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Carl Caesat Leonhard, 
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der Weltweisheit Doktor , GrofsbewogUch • Frankfiirtiscfaem 
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Dem 

Herrn Leopold von BUCH, 

Mi^lied der königlichen Akademie der 

Wissenschaften , 

zu Berlin^ 
dem 

Herrn Professor BUCHOLZ 

in Jßrfurt 
und dem 

Herrn Geheimerath von Moll 

in Mün chen^ 

mit der reinsten Verehrung 

und 

Ergebenh eit, 

vom 

Her AUSGEBER. 



Mit 



dem vorjährigen Bande des Ta- 
schenbYLches schliefst sich das erste 
Quinquiennium desselben, der sechste 
Band eröffnet das zweite. Indem ich 
ihn meinen Lesern übergebe, danke 
ich auFs beste für die lebhafte Theil- 
nahme» deren meine Unternehmung 
sich bis jezt zu erfreuen hatte. Rast- 
los werde ich streben, das Ganze im- 
mer mehr zu vervollkommenen und 
empfehle mich, was diesen Punkt be^ 
trifft, dem fortgesezten Wohlwollen 
meiner verehrten Mitarbeiter, meiner 
gütigen Freunde. Recht innig bin ich 
für die thätige Beihülfe verbunden» 
womit es ihnen gefällig war, teich bis 
jezt zu unterstüzzen. 
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Seit einiger Zeit boten sich mir man- 
che nicht uninteressante Beobachtun- 
gen im Gebiete unserer Wissenschaft 
dar« Ich bestinunte die aus jenem Stoffe 
bearbeiteten Aufsäzze anfangs für mein 
Taschenbuch, da jedoch für dieses stets 
gehaltvolle Abhandlungen, von meinen 
schäzbaren Mitarbeitern verfafst, sich 
vorfanden, so habe ich die meinigen 
, bescheiden zurückgelegt; um ihnen in- 
dessen nicht den Reiz der Neuheit gänz- 
lich zu rauben, habe ich mit meinem 
Freunde Selb zur gemeinsamen Heraus- 
gabe eines Werkes mich vereinigt , wel- 
ches in dieser Ostermesse unter dem 
Titel : mineralogische Studien 9 bei Hrn. 
Schräg in Nürnberg erscheinen wird. 
In diesem Buche werden jene Aufsäzze 
eine Aufnahme finden» und bitte ich 
meine Leser ihm dasselbe Wohlwol- 
len zu gönnen, welches- sie meinen 
übrigen Schriften schenkten. 
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Aus Mangel an Raum sah ich mich 
genöthiget^ die Ueber sieht der auslän- 
dischen Literatur für den nächsten Jahr- 
gang zurückzulegen, dann aber wird 
sie, nebst dem Laufenden, unfehlbar 
nach^celiefert werden, und die Auf- 
merksamkeit des mineralogischen Pu- 
blikums um so mehr verdienen, als 
sie die Anzeige mehrerer schwedischen 
Werke und Zeitschriften enthält, de- 
ren Mittheilung ich meinem verehrten 
Freunde Haüsmamn verdanke. 

Einigte Rezensionen haben am Ta- 
schenbuche den Mangel der Vollstän- 
digkeit in Hinsicht der zu jedem Ban- 
de gefertigten Register getadelt, ich 
glaube dieser Vorwurf wird für die 
Folge wegfallen, da das in der iezten 
Michaelisnoiessb erschienene Reperto- 
rium jenem Mangel durchaus abhilft. 
Ohne die Bogenzahl zu sehr zu ver- 
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mehreii, konnte ich den Registern der 
einzelnen Jahrgänge nicht mehr Aus- 
führlichkeit geben, und das Reperto- 
rium» welches freilich jedem Besizzer 
des Taschenbuches durchaus unent- 
behrlich ist, giebt eine sehr volktän- 
dige und bequem zu gebrauchende 
Uebersicht. 

Hanau im April 18 12. 

Dn Leonharp. 



%/s^^^^y%,^ 



In halt. 
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Abli*a ndlungen. 



Gter Jahrgang* 



Analyse 

zweier Abänderungen 

des 

Schwimmsteiiis {Quarz nectique). 

Vom 
Herrn Professor Bucholz. 

Uurch die Güte des Herrn Dr. Schneider 
zu Hof im Bajreuthischen "wurde mir, vor eini- 
gen Jahren, eine Suite von Mineralien au9 der 
Gegend von Paris, zur Analyse übergeben, un- 
ter welchen sich auch diejenigen 2 Abänderun* 
gen des Schwinuusteins vorfanden , deren Ana- 
lysen sich in gegenwärtiger Abhandlung mitge- 
theilt befinden. — Eine Reihe von mannich- 
faltigen Hindernissen hat mich bis vor Kurzem 
abgehalten, juich mit der Untersuchung jener 
Mineralien zu beschäftigen , dermafsen dafs ich 
bis jezt erst die beiden vorliegenden Analysen 
<les Schwimmsteins zu liefern im Stande war^ 
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jedoch hoffe ich diesen nun Bald die Analyseia 
der übrigen nachzuliefern, im Stande zu seyn» 

1. Analyse des Schwimmsteins leichterer Art. 

, No. 1. 

a) 100 Gran des völlig weifaen Schwimmsteins 
aus der Gegend^ voq Paris, welcher von seinem 
äufsern gelben Ueberzug und den solchen durch- 
zidienden Kalkadern völlig befreiet worden, und 
vollkommen Brocken war, erlitten durch •§ stün- 
diges heftiges Rothglühen genau einen Verlust 
von 5 Gran, welcher nur sich iwrflüchtigt haben- 
der Feuchtigkeit zuzuschreiben ist. 

V) Der in a)' gebliebene Rückstand von 95 
Gran wurde mit einer 300 Gran Aezkali gleichen 
Menge Aezl^uge wie gewöhnlich im Silbertiegel 
behandelt« Nach hinreichendem Glühen und Wie* 
dererksilten in einigen Unzen Wasser aufge- 
weicht und durch Salzsäure die alkalische Masse 
neutralisirt, das Ganze wieder verdunstet und 
die völlig trockne Salzmasse mit einer hinrei«^ 
chenden Menge Wasser aufgeweicht und durch 
ruhiges Stehen und Filtern durch ein gewpgenea 
Filter , die Kieselerde von der SalzauSösung ge« 
trennt. Diese betrug nach ^ stündigen Glühen 
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94 Gran, 1 Gran am Filter hangen gebliebene 
mit eingerechnet. 

c) Die in b) abfiltrirten Flüssigkeiten wurden 
durch Aezammonium zerlegt. Es erfolgte jedoch 
(iadurch eine nur se^r unbedeutende Trübung^ 
die durch | Gran eisenoxydhaltige Alaunerde be-? 
wirkt worden war» 

d) Die Ton der eisenoxydhaltigen AUunerde 
gereinigten Flüssigkeiten in c) wurden mit sauer« 
Ueesauren Kali vermischt, welches jedoch so 
wenig eine Trübung oder einen Niederschlag 
bewirkte, als das Einkochen mit unTbllkotmne* 
nem kohlenstoffsauren Kali bis zur Hälfte. 

Oiesemnach hätten sich als Bestandtheile des 
reinen Schwimmsteines leichterer Art aus der 
Gegend von Paris ergeben : v 

Wasser '5,0 

Kieselerde 94,0 

Eisenoxyd-Alaunerde ,5 

Ohne §ich sehr zu irren , wird man zufolge 
dieses Resultats den Schwimmstein für ein reines 
Kieselhydrat ansehen können, denn der -seht 
geringe Antheil yon Eisenoxyd - Alaunerde 
dürfte wohi nicht wesentlich zur Mischung des 
Schwimmsteins zu rechnen seyn. 



\^ 
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Bruchstücke des nicht vom äufter^ gelbexi. 
Ueberzuge und von den Kalkadern gereinigten 
Schwimmsteins mit Salzsäure übergössen, färb-» 
ten die Salzsäure etwas gelblich und entwickelten 
ittj wo etwas kohlenstoffsaurer Kalk safs h'äufig^e 
Gasbläschen , und etwas Kalk Uels sich durch 
sauerkleesaures Kali ausscheiden« 

2. Analyst des Schwimmsteins schwererer ^rt. 

No. 2. 

'/>) 100 Gran des wie oben a) von der äufaem 
gelblichen Rinde und von bemerklichen Kalk- 
adern befreieten völlig wejüsen , schwereren 
Schwimmsteins verlorisn während eines halb« 
stündigen heftigen Rothglüheas 6 Gran an 
Feuchtigkeit. 

V) Der in a) gebliebene Rückstand von 9^ 
Gran wurde nun, da ich die Mischung dieses 
Minerals durch die erste Analyse bereits vorläu- 
fig erkannt hatte, in 2 Unzen Aezkalilauge, die 
300 reines Aezkali enthielt, eingetragen und 
das Ganze im Silbertiegel bis zum Sieden er- 
bizt, wodurch es sich schon binnen \ Stunde 
auflöste , gleich reiner Kieselerde und solchen 
Steinarten , deren Mischung zum gröfsten Tbeil 
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Kieselerde ist. — Die dadurch entstandene 
Auflösung wurde nebst dem AbspüMwasser des 
Silbertiegels in eine Porzellanschaale gegeben, 
behutsam mit reiner Salzsäure übersezt und zur 
staubigen Trockne verdunstet, hierauf der Rück- 
stand mit 11 Unzen destillirten Wassers aufge- 
weicht und in ein Glas zum ruhigen Absezzen 
gegeben. Die durch gehöriges Auswaschen, ru- 
liiges Stehep, vorsichtiges Sammlen und starkes 
Glühen erhaltene Erde, betrug nebst 2 Gran am 
Filter hangengebliebener 91 Gran und verhielt 
sich wie reine Kieselerde. 

c) Die Flüssigk^eiten des Versuchs b), von wel- 
chen die Kieselerde vollkommen getrennt wor- 
den war , wurden durch reines Aezammonium 
zerlegt. Es entstand dadurch nur ein sehr.ger 
ringer Niederschlag, der geglüht kaum f Gran 
^er eisenoxydhaltigen Alaunerde lieferte. 

d) die in c) mit Ammonium versezten Flüssig- 
keiten wurden jezt durchs Eindicken bis zu 4 Un- 
zen nach vorherigem Zusaz von einer sattsameh 
Menge unvollkommen kohlenstoffsauren Kali 
(Kalium subcarbomcum) zerlegt ^ wodurch ein 2 
Gran betragender Niedersdilag erhalten wurde, 
welcher sich wie kohlenstoffsaurer Kalk mit ei- 
ner Spur Bitterde «verhielt und 1§ Gran Klalk 
gleich zu rechnen ist. 
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Diesem zufolge ergeben sich dieBestdi)dtheiIe 
der schwereren Art des Schwimmsteins wie 
folgt : 

Wasser 6,00 

Kieselerde 91,00 

Eisenoxjdhaltige Alaunerde ,25 

' Kohlenstoffsaurer Kalk 2,00 

eine Spur Bittererde 

^ 99,25 

Gegen Salzsäure verhielten sich einige Bruch- 
stücke dieses Mineratls wie der leichtere ' 
Schwimmstein, nur dafs die reineren Bruch- 
stücke welche von den sichtbaren Kalkadem 
gereinigt worden waren ebenfalls einige Gasbia- 
sen entwickelten, und daCs die Säure ebenfalla 
etwas Kalk aussondern liefs. 

Aus der Vergleichung der Bestandtheile bei- 
der analysirten Mineralien ergiebt sich, da(s si# 
in ihrer Mischung nicht sehr verschieden von ein- 
ander sind, ungeachtet des Kalkgehalts des ei- 
nen ; weil dieser nicht wesentlich zur Mischung 
des lezten Fossils gehört, sondern nur als in die 
Foren desselben einfiltrirt kann ai^esehen wer- 
den. Die etwas gröfsere Schwere des ^schwere- 
ren Schwimmsteins betreffencl, so dürfte diese 
wohl nicht blos dem eipßltjftrten Kalk^ sondern 
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vielmehr und gröfstenthetls einer gröfsem Zu- 
aammengeclrängtheit der Kieselerdekömer, wor- 
an« beide Mineralien bestehen, zuzuschreiben 

Uebrigens scheint es der Schwimnostein schwe« 
rerer Art zu sejm, welchen Vauquelin analysirt 
und in welchem [er '^ 0,98 Kieselerde mit 0,02 
kohlenstoffsauren Kalk gefunden hat; weil nach 
dem Angeführten der Schwimmstein ieichtarer 
Art, Yon seinen Kalkadem gereinigt, keinen 
kohlenstoffsauren Kalk enthält. 

Auffallend mufs es aber seyn, dafs Vai;<^U£Lin 
keinKrystallwasser als Bestandtheil seines asalysir- 
ten Fossils angiebt. — Diese Abweichung von mei- 
ner Angabe scheint wohl nur entweder durch 
die Annahme, da(s Vauqueliit solches übersehen 
habe, oder dafs vielleicht die von mir unter- 
sachten Abänderungen des Schwimmsteins Was- 
ser bei einem damit vorher angestellten Versuch 
eingesogen haben, zu erklären zu seyn. Jedoch 
scheint mir lezterer Annahme der Umstand ent- 
gegen zu seyn, dafs die von mir analysirte» 
Schwimmsteine einige Jahre in einem trockenen, 
zur Sommerszeit heifsen Zimmer aufbewahrt ge- 
legen haben. 
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2. 

Mineralogische Bemerkungen 

auf einer 

JEVeise in dem Schweidnizer- und Riesen- 
gebirge in den Jahren 1802 und 1803, 

▼Ott 

Herrn Markscheider Schulze zu Eisleben^ 



Nebst einer petrographisclien Karte vom Scli'^eidnizer* 
Gebirge und mehreren Durchschnitten. 



(Fortieszung.). 

i-^* ach diesem Lager erscheint das St^inkoh- 
lengebirge^ ein Konglomerat von gelblich- 
weiber Farbe und von feinerem Korne. Die 
Qeschiebe desselben erreichen nur an der Ober- 
fläche eine gewisse Gröfse, selten bis zu einem 
Hühnerei , tiefer werden« sie bald kleiner , gehen 
bis zu gewöhnlichen groben Sandkörnern herab, 
und nur einzeln bleibt ein erbsengrofses Quarz- 
korn. Eben so wenig findet man in der Gru- 
be die Mannichfaltigkeit der Geschiebe als über 



) il ( 

Tage. So liegen bei Altwasser dünkelrotht 
Jaspisse, sehr selten Heliotrop, lidischer Stein, 
und einiger Kieselschiefer; grauer Homstein 
selten, kömiger rother Eisenkiesel bei Herms- 
dorf; Geschiebe von einer Brekzie, worin 
Quarz und Homstein gar nicht abgerundet, 
sondern ihre Ecken in einander geschoben , und 
mit gleichartiger Kieselmasse vereinigt sind, 
dals sie auf dem Bruche wie ein geflecktes che- 
mischea Erzeugnifs aussehen. Solche Komposi- 
tionen machen einen beträchtlichen Antheil in 
der oberflächlichen Masse des Kohlensandsteins 
zwischen der Theresiengrube bei Alt- 
wasser und Charlotten b ru nn aus. 
ZuPällige eingeschlossene Körper sind Holzstein, 
Schilfstengel und Steinkohle *). 

Alle drei sind nur sparsam zerstreut* Der 
Holzstein kam (1803) in einem Steinbruche bei 
Waidenburg, als ganzer Baumstamm vor, 
von ungefähr 18 Zoll Stärke und 16 Fufs Län- 
ge. Es ist glaublich, dafs mehre Stämme aufser 
diesem einzigen in dem schweidnizzer Kohlen«» 
bezirke vorhanden sind, sie müssen aber zu 
tief «unter Tage liegen , sonst würden sie aich 



*} Hiermit sind aber die Steinkohleufiözze nicht 
gemeint. 
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mehr dnrch losgerissene Bruchstücke verratlien , 
wie dies zu B u c b a u bei- N' e u r o d e im G 1 a- 
zischen geschieht. Hier liegen grofse Kiözze , 
dicht gesäet auf einem kleinen Umkreise^ aufstfr 
welchem nur noch ein Stamm bekannt ist j der 
auf der Grube Johannes Baptista bei 
Schlegel in 20 Lachtern ersunken wurde. — 
Das Gewebe vollkommen holzartig; raben« 
schwarz bis ins Aschgraue , in kleinen Stücken 
auch röthlich; enthält Drusen mit Quarz und 
aufgelösten Kalkspathrhomben , nebst Spuren 
einer Art Moorkohle. 

Die Schale der oft 4 Zoll starken Scbilfsten- 
gel ist eine gemeine Steinkohle, zum Tfaeil auch 
in Glanzkohle verwandelt, und manchmal § 
Zoll stark. Die Höhlung hat sich mit Sand- 
stein ausgefüllt, lind überliefert uns die alten 
Formen« Meist sind die Halmen mehr oder 
weniger breit gedrückt. 

Dafs auch im Innersten des Kohlensandateins 
die Steiöhohlenerzeugung thätig gewesen ist, 
beweisen die Klüfte, welche besonders den 
milden Sandstein durchziehen, und mit Koh- 
lenmasse ausgefüllt sind. Solche Kohlent(üm- 
mer durchstricken gleichsam hier und da einen 
kleinen Theil eines Sandsteinlagers, das dann 



) 13 ( 

aus grofsen unförmigen abgesonderten Stük« 
ken besteht. Diese Stellen sind so weit von 
den Steinkohlenfiözzen entfernt, dafs unmöglich 
vegetabilische Stoffe von diesen , falis sie daraus 
entstanden seyn sollten, dahin gelangen konnten« 
Dieser Sandstein fangt schon in der Grafschaft 
Glaz bei Eckersdorf an ^ zieht sich erst in 
einiger Entfernung vom Eulengebirge^ 
dann bei Volpersdorf, dicht an demselben 
bin, und tritt bei Falkenberg in da$ 
Sch w e idn izische; Oestlich vom GneiCs^ 
westlich von dem sehr nahen Rothliegenden be- 
grenzt, ist der Anfang desselben im Schweid- 
nizergebirge bei Rudo 1 p hswalde, nur ei- 
nige hundert Schritte breit. Bei Kaltwas« 
ser ist der Streifen schon breiter, er reicht da« 
selbst bis Dorn hau und Wüste-Giers-* 
dorf ans Rothliegende herüber, wird aber bei 
Donneraü, neben dem tannhäuser Thale , 
vom Gneilse und Porphyr fast ganz zusammen» 
gedrängt, und vermag nur erst bei C h a rl o t<- 
tenbrunn sieh wieder auszudehnen. £r ver. 
folgt den Gneils weiter i^n nördlicher Streichung^ 
über Reussendorf bis Neu- Krausse ni- 
dorf, und so steil des Urgebirges unterirdi- 
Kher Abhangs auch nach Westen f<|Ult, so surk; 
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neigt sich des Sandsteins Schichtung mit. An 
lezterm Orte hat das grobe Rieselkon- 
glomeraty den Abhafig des Gneilses über- 
deckt ; und sich dem Steinkohlengebirge wie 
ein Damm entg^engestellt. Hier muls sich 
lezteres gegen NW. wenden. Seine äufserste 
Begrenzung gel^t ntm durch Altwasser« 
HartaUy hinter dem Hochwalde durch, 
auf Gablau, Schwarzwalde bis an den 
Bob er bei Landshut, woselbst es am Fuise 
des Riesengebirges sich nach Mittag 
zieht. Weder in Böhmen noch in Glaz, 
sieht man dieses Gebirge den grolsen Halbkreis 
«chlielsen, und einen Kessel bilden* In Glaz 
schneidet es au Glimmer- und Hornblende« 
schiefer bei £ ck e rs d o r f «b ; das Rothliegen- 
de der Wolfs kuppe bei Schlegel, von 
welchem, es bedeckt wird , stöfst sich in seinem 
Fallen an den Homblendeschiefer bei Mit- 
telsteinau, ohne sich daran herauszuheben. 
Wo im Thale der Steinau das Flözgebirge wie« 
der Raum gewinnt, und ein weiteres Feld für 
sich zwischen dem Habeis chwerdter« 
und Schneegebirge findet, bedeckt erstere 
Tiefe (nämlich das Steinauthal) Rothliegendes 
mit Mandelstein, doch bei weitem zum gröfs« 
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ten Theile der jüngere Sandstein das ganze 
Ne^^fsthal hinauf bis Mittelwalde an 
der mährischen Grenze. Das andere Ende 
von dem gro&en Halbkreise des Kohlengebir- 
ges in Böhmen, begleitet wahrscheinlich das 
ältere Gebirge daselbst noch eine Strecke nach 
SW. und W. 9 und verschwindet dann , wie im 
Glazischen , ganz unter jungem Flözarten. 

hl dieser umspannten Fläche hat die Natur 
eine grolse Menge von Steinkohlen niederge- 
legt , z^^chen welche sie den Porph)rr gestellt, 
und in fast un«*steiglichen Höhen über die Ober- 
fläche heraus aufgethürmt hat. Wäre, diese« 
nicht, so könnten der Steinkohlenflözze mehrere 
vorhanden seyn. Es scheint, als habe die Na- 
tur das Gebirge mit innerm Gehalte und äufserer 
Qerde ausstatten wollen. 

Die Steinkohlen sind nicht als Flözze, son- 
dern als Lager in dem Sandsteine zu betrachten, 
so auch der Schieferthon , von dem die Stein- 
kohlen, bis auf wenige Ausnahmen, stets be- 
gleitet sind ; Sandstein ist und bleibt die Haupt« 
gebirgsart, und kehrt, nach jedem Wechsel 
mit Kohle oder Schieferthon , wieder. Zu den 
wenigen Beispielen , wo Schieferthon neben der 
Kohle fehlt 9 rechne ich nur die , wo der Sand- 
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Stein bei der Kohle ganz von der Beschaffen- 
heit ist, die er in gröfserer Entfernung von ihr 
besizty und nicht die Fälle, wo ihm Thon so 
innig beigemengt ist, dafs man ungewifs wird, 
ob es sandiger Schieferthon , oder thonig^r 
Sandstein sey , Fälle , wo beides zugleich ent- 
stehen wollte, und dabei in einander verflofs; 
sie sind aufserordentlich häufig« Der reine 
Sandstein, als ziernlich grobes Konglomerat, 
bedeckt das obere Flöz der besten Grube 
bei Fellhammer, und ebendasselbe auf der 
Er nestine bei Pittersba<?h und einige 
andere Fiözze. 

Die Steinkohlen gehören sämmtlich zur 
Schieferkohle, nähern sich auf manchen Gru- 
ben der Pechkohle, wie z. B. auf Christoph 
und Beste- Grube, auf dem neuen 
Richter zu Kohlau u.s. w. » manchmal , 
wiewohl seltner, der Glanzkohle, so auf An- 
haltseegen bei Waidenburg. Sie giebt 
nach dem Verbrennen Schlacke, und gehört so- 
nach zu den sogenannten Fettkohlen, Der Schwe- 
felkies ist ein äufserst geringer eingemengter 
Bestandtheil dieser Kohlen. Auf den Herms- 
dorfer Gruben, Glückhilf und Neuer- 
Heinrich, scheint er noch am öftersten yot' 
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ztzkommeii , hat sich jedoch mehr in den Schie- 

• 

ferthon hineingezogen , und auf den Kohlen- 
blatte^ nur einen höchst Feinen Anflug zurilck- 
gelassem Auf der Fuchsgrube mag dieser 
die Ursache seyn , von dem schönen Anlaufen 
derjenigen Kohlen, die in der Grube entweder 
lange im Wasser oder im alten Manne (alten 
yerbrochenen Kohlenabbau) gestanden haben«* 
Auf mächtigen Flözzen findet sich manchmal in 
den Schichtungskliiften die Faserkohle ein , in 
schwachen, unbegrenzten Lagen. Die Fasern 
haben so i^venig Zusammenhang unter einander 
dafs sie sich von dem ganzen Stücke abblasen 
lassen. Aulser kleinen Scheibchen Brandschie- 
fer, wie auf den koh lauer Gruben , schliebt 
sie meines Wissens w^ter keine fremdartigen 
Körper ein. 

An der Strafse zwischen Hermsdorf und 
Gottesberg, wurde 1802 an dem Fuüse des 
Schäferberges ein Stollen getrieben , mit 
dem man derbe Schwefelkiese im Schieferthone 
fand, und bald ein Steinkohlenflöz von 80 Gd. 
Fallen ausrichtete, dat nur durch eine schwa- 
che Sandsteinschicht vom Porphyr getrennt 
wurde. Es brannte nicht, und beurkundete 
sich in Allem als Kohlenblende. Sie ^hat ein 
6^er Jahrgang. 2 
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glänzend schwarzes Ansehen würflich abgeson« 
derte Stücke, ist schwerer und fester als wahre 
Steinkohle. Ob dieses Flöz durchgang% Koh- 
lenblende sei 9 'bezweifle ich sehr , da* anderer 
Orten niemals, wo die Kohlen so wie hier auf 
dem Porphyr liegen , und also der Lage nach 
ident mit dem KohlenbiendeBözze sind , sich et- 
was davon findet ; entweder ist die Verwandlung 
^ de/ Kohle in dieselbe hier lokal, oder es ist ein 
eigenes Flöz das nicht weit fortstreicht. Viel- 
leicht gehören die sogenannten tauben Kohlen, 
die in einem Flözze oft eine ziemliche Fläche 
nach seiner ganzen Mächtigkeit einnehmen, zu 
einem solchen Uebergange, und stehen zwischen 
der unbrennlichen Faserkohle und der gemeinen 
Kohlenblende. Dergleichen taube Kohlen zei- 
gen sich besonders, wo sie nebst dem sie tvci" 
schliefsenden Gebirge von dem Porphyr oder 
auch dem Rothliegenden eingeschränkt werden, 
wie auf der Dorothea zu Steingrund, 
auf Unverhoftglück zu Donnerau lind 
auf Neugewagt zu Rudolphswalde. 
Auch die Atmosphäre benimmt ihnen ihrö Brenn- 
barkeit , wenn sie zu ßach mit Gebirge bedeckt 
sind* Dem Bergmann offenbaren sie sich bald 
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||rch den bratmlichachwarzen Strich beim Keil« 
haüenhiebe. 

Viel häufiger sind die andern Unterbrechun- 
gen der Steinkohlenflözze, wohin zum ersten die 
Rücken geboren, dann die Riegel und 
Verdrückungen. 

Die Rücken sind, wie bekannt, Brüche 
des Gebirges, wenn sich der eine abgebrochene 
Thei^, Uta ein unbestimmtes Maas, hebt oder 
senkt* Sie gehen die andern Flözlagen so gu«* 
an als die Kohlen, und hätten schon bei dem 
Sandstein aufgeführt werden sollen, da indessen 
der Bergmann sie , so wie die Verdrückungen, 
blos auf die Kohle bezieht, so werden sie hier 
die beste Stelle finden* Die Bruchklüfte aä- 
hem sich meist der seigem, £bene, abA es giebt 
doch einige wenige Beispiele , wo diese Klüfte 
unter 4O Graden geneigt sind. Ein solches zeigt 
der 2te donlegige Schacht der besten Grube 
im Schönhut, und der Pfeilerschacht No. 2« 
der neuen Heinrichsgrube bei Herms« 
dorf. Wenn die Rücken ersterer Gebirgslagen 
dorchsezzen, so ist ihre Kluft erig , kaum 1 Zoll 
weit, und mit Letten gefüllt; hingegen in mil- 
dem Flözschichten, und wo zuvtiäl mehrere 
Aucken beisammen liegen^ da hat sich, die Spalte 
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lachterweit geöffnet, und mit Bruchstücken de 
Nebengesteins gefüllt. Die hemasdorfer Gruben 
haben diese Fälle aufzuweisen, aber noch interes- 
»antere die G raf - Hochbergsgrube bei 
' Waidenburg, weil sich hier ihr Einflufs auf 
dicLtge der Flözze so auffallend zeigt, und sie auf 
einem kleinen Umkreise zusammcngedrägt sind. 
Eme ausfuhrliche Beschreibung davon würde lang- 
weilig werden und doch kein deutliches Bild 
geben. Gegen SO verlieren sich diese Rücken 
in Hürsten, d. i. kleinern Erhöhungen des Lie- 
genden, gleich Stufen, ohne dafs das Gestein 
gebrochen; am entgegenstehenden Ende fezzen 
8ie die Flözze über [2 Ltr. tiefer. Die Rücken 
streichen in graden , gebogenen und gebroche- 
nen Linien,! und sezzen, wie Gänge, einander 
zu und ab* ^i^ krummen Linien , das Auf- 
thun der Kluft und das starke donlegige Fallen, 
sind Eigenheiten , die in den erstem Kalkge- 
birgen Thüringens, nur selten bei den Rücken 
vorkommen dürften. 

Auf dem neuen Heinrich bei Herms- 
dorf, sezt auf dem I^eferschachte, ein Rücken 
die Flözze 32 Ltr. senkrecht in die Höhe ; der 
flache Rücken auf der besten Grube 10 Ltr. , 
und auf der Fuchsgrube senkt einer im 
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säiiffbaren Stollen die Flözze 12 Ltr. Solche 
grobe Venückungen sind indessen nicht häu- 
fig; die Biehresten verwerfen die Schichtung 
nur um 1 his 2 Ltr. 

Verdrü ckujigen nennt man in Wai- 
denburg jede Schmälerung des Kohlenflözzes« 
Eine solche entsteht^ wenn sieh das Liegende in 
Form eines Sattels etwas erhebt, und das dar- 
auf ruhende Kohlenflöz sich nicht mit gleicher 
Mächtigkeit darüber gelegt hat, sondern den Sat- 
tel unter ebener Oberfläche versteckt« Eine an- 
<lere Art von Verdrückung ist merkwürdiger. 
Ebe sich auf dem vollendeten Kohlenflözze sein 
Hangendes gebildet , hat ein Zufall eine Furche 
in dasselbe gezogen, und diese ist gleich nach- 
her mit der Masse der neued Schicht ausgefüllt 
worden. Sehr viele Querschnitte solcher Ver- 
^rückungen, die mit Strecken durchbrochen und 
genau zu betrachten waren, erlauben keine an- 
<)ere Ansicht als die , dafs die Kohle gewaltsam 
aus dem Flözze gerissen ist- Wäre diese Ver- 
tiefung der Oberfläche mit dem Flözze nach und 
nach entstanden , so könnten die Seiten und 
<)ie Sohle eines solchen Grabens •— die verglei- 
chendste Benennung -^ sich nicht so scharf aus- 
gebrochen , sondern muldenförmig darstellen. -** 
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Noch andere Verdrückungen sind entweder Zer- 
trümmerungen des FlözzeS) weldies' nachher 
bald wieder ungetheilt und in seiner ersten 
Mächtigkeit erscheint , oder es keilt sich nach 
und nach aus. 

Der zweiten Art von Vevdrückungen sind die 
Riegel verwandt» Hier ist der Graben tiefer 
gezogen als dort , er geht bis zum Liegenden 
des Flözzes nieda:. Anfänglich schmal, bald wie- 
der breiter, manchmal bis 2 Ltr. und lauft dann 
eben so scharf wieder zu, wie er angefangen* 
Die Ausfüllung ist, wo ich dergleichen beohach« 
ten konnte, jederzeit ein Konglomerat gewesen 
von den Bestandtheilen des Gebirges, Sandstein, 
Schieferthon und Kohle, aber alles in einem 
erweichten, und fast unkenntlichen Zustande, 
wie bei der Ausfüllung der weiten Rückenklüfte« 
Unerklärlich ist es, wenn hier eine Kraft die Koh- 
le, so wiebei jenen Verdrückungen, austiefte, sie 
stärker als dort seyn.mufste, weil sie die ganze 
Stärke des Flözzes aufbrach , und dennoch ver- 
hältnifsmälbig nicht so weit fortgearbeitet, als bei 
den flachem Rinnen der Verdrückungen, und 
warum sich jene nicht mit der Steinart der fol- 
genden Flözschicht, wie diese, füllte, sondern 
sich das Material von entstandenem Gestein 
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raubte. Die Gräben in der Oberfläche eines 
Kohlcnflöz^es laufen 30 bis 50 Ltr. fori, und 
die gröXste Länge eines- Riegels ist bisher nur 15 
Ltr. gewesen. £s ^heint, als ob ihr sparsames 
Vorkommen nur in den flachen Flözzen *) der 
ödtlich Waldenburgund Dittersbach ge- 
legenen Gruben zu suchen wäre. 

Oer Schieferthon ist als Begleiter der 
Kohlen das reinoryktognostische Fossil, was 
man unter diesem Namen versteht; hingegen 
wenn er die Flözze in schwachen Streifen durch- 
triimmert ,, oder richtiger, in zollstarken Lagern 
mit den Steinkohlen wechselt, hat er keine 
Konsistenz erhalten, und ist mehr oder minder 
weicher Thon, theils rein und grau, theils 
durch Kohlenstoff schwärzlich gfefärbt. Nimmt 
die Mächtigkeit dieser schwachen schwärzlichen 
Lager zu, so wird auch die Festigkeit gröfser, 
nnd der vorherige Thon wird nun Brandschie- 
fer, der nicht selten Steinkohle eingesprengt ent- 
hält.v Man wird mir es verzeihen , wenn ich 
hier Mos als Vermuthung geäufsert habe , dafe 
das Rohlenähnliche des Brandschiefers vom 
Kohlenstoffe , nicht vom Erdöle, herrühre , da 
mir keine sichere Analyse dieses .Fossils bc- 

*) Die unter 46^ fallenden. 
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kannt ist. Em Gemiache von Thon und Erdöl 
die Oattuog, nicht die Art — würde sehr wahr- 
scheinlich durch Brennen mehr an Schw#re und 
Zusammenhalt verlieren , würde auch eine 
schwache Flamme geben können, welches bei 
dem vorliegenden Fossile nie der Fall ist, das 
sich nur ausserhalb einem Kaminfeuer eine kurze 
Zeit glühend erhält, und beim Erkaltenhärter wird« 
Schilfe oder andere Pflanzenstengel findet man 
häufiger im Schieferthone als im Sandsteine, 
nur sind sie kleiner und mehr zusammenge- 
drückt , und viel seltner als dort , ist die Hülse 
in Steinkohle verwandelt. Pflanzenabdrücke 
lassen sich fast nur allein auf der W e i s s i g- 
grube bei Altwasser sehen, und diese sind 
alle von einerlei Art. Farrenkraut ist es nicht, 
wenigstens nicht die Art, die dort in den Wäl- 
dern wächst, und als Nichtbotaniker wage ich 
nicht, diese alten Reste mit bekannten Kräutern 
weiter zu vergleichen, als dafs die einzelnen 
Blätter Aehnlichkeit mit dem Schierlinge haben. 
Andere Abdrücke, die wohl kaum zu bestimmen 
seyn dürften , weil ihre Urbilder in der heuti- 
gen Pflanzenwelt vergebens gesucht werden 
möchten, sind auf mehreren Gruben zu treffen, 
vorzüglich auf der Charlotte bei Gottes- 
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berg. Auf festerm Schieferthone halbrunde 
Stäbchen dicht nebeneinander von yV b'S f Zoll 
Breite, oberhalb Kohle, und darunter eine schwa- 
che Erhebung des Schieferl^ons. Die Stäbe sind 
eutweder glatt , oder sie entstehen durch längli- 
che dicke Schuppen , die in graden und engen 
Kdhen nebeneinander hinlaufen ; bald ist auf 
demselben festen Schieferthonä ein Nez ge- 
spannt, etwas gezogen , ^ dafs die Fächer Rhom- 
ben werden , und wo die Fäden sich kreuzen 
sind Knoten. Erreichen die Hhbmben dieGrÖfse 
von 1 Zoll Seite, so steht im Mittel derselben 
noch ein Knötchen« Ein andermal liegen paral- 
lele Stäbchen f Zoll und mehr von einander, und 
diese werden durch '"v/ förmige Erhabenheiten in 
gleichen Weiten verbunden , • und in der Mitte der 
so entstehenden Fächer durch eine Erhabenheit. 
Auf einem andern Stacke stehen gleich vertheilte 
Buckeln ohne jene ^^^ Formen zwischen den 
Stäben. Die Flächen, worauf sich diese Ab- 
drücke befinden, sind fast immer eben, verrathen 
keine ellj^oidische Krümme, woraus auf einen 
starken Stamm oder Hohlstengel zuschliefsen 
war, dessen Borke den Abdruck hinterlassen 
haben könnte.* Es giebt sonst noch vielerlei 
Formen die mir aber nicht erinnerlich sind, und 
wovon ich auch keine Exe^iplare besizze. 
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' Hin und wieder liegt in dem Schiefcrthone 
Thoneisenstein, in grofsen Nieren, und 
auch , vorzüglich auf der A b e n d r ö t h e bei 
K oh lau, in kleinen Lagern. An der Farbe 
ist er dem Schieferthone gleich, aufserdem ist 
er ganz dicht von ebenem Bruche, sehr schwer 
zersprengbar und schwer. Ich besizze in mei« 
ner Sammlung* ein Stück aus der Gegimd der 
Anhaltseegen grübe, welches fast schwarz 
ist , von halbmetallischem Glänze , schwerer als 
anderer Thoneisenstein und magnetisch. Man 
nennt die Nieren dort Eisenwacken. Auf 
der Weissiggrube fand sich eine derglei- 
chen die ganz zerklüftet war, und die Wände 
der Klüfte mit weifsen Braunspathrhomben 
bekleidet. 

Die Menge der Steinkohlen und ihre Lage- 
rung ist nach der Ausbreitung des Sandsteins 
und der örtlichen Verfläohung der altern Gebir-' 
ge , verschieden. Die Zahl der Kohlenilözze ist 
völlig unbestimmbar, zumal wenn man solche, 
die durch schwache Thonlagen getrennt sind, 
für eben so viel verschiedene Flözze halten 
wollte, wie es doch der] Natiur der Sache g^ 
taäü wäre. Denn solche Thonlagen sind kei- 
neswegs. lokale Trennungen ; sie werden im Fei- 
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de einer andern Grube mächtiger, und legen 
die Koble so weit "von einander, dafe sie wirk- 
lich, nach dem Begriffe dts Bergmanns, ver- 
sdiiedene Flözze werden; hingegen nimmt 
manche^ ansehnliche Schieferthonflöz nach und 
nach ab, dals sich endlich zwei Kohlenflözze 
berühren , und eins werden. Das 3 bis 8 Fufs 
starke Mittel der beiden Kohlenflözze der Graf- 
Hochbergsgrube verschwindet auf der 
^heresie, und die Kohlenflözze machen 
hierselbst in vereinter Mächtigkeit das oberste 
Flöz. Eben so verhält sichs mit dem Mittel des 
7ten und 8tcn Flözzes der Fuehsgrube.' 
Wie viel sich die Kohlenlager verändern kön- 
nen, ist aus den Durchschnitten der 6 ha de 
Gottes, der Bergrecht-, Zäsar- und 
Weissiggrube abzunehmen, welche maals- 
söiblich entworfen sind. Sie bleiben sich in ei- 
niger Entfernung weder in ihrer Mächtigkeit 
noch am Nebengesteine ähnlich , und dies ist 
*iJi zweiter Grund , warum die Zahl der Koh- 
lenflözze in dem Schweidnizer-Geb irge nicht an- 
2^eben ist* Wo die Sandsteinbildung genug* 
wmen Spielraum hatt^, da sezten sich die 
Kohlenlager, grofs an Zahl und Mächtigkeit 
^^ und es ist daher nicht zu bezweifeln, das 
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die weite Fläche von Landshut bis Wüste* 
Giers dorf, noch mehr Steinkohlen enthalten 
könnte y wenn der Sandstein nicht wäre von 

* 

dem Porphyre verdrängt worden. 

Das Kohlengebirge bei Rudolphswalde, 
empfängt von den Flözzen der Grafschaft G 1 a z 
nur ein einziges von f Lachter Höhe, welches 
überdies zum Brande unt/kuglich ist. Schon 
nördlich von den Hausdorfer Gruben, werden 
die Flözze geringer, und die Gruben Jakob 
ixi der Mülke und Glückauf Louis zu 
Eule, werden nicht zu dem Flor des Wil- 
helm, Wenzeslaus und Friedrichs- 
Gegentrum bei Hausdorf, kommen. 
Aus gleichen Umständen konnte Neugewagt 
bei Rudolphswalde noch weniger bestehen, 
und wenn gleich der Sandstein von K a 1 1 w a s- 
ser bis Donnerau breiter wird, so hat difi 
Erfahrung an lezterm Orte auf Unverhoft- 
Glück gelehrt, dals die Flözze wenig mehr 
Aussicht geben* In Rudolphswalde lag die 
Kohle fast unmittelbar unter dexü Rothliegen« 
den. Sie fiel höher gegen 20 Grade, tiefer an 
S6 Grade. Unter einem noch stärkern Winkel 
ist das Kohlengebirge bis zum Flözze abge- 
schnitten, und an diese steile Fläche hat sich 



) 29 ( 

das rothe Liegende gelagert. Bei D o n n e r a u 
war d»s Dach der Kohlen Porphyr, ein Lager 
von 32 Lachter Starke. Es mufs sich erst in 
der Gegend von Kaltwasser anlegen , denn 
im Glazischen ist keine Spur von Porphyr, als 
die wenigen Geschiebe in der Steinau, welche. 
8ie mit von Langwaltersdorf bringt. 

Dieser Porphyr theilt' bis zum Hochwalde 
die Kohlen Formation in zwei Abschnitte, wel- 
che fiir den Geognosten von grofsem Interesse 

smd. Er lauft mit den frühern Steinkohlen 
parallel, ist völlig wie dieselben ^gelagert, 

sdiweiikt sich auch mit diesen bei der Berg- 
reditgrube gegen NW., und hält von Alt- 
wasser an 9 in westlicher Richtung die Flözze 
des Abend - und Morgensterns bei H a r t a u und 
die der F u ch s g r u b e in weiter Entfernung 
▼OB einander* Dann hört er jenseit der 
Frohen - Ansicht, westlich von Weis- 
stein auf, die frühere Periode der Kohlenbil- 
dung zu überdecken* Er versammelt Äeine 
Mafee zu dem grofsen Hochwalde, dersepk- 
wcht und überhängend in der Tiefe steht, und 
äufserlich so steil ansteigt. ' Seine Lagerungs- 
verhältnisse Ia.ssen keinen Zweifel übrig , gegen 
ein gleichzeitiges Atter mit dem Steinkohlen- 
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gebirge« Sie sind bekannt: 1) bei Donner— 
au, yvo der sogenannte Porphyrsch^cht durch. 
Porphyr auf die Kohlen niedergebracht wurde ; 
2) bei dem Neuen - Stern bei C har I et« 
tenbrunn und bei der Karoline durch. 

m 

Ausgehen ; 3) ducch einen Steinbruch im 
Zwick er bei S tei ngrun d; 4) durch einen 
Querschlag der Gnade Gottes bei Reus* 
sendorf (s. Dchschtt.); 5) desgleichen auF 
der Zäsarg ruhe daselbst; 6) bei der Berg- 
rechtgrube durch Ausgehen ; und 7) quer- 
achlagsweise auf der Weissig- u|id ' T e m- 
pelsgxube bei Altwasser. 

Wenn er nun gleich weiter hin nicht durch 
den Bergbau oder durch sein Ausgehen bekannt 
ist, so ist doch durch den sdion bemerkten 
weiten Raum zwischen dem Abend - luid 
Morgenstern und der Fuchsgrube^ 
und zwischen dem David und der Frohen- 
Ansicht, wo sich noch keine Flözze haben 
finden lasseh, auf sein Daseyn zu schliefsen. 
Und warum sollte ein so mächtiges Lager, was 
fast 2 Meilen lang bis zur Tempelsgrube 
80 gleichförmig anhielt, nun enden, da seine 
Formation hier in dem flacher gelagerten Gebir- 
ge um so ungestörter vor sich gehen konnte. 
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Dafs er sich an dem Harthen- und Wur- 
zel berge nicht durch Geschiebe verräth^ kann 
die Wahrscheinlichkeit seines Daseyns nicht 
schwachen , da auf dem Striche von der Weis- 
siggrube bis Donnerau , wo das stehende Gebirge 
weniger mit Sande bedeckt ist, als das flachfallen- 
de bei Hartau und Kolonie Neusalz- 
brunn, nur einzelne Pajcte sind, wo auf 
demfiist ganz entblöfsten Gesteine , Bruchstücke 
Ton Porphyr sich finden., und wo doch seine 
Gegenwart erwiesen ist. Einen lehrreichen Auf- 
schlurs wird der Friedrich Wilhelm- 
stolllen bei Altwasser geben, wenn er 
bis gegen den obersten Sauerbrunnen gebracht 
seyn wicd. 

Wettlich des Hochwald'es vermibt man 
dieses Porphyrlager, auch auf entblöbten 
Punkten, zwischen den Köhlenflözzen. Es 
müfste zwischen dem ilbtem Ende Gablaus und 
denWäldchenhäusem, wo alle Flözze von selbst 
sichtbar sind , oder es durch Schürfe waren , 
nothwendig hervortreten , wenn es als Flöz 
nicht aufgehört hatte. Aus allen dem läfst sich 
nichts anders folgern, als dafs sich das in Rede 
stehende Porphyrflöz an die Masse des Hoch- 
waldes anschliefst« Ist der kegelbildende For- 
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phyr, mit dem ^ der sich aU Flöz artet, von 
einerlei Alter , so ist auch weltef nichts Unna- 
türliches bei einem solchen Zusammenhange» 
Um dies zu bezweifeln, zwei verschiedene Bil- 
dungen anzunehmen, wovon sich nur sehr müh- 
sam unsichere Beweise würden suchen lassen ^ 
das wäre der Natur zuviel Gewalt angethan. 
Zwei solche mächtige Fremdlinge in das wal- 
denburger Steinkohlengebiet einzuschieben, wür- 
de schwerer seyn, als einen einzigen zu le- 
gitimiren* 

Aber welche Gesezze waren es, nach wel- 
chen sich der Porphyr so isolirt aufthürmte? 
Hatte etwa die sich absezzende Gebirgsmasse 
eine abstoßende Kraft gegen andere Gebirge, 
die nur durch die Anziehung des breiten und 
höhern Gneifsgebirges und der hervorragenden 
Höhen bei Altwaser, eines kleinen Theils 
überwogen wurde, nachher aber, von diesen 
Fesseln frei , sich zum Troz zur höchsten Hö- 
he aufschwung? Konnten gleicher Gestalt auch 
die ausgezeichneten Höhen — -* der Lerchen- 
berg und Engelsberg — einen Theil der 
im Niederschlag begriffenen Masse sich näher 
ziehen , und Veranlanssimg zum Sattelberge 
werden? Was hiervon zu sagen ist , können 
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nur Vemmthungen bleiben , .uti^ es w'are un« 
aüz, bei meinen wenigen Kräften in der Ge- 
birgskunde , noch mehrere zu wagen^ 

Ich komme wieder auf die Flözze zurück ^ 
die der frühem Bildung angehören. Von wel- 
cher Unbedeutenheit sie an der Glarzer Grenze 
anfangen, ist vorhin schon erzählt. Unter 
Donneraii scheinen sie fast ganz verdrückt zu 
Kjn , das tannhäuser Schlofs vorbei bis zur 
Trostgrube. Hier legen sie sich auf kur- 
ze Entfernung, wenig an Zahl und fast ganz 
verdrückt , an, bis neben den Neuen-Stern. 
Nach und nach ermächtigt sich das Kohlenge- 
birge wieder zwischen dem Porphyr und dem 
Gndfse , nördlich vom charlottenbrunner Kret« 
6cham. Die Kohlenflözze geben wieder Hoff- 
nung, lohnen aber auf der verlassenen Karo- 
line die Arbeit nicht, bis sie endlich in die 
Gegend von Reussendorf gelangen, wo sie 
volle Mächtigkeit und Ausdauer erhalten. In* 
dessen hat die Fiözpartie ^daselbst noch nicht 
die Breite erlangt, wie bei der Weissig- und 
Segen Gottesgrube. Ein Zufall hat gera- 
de unter Reussendorf, das äufserste hangende 
Flöz in der Stollenteufe bis auf sein Liegendes 
ausgewaschen , und diese Vertiefung wurde von 
6*er Jahrgang* S 
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dem sich anlagernden Porphyr mit ausgeRiUt — 
ein ahermaliger Beweis ^der spätem Erzeugung 
des leztern* Nachdem man dort einige Lach- 
tet zwischen diesem und dem liegenden Schie- 
ferthon in die Höhe gebrochen hatte, machte 
ein mürbes Gemenge von aufgelöstem Porphyr 
und Kohle die Anzeige des bald auszurichten- 
den Flözzes. Das Liegende blieb unverändert, 
nur der Porphyr allein tr;it um die Mächtigkeit 
des kohlenflözzes zurück.^ Noch vielfacher wer- 
den die Flözze im Felde der Glückauf-Gru- 
be, nur nehmen sie, fast verhältnifsmäfsig, an 
Mächtigkeit ab, und sind Verdrückungen unter- 
worfen. Die Erlangung des Glückauf - Stollens 
durch die Plötze der Zäsargrube, hat tnicht blos 
das Porphyrfiöz durchschnitten, sondern auch den 
Gebirgsporphyr betroffen, mit welchem ersteresin 
naher Tiefe zusammenhängen wird. Es ist die 
Masse des Kohlberges , eines von dem Hauptjoche 
sich trennenden Arms. 

Wie unruhig der Absaz des Kohlengebirges 
indem Winkel bei Neukraufsen d o rf ge- 
wesen ist, bezeugen die Flözze der Berg- 
rechtgrube. Nachdem sie am Gneifse ein- 
gefallen, steigen sie in einem Sattel bis unter 
die Dammerde wieder herauf, uud fallen zum 
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zweitenmale ein« Dann folgen erst In £ox!tge* 
beaAer Ordnung die obem Flözze, das Jakobe 
flöz nnd seine Begleiter. Auf der Figur sind 
drei Durchschnitte angegeben, die zusammen 
in einem 120 Lachter langen Felde genommen 
sind; aber so unendlich viele Schnitte dazwi- 
schen noch fallen können , so viel verschiedene 
Bilder der Lagerung würden sich ergeben. Lage 
und Anhalten sind gleich unbeständig. Schnell 
erscheint eine grolse bauchige Rohlenmasse, 
und nach wenigen Tagen der Bearbeitung ver- 
schwindet sie wieder bis auf die lezte Spur. 

Die Kohlend özze , die hier noch bauwürdig 
waren 9 zerschlagen sich weiter hui in viele klei« 
nere j und versprechen der Weissiggrube wenig 
Glück 9 noch weniger dem Joseph. Ihre La- 
gerung ist daselbst wieder regelmaGsig, höher 
weniger fallend, als in der Teufe , welches 
noch weiter Nordwestwärts auf dem Segen Got- 
tes 9 sich in diesem Falle umkehrt. Im östlichen 
Felde dieser Grube versammeln sich die Trüm- 
mer des Weissigs und Josephs in weniger Flöz- 
zen y nnd zwar in 11 , die zum Theil noch sehr 
starke Letten - oder Schieferlager zwischen sich 
baben. Einschliefslich dieses Schieferthons ha- 
ben HO 9 vom Liegenden gezählt, eine Höh« 
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von 19, 60, 30 und 50 Zoll, das äufserste Han- 
gende 6 Zoll , weiches hier , wo ilohlen im Ue- 
berfiusse sind, nicht geachtet wird. Bei solchen 
Flözzen ist der Segen Gottes zu einer der 
wichtigsten Gruben geworden. 

Mit dem Ende des hohen Gebirges im Lie- 
genden eben genannter Gruben , am untern 

« 
Altwasser* Thale verringert sich der Ein fall win« 

kel der Schlichtung , der von Tannhausen 
beständig über 45 Grade bei diesen Flözzen äU 
' tcrer Bildung , war. Der Abend- und Mor- 
genstern bei H a r t a u banet auf denselben 
Flözzen , wol'auf die Segen Gottesgrube 
liegt, aber man bemüht sich vergeblich, eine 
AehnlicUceit unter ihnen aufeufinden. Von 
den vier Flözzen, die die Grube im Betriebe 
hat, welche mit 24 Graden gegen SW. einfal- 
len, ist das Oberilöz 3 Fufs; das Mittelllöz 2 
Fufs mächtig ; das Dritte theilt sich bald unter 
seinem Ausgehen in zwei Trümmer, die bis 
unter die tiefe Stoliensohle noch divergiren und 
deshalb als 2 Flözze erscheinen , wovon das 
obere 32, das untere 15 Zoll hoch ist. Zehen Zoll 
über dem Oberflözze liegt noch eine 5 zöllige 
KoUe. Es lassen sich hier noch mehr Flözze 
iVermtithen« die vielleicht auch d^n Alten schon 



) 37 ( 

bekannt gewesen sind , denn die gedachten vier 
oder fünf Flösze kommen der Kohlenmasse des 
Segen Gottes jjicht bei , und das Gebirge könn*- 
te doch gleichwohl bei seiner sanften Vefflä- 
chung noch mehr enthalten. ^ 

Gröber ist diese Zahl auf der Davidgfube 
bei der Kolonie Neusalzbrunn» jedoch 
hält diese Mehrzahl kaum dieselbe Kohlen fülle, 
alt der Abend - und Morgenstern ^ daher nur 
wenige Flözze unter demselben bauwürdig sind. 
Hinter dem Hochwalde nimmt die Menge 
der Kohlen noch ab, denn dieFr i edenskrone 
bat nur zwei, eben nicht bedeutende Flözze^ 
aulser denen einige schmale Streifen im Hangen- 
den und Liegenden durchstreichen. Vergebens 
hat die Grube FridrichWilhelm, am stei- 
nernen Werke oder Steinberge, ihr 
Glück versucht , und im untern gablauer Thale 
sezzen nur noch blose Bestege durch. Die 
Bauwürdigkeit der Flözze älterer Zeit ( im Be- 
zug auf dfen Porphyr) ist von der Hartauer 
Grube m stetem Abnehmen gegen W* bis 
Schwarzwalde, wo sie wieder etwas stärker 
werden. Nicht ganz ohne Hoffnung sind sie bei 
Hart au, unweit Seh warz wa Ide, erschürft, 
und in noch besserem Ztistande haben wir sie auf 
der L uise bei Landshut gesehen. 
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Im Vorigen ist es gesagt ^ wie Uad wie weit 
der Porphyr unmittelbar auf dem verfolgten 
Zuge von Steinkoblenflözzen ruhe; jezt noch 
etw^s über seine Ausbreitung nlserhalb des 
SteinkohlengebieteS) und seine Innern Eigenschaf- 
ten. Abgeneigt gegen jede Annäherung an an* 
dere Gebirge, stellte er sich diesen in gewaltigen 
Dämmen gegenüber, und zwang die nachfol- 
gende Kohlenbildung, ihre Materialien in jene 
grofsen Kessel oder Hauptversammlungen, die 
weiter obenerw'^hnt sind, niederzulegen. Schei- 
nen auch die Massen über Tage getrennt, so 
hängen sie doch in der Tiefe zusammen, und 
einzelne Kegel ragen von solchen unterirdischen 
Verbindungen, wie Schöfslinge einer Wurzel, oft 
über die Tagesoberfläche herauf. So bezeugen 
der Spizberg bei Feihammer, der Hohe« 
berg bei Gottesberg , und die Sommer- 
berge bei Lässig, den Zusammenhang des 
Hochwaldes mit den Wildberge; der 

4 

Schulzenberg bei Steingrund und der 
Gleisberg bei Altwasser vereinigen das 
Porphyrflöz mit dem hohen Rücken vom 
Seh war z- bis zum Butterberge. 

Ob auch in der breiten Niederung sich die 
waldenburgerundgottesberger Berge, unter Dtt- 
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tershvLcii^ Hain und Schönhut in einer, 
augenscheinlich sehr grofsen Teufe, berühren 
mögen , ist zücht so gewifs, wenn nicht etwa 
der flözartig gelagerte Porphyr hierzu behülC^ 
lieh ist, tmd in der Tiefe des Kessels die ersten 
Kohlenflözze biszum steil aufs6zzenden Storch- 
berge überdeckt. 

Der nördliche Hand des JPorphyrgebirges geht 
von der Mummel schanze bei Lands« 
hut, über Forst, Schwarzwald^i Läs- 
sig, L ang - Waltersd orf bis Reims- 
bach; was sich hier und bei Gottesberg 
noch nördlich erstreckt, sind als Zweige des 
südlichen Hauptstammes zu betrachten. Der 
östliche Abfall stöfst bei Donnerau und 
Wüste -Giersdorf an das Flözgebirge, wel- 
ches auch südlich von Freuden bürg und 
bei Wiese über Friedland bis in die 
schönberger Gegend die Grenze macht. 
Von hier schliefst diese , sich nördlich wendend, 
wieder an die Mum m elscha nze. 

Die ausgezeichnetesten Höhen 'sind -der Ein- 
gangs genannte 41 o ch vy a Id, wo der H o cb» 
berg die gröfsteHöhe ausmacht. Ihn umgeben 
derWinklerbergy der Sonnenwirbel, der 
Schafe rbergund der Plauhenberg; abge« 



\ 
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legen gegen NW. der Sattelbarg« Der an. 
dett grobe, nördlich auslaufende Zweig, Fangt 
bei Reimswalde an märslg stark zu stei- 
gen, bis zur Kuppe des Schwarzberges und 
seines Nachbars , des abgesonderten D ü r r b e r- 
g e s. Nach dem jähen Abfalle derselben erhebt 
•ich sogleich, und nicht minder schroff, der 
Cy<i hsenkopf, dessen Hucken kaum 2 Lach- 
ter breit ist. Er hängt mit dem Längenber- 
ge zusammen, und weiterhin trennt diesen, bei 
Heinrichsgrund, ein eben so enges Thal 
wie voriges, von dem Butterberge. So 
sind alle Berge durch schmale und , tiefe Thäler 
geschieden, und nur die Hauptthaler erweitern 
sich, je näher der westlichen Grenze der Ge- 
birgaart. Das langwaltersdorfer Thal 
wird östlicher Seits von dem Storchberge 
und' seinem Gefolge gebildet, welches der 
B. elchmach er bei Friedland besdilielst ; 
westlicher Seits hat der Wildberg, am obem 
Thale seine gröste Höhe erreicht , dann lauft el*, 
näher Friedland, in mäfsige Höhen aus, bil- 
det einige kleine Klippen im Thale, die sonst 
sehr selten beim Porphyr sind. Im Ganzen sind 
zwischen der Steinau und dem läfsiger Wasser, 
in dem zusammenhängenden Porphyr weniger 



) 41 ( 

gro&e Höhen , als unter den abgesonderten Ber- 
gen im östlichen Theile. Hier ragen noch der 
Bachberg hervor, das Hörn schlofs, der 
rothe; Berg und einige andere. 

Nirgend ist eine Schichtung zu bemerken^ 
«elbst am Südfalse des SchäFer]!)erges, am 
Hochwald e, scheint es mehr Zerklüftung zu 
seyn, die auch an vielen andern Ortea so ge- 
funden wird , dals sie in kurzen Entfernungen 
eine bestimmte Richtung behält. 

Die Grundmasse des Porphyrs ist überhaupt 
ein fester brauner Thonstein , mit kleinen Feld- 
spathrhomben. Der Thonstein variirt in Farbe, 
noch mehr in Struktur und Festigkeit, unend- 
lich, und geht theils in dichten Feldspath, theils 
in Homstein ^ und , sehr selten , in Jaspis üben 
An der höchsten Kuppe des Hochwaldes, 
ist seine Farbe röthlichgrau , sehr fest , schief- 
Hg, auf dem Querbrüche uneben, und das Ge- 
stein dem dichten Feldspathe ähnlich; einzelne 
frische Feldspathkrystalle , mehr Punkte verwit- 
terten Feldspaths in unbestimmter Form iim\ 
wenige sehr kleine Homblendekrystalle enthal- 
tend. Tiefer vermehrt sich in der sich gleich- 
bleibenden Basis die Hornblende etwas, und die 
fichiefrige Textur höit auf. Am südlichen Ab- 
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hange 'ähnliche Basis mit lichtem Flecken, kein 
fester, nur wenig verwitterter Feldspath ohne 
Hornblende als Gemenge, und etwas porös ; das 
Innere der kleinen Löcher dunkelbraun tiberzo- 
gen — vermuthlich mit Mangifirerz. Am Fulse 
des Schäferberges liegt eine seltne^ Gebirgs« 
art, nur von wenig Lachten) Durchmesser. Die 
Hauptmjsse scheint Hornblende, innig mit Feld- 
spath und bronzefarbenem .Glimmer gemengt, 
zu seyn, mit verwittertem Feldspath, an dem 
deutlich die eckige Krystallform wahrzunehmen, 
welche in andern Porphyren nie anzutreffen» 

« 

Unter der Dammerde ist diese Gebiigsart an ih- 
rem Umfange aufgelöst , und dann erscheint die 
Hornblende in matten grünen Körnern ohne 
Festigkeit in einem au%elösten zerreiblidien 
, Feldspathe« 

Am Wäldchenberge bei Schwarzwal- 
de, enthält die blauli^graue Grundmasse aut 
gelösten Feldspath eingesprengt. Am Gleis- 
berge ist der Porphyr hornsteinartig , manch- 
mal dem Jaspisse sich nähernd, £ist ganz ohne 
Feldspath. Am Butterberge findet sich lez- 
terer wieder in Gesellschaft von Qparz* Das 
Hauptgestein ist wahrer Thonstein 'von Leber« 
fiirbe, bis zum heinrichsgrunder Thale, 
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oftporösy mit eingeschlossenen gröfsem yeifwit- 
teiten peldspaththeilen , von allen Graden der 
Festigkeit bis zur Porzellanerde , und auf den 
Klüften'^ oder in den leeren Iföhlnng^y Wt 
Schwarz-Manganerz überzogen. Dann ändert t9 
am langen Berge sich wieder in Homstein 
mit schmalen Blättern von Jaspis *) | Feldspath 
mid Quarz in seinem Gemenge* So dauert es fort 
bis zum Ochsenkoufe^ wo dasselbe eine 
dankelbraunrothe Farbe und fenkensprühende 
Harte erlangt. So hart als hier und am Gleis« 
berge 9 habe ich den Porphyr nirgends wieder 
in dieser Gegend gefunden. 

Sehr merkwürdig ist der TrümmerporphTr, 
welcher auf dem schmalen Rücken des Butter- 
berges bis zum Ochsenkopfe ruhet, aber 
niemals sich an dem Abhänge herabzieht* 
£r ist geschichtet mit /etwa 4O Gden. Fallen ge« 
gen SW. braunrothe halbharte Grundmasse mit 
festverwachsehen Quarz- und aschgrauen fein« 
kömigen Porphyrgeschieben. 
Andere Verschiedenheiten zeigt das lang« 



') Oder dem Aatehn geinSrser ausgedruckt: inplau 
tenfSnnigen Mauen aingetpreiigty und mit dem 
Herniteine Terwadüfn. 
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waltcrsdorfcrThal. Der nÖi^diiche Abhang 
des S t o r c h b e r g e s 18t mit hand^rofsei|| mhomi 
boidalen Brachstücken überschüttet, ▼on einei 
feinkörnigen , dunkelgraiilichrothen schixnmerJ 
den Gebirgsart, in der man keine Gemengtheile 
erkennt, die einen unebenen Bruch hat und .halb- 
hart ist. Mehr südlich an dieser Höhenreibe, 
sonderten sich dielnnig verbundenen Theile etwas 
von einander, und man sieht ein feinkörniges 
Gemenge von ffeidspath und Thonstein. Noch 
tiefer im Thale , bei Plizgrund, neigt sich 
das Gebirge zum Mandeisteinartigen. Der 
Haupttheii wird röthlichgelb , ohne Gemenge, 

■y 

dann lavendelblau mit Hornblende und kleinen 
Mandeln von verwittertem Feldspathe. Endlich 
wird er bei weifsgrauer Farbe ganz blasig , wie 
Schlacke , mit Höhlen von Taubeneigröfse bis 
zu kaum merkbaren Poren, mit einem brau- 
nen oder ockergelben Ueberzuge, zwischen 
dem hier und da Quarzpunkte und Hornblende 
eingestreut liegen/ An dem Gesteine des R e i ch- 
machers, das von dem storchberger nur durch 
den feinsplittrigen .Bruch unterschieden ist^ endet 
die poröse Art. 

Dpr ersten storchberger Felsart ist auch das 
Gestein am Hörn schlösse ähnlich, Mrei- 
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des glftichßiUs porösen Porphyr neben sich hati 
Uzterer liegt in Josen Stücken am südlichen 
Abhänge aufgehäuft. An Farbe und Struktur 
gleicht er dem Haseneisensteine , man könnte 
üiD an einem andern Orte und in einiger Ent- 
fernung, ohne Schwere, Härte und den mat- 
tem innerti Glanz untersucht zu haben , wirk- 
lich dafür halten. 
Doch nirgends kommt der l^orphyr so man- 
oierlci und dem Mandelsteine so verwandt vor, 
tls am Forsterberge undander Mummel- 
8chanze bei Landshut Dafs diese Höhen zu 
flemselhen Porphyre gehören, woraus die andern 
"crg« zusammengesezt sind, beweist der fast un- 
Düttelbare Zusammenhang mit dem Wildber- 
6^ > und seine Verhältnisse zum Steinkohlengebir- 
&* la einer kleinen Schlucht^ nach Ha r tau 
herunter, sezt einHomblendelager ein, von schwär- 
^ f^arbe, nur am Lichte ins Grüne schillernd. 
^'e hat dnen flachmuschligen und schimmein- 
^«n Bruch, ist ziemlich schwer, und nur durch 
^^»■e geringere Härte von dem Basalte sogleich 
^^ unterscheiden. Auf der Höhe des Berge« 
«egt gewöhnlicher Thonsteinporphyr , der hin 
und wieder, statt des wenigen Feldspaths, klei- 
^^ Mandeln von Grünerde, und einer röthlich- 
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weiben magern, theils festen, thiils zeireiblU 
^hen Erde, wahrscheinlich Porzellanerde, An 
dem westlichen Abßille, der sogenannten M u m« 
melschanze, sind durch einen Steinbruch 
mehrere Lagen entblölst worden, die svnmt- 
lieh zum mandelsteinartigen Porphyr gehören. 
Der Thonstein geht zu [der gewöhnlichen roth« 
bnftinen Wacke der Mandelsteine über, enthält 
in einem Lager noch einzelne kleine Feldspath- 
kryställe neben häufigen Hornblendepunkten. 
In einem andern Lager verschwindet diese, und 
Mandeln von zerreiblichem Steinmark und ei- 
ner gi^lben Erde, deren Bruch sehr feinblättrig 
und glänzend ist, liegen enge beisammen. 
Dann ist die Masse wieder ganz dicht und ge- 
streift, oder sie ist röthlichgrau, und l^at nur 
Spuren von Mandeln. — Man wird an Ort 
und Stelle noch auf viel Abänderungen stoben, 
die ich hier übergehe, weil ich nicht mehrere 
Exemplare vor mir habe, und weil auch, für 
den Geognosten, daraus nicht mehr, als aus 
dem Angeführten hervorgehen wür^e: dals der 
Porphyr dem Mandelsteine nahe komme, aber 
kein vollkommner Mandelstein wird. ' Ehe ich 
die Mummel schanze (1802) zum ersten- 
male aahe, war mir schon bekannt, dais hier 
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Basait anfltefien sollte, aber so viel ich bei 
mehrmaligen Berührungen dieser Stelle, dar* 
nach gesucht, habe ich doch nichts Basaltähn* 
Jiches, als jene Hornblende gefunden* Es ist 
nnläugbar , dafs der hiel'ändische Porphyr mit 
dem Basalte manche innere und äufsere Eigen- 
schaft gemein hat, aber ich möchte dennoch 
zweifeln, dafe im Schweidnizer- Gebirge ein 
wirklicher Uebergang oder eine Einschichtung 
statt fände. Der Porphyr ist ohnedies interes- 
sant genug, und wird es noch mehr, wenn wir 
sehen , da(s er erzführende Gänge enthält. 

Schön seit anderthalbhundert Jahren ist Berg- 
bau am Mohrenberge, dem lezten südwest- 
lichen Abfalle des Hochwaldes bb in 65 
Ltr. Teufe geführt, und. Blei und Silber gewön- 
nen worden. Die Grube hieb das Reich Got- 
tes» Der Gang durchsezt den ganzen Plauz- 
zenberg und die Mitte vom Gottesberg. 
Die Absicht, hei der Stadt einen eben so er- 
^ebigen Bau vorzurichten, als am Mohten- 
berge, liefs den Stollen — Wags mit Gott 
— südlich ansezzen, und einen Kunstschacht 
innerhalb des heutigen Umkreises der Stadt, 
vomchten, dessen Stelle sich durch eihen 
Bmch in einem Hause, in neuerer Zeit offen- 



1 
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barte» Man sollte auf dl« Erreichung der Ab*i 
Sicht unserer Alten^ schlielsen, da sie es rath«^ 
sam fiioden, den tiefem Reichenste ine^ 
Stollen^ von der Gegend der Charlotte her«-! 
auf zu treiben , und äufserliche Ursachen müfs« 
ten dessen Vollendung und den Erzbau auf« 
gehalten haben, allein der Morgensterner 
Stollen, welcher bis I8O4 auf dem Gegentrume 
rom Reich Gottes, südöitlich in den 
Plauzzenberg getrieben wurde , hat ge- 
zeigt , dafs jener Punkt am Mohrenberge, 
d£r allein fündige gewesen sejn müsse.- 

DerMorgenster n er StoUenbei Kohlau, 
wiprde auf einem Gange getrieben, welcher 
ganz mit .gemeinen weiben Baryte, 30 bis 4O 
Zoll mächtig ausgefüllt ist, und fällt 78 Grade 
gegen NO. An einigen Stellen ist der Baryt 
am Hangendcin und Liegenden drusig, mit zum 
Theil sehr grofseu Linsenkrystallen. In einer 
gewissen Entfernung vom Mundlo<she ,. sezt 
rechts ein Trum, unter einem stumpfen Win« 
kel, ab, das auch Schwerspath führt, nur we- 
niger mächtig, als der Hauptgang ist. So wie 
dieser streicht, zieht sich eine sanfte Schlucht 
den Berg hinauf bis zum Scheitel. Man mochte 
mitten unter die Kuppe mit dem StoUn gekom- 
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men seyn , als man von der Untemtdiung des 
bisher ganz^erzlosen Gariges abstand, und das 

* 

Nebengestein aufschlofs. Hier zeigte sich kein 
festes Gebirgsgestein , sondern dne Art Trüm- 
merporphyr, welcher den Gang begleitete. Ecki« 
ge Bruchstücke, von Nuls - und manchmal von 
KopFgröfse , alle in weniger oder mehr aufge- 
löstem Zustande, daher vom Grauen bis z^m 
Weifsen wechstinder Farbe, und durch die ganz 
zu Thon aufgelöste wieder zu einer dichten 
Masse verbunden, machen dieses sonderbare 
Trüxnmergesteih» Ob es sich allenthalben neben 
dem 'Gange in beiden Bergen befindet, ist un- 
bekannt, eben so seine Mächtigkeit« An der 
untersuchten Stelle war sie mit 2| Lachtern auf 
der NO. Seite noch nicht durchfahren. Eine 
Menge kleiner ^ bis 1 Zoll mächtiger Klüfte 
durchkreuzen den Trümmerporphyr nach allen 
Richtungen und Neigungen , führen viel brau- 
ne Blende miit etwas silberreichem Bleiglanze 
in mürbem gemeinen Baryte , wodurch sich kein 
Bergbau bezahlt. Sollte die gedachte Schlucht 
auf der Oberfläche dea Berges, mit dem Trum* 
merporphyr Zusammenhang haben, solllje, nach- 
dem sich der Schwerspalh in der Gangkluft er- 
zeugt hatte , sich der Gang durch irgend eine 
6ter Jahrgang. 4 . 
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Ursache zum zweitehmale aufgethan, und die 
Schlünde zu beiden Seiten des Baryts , mit den 
Trümmern des nachgestürzten Nebengesteins 
sich gefüllt haben, wodurch oben eine Schlucht 
entstehen mufste? 

M«n 8{iricht dort noch von einem alten £rz« 
baue am . östlichen Hange des Winklerber- 
ges (am Hoch walde) und es ist mir auch 
etwas, einer Finge ähnliches,, gezeigt worden ; 
da ich aber nichts Besonderes dabei gefunden, so 
zweifle ich an der Wahrheil der Sage , da(s hier 
Erze gebrochen worden» Ganz am östlichen 
Fufse des Hochwaldes sind abermals einige Spu- 
ren eines alten Baues auf porphyrischem Grun- 
de, vielleicht waren es aber nur Versuche ohne 
Erfolg. 

Westlich am Dorfe Gablau liegt ein alter 
metallischer Fingenzug auf einem Gange, dessen 
Streichen St. 2,4. Schwerspath , wie der am 
Mohrenberge*, mit Bleiglanz liegt in den 
Halden; das Nebengestein Forphyr. Ich würde 
diesen merkwürdigen Punkt genauer untersucht 
haben, wenn ich damals mich zu überzeugen 
gewagt hätte, dals der Porphyr zum Flözge- 
birge gehöre. Zu jener Zeit betrachtete ich ihn 
noch als Ur- oder Uebergangsgebirge^ in denen 
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Ginge tine bekannte Sache sind, welches in 
Koppen aus der ewigen Teufe hervorragte, und 
machte mir lieber die sonderbaren Vorstellun« 
gen , die man dort von seinem Verhalten 
gegen das Steinkohlengebirge hegte. Der unter 
, der Dammerde bei G a b 1 a u verborgene Por- 
phyr, ist entweder ein schmaler Zweig von dem 
Sattelberge, oder eine isolirte Masse, die in 
beiden Fällen nicht tief gehen kann, da westlich 
im Thale das mächtige Schieferthonflö2 von 
Altwasser und Liebersdorf hervor« 
kommt. 

Dasnach demPorphr entstandene 
Steinkohlengebirge, füllt die Tiefen aus, 
welche jener an seiner Nordseite gelassen hat. 
Es lagert sich parallel mit dem Porpbyrflözze, 
und windet sich theils um die grofsen freistehen* 
den Massen, theils schneiden sie im Streichen 
daran ab. Dies ist auch der Fall bei dem Verfla- 
chen. EineParthieKohlenflözze kann sich einer- 
seits an einen Porphyrberg anlagern , aber sie 
wird sich niemals an einem andern gegenüberste- 
henden ausheben, sondern im Fallen daran ab- 
schneiden« Die ersten Kohlenflözze der zweiten 
Periode zeigen sich zuerst bei Charlotten«i 
hrunn auf der Karls-und Sophiengrube. 
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Die leztere war bei meinem Dortseyn nicht 
mehr im Betriebe, aber nachrichtlicb soll -sie in 
einer Mulde der beiden Flözze liegen. !Das 
oberste auf der Karlsgrube ist 8^ X'' mächtige 
besteht aber eigentlich aus zwei Flözzen , die 
durch 22^^ milden Schieferthon getrennt sind. 
Das unterste hat 4(y^ Höhe einschliefslich 5^^ 
Letten. Diese Flözze divergiren weiterhin Und 
werden neben Charlottenbrunn durch ei^ 
nen Flözrücken sehr weit zurück nach NO, bis 
in die Stadt geworfen. Auf einem derselben 
liegt die Grube Augustglück. Auf der 
Dorothea haben sie so ziemlich ihre Entfer- 
nung, Güte und Menge wieder, wie auf der 
Karlsgrube, doch nur auf kurze Zeit. Da« 
Tagegebirge liegt im südlichen Felde der Grube 
zu flach auf der Kohle, und hat mit der Nei- 
gung derselben gleichen Abfall, wodurch es sich, 
als Decke der Kohle nicht verstärken, und somit 
diese nicht vor der schädlichen Einwirkung der 
Atmosphäre schüzzen konnte« Auf dem andern 
Ende tritt der Porphyr des Schulzenberges 
in der ,Tiefe sehr weit herüber ; an ihm schnei- 
den die Flözze nicht blos ab, sondern er stört 
auch ihre vollkommene Ausbildung und macht 
sie taub. 
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An der Nbrdseite des gedachten Schulzen- 
bcrges legen sich die beiden Flözze wieder 
an, aber ohne bedeutendes Zwischenmittel, da& 
«ie auf dem Bernhard als ein einziges be- 
trachtet werden. So vÄeinigt, enden sie wieder 
andern Porphyr des Kohlberges. 

Mit Recht schlie&t man bei Charlotten- 
brunn auf eine gröfsere Anzahl von Kohlen- 
flözzen , zwischen der Karlsgrube und dem stei- 
len thalufer östlich der Stadt. Sind sie auch 
verdrückt, so sind sie es doch, welche die 
neue Gnade (jx)ttes, fernerhin die Ja- 
Jtobs-, und noch weiter, die Tempelsgru- 
be bauete. Je weiter diese zweite Kohlenbil- 
düng sich nordwärts aus dem Winkel bei Tann-, 
bausen entfernt, je mehr nehmen die Flözze 
an Zahl und Güte, bis ah den Hochwald zu. 
Man vergleiche einen Durchschnitt ' bei der 
Gnade Gottes mit einem andern, z.B. vom 
Porphyr ira W eifsigs to llen bis zum But- 
terberge, wo das starke Flöz im Weifsig- 
8 tollen mit seinen Begleitern und die vier an- 
sehnlichen Theresienflözze^ die Begren- 
zungen eines weiten Thaies sind , mm für sich 
schon mehr Kohlen geben, als voriger Schnitt 
bei der Neuen Gnade Gottes, und in dem 
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Mittel doch auch noch etwas zu erwarten steht. 
Man halte diesen zweiten Schnitt endlich gegen 
einen dritten durch die Fuchsgrube gegen 
SW. gehend , so wird sich die Kohlenzunahme 

bestätigen* 
Das bernharder Kohlenlager erscheint , in 

dem Winkel des Kohlherges mit dem But- 
terberge, wieder bei Bärengrund, in Ge- 
sellschaft mehrerer tiefer liegenden. Dort liegt 
die ruhende Kaspargrube. Ob diese liegen 
wenigen und schlechten Kohlen ihren Bau ein- 
stellen mufste, oder bei dem Mangel eines teufe- 
bringenden Stollens den Kunstbetrieb, unter den 
vormals noch niedrigen Kohlenpreisen nicht be- 
streiten konnte, weis ich nicht; wahrscheinlich 
wegen des leztern (Jmstandes , wenn sie auch 
das bernharder Flöz ungetheilt gehabt hätte. 
Da fs das oberste T her esienf lö z von nahe 
2 Lachter Mächtigkeit, ebendasselbe' sey, will 
ich zwar nicht behaupten , aber es [kann dieser 
Annahme auch nichts entgegengesezt werden, 
als etwa" die abermalige Theilung auf der Graf- 
Hochbergsgrube, wo der schwächere Theil 
oben, vmk der stärkere unten liegt, umgekehrt 
gegen das Verhalten auf der Dorothea und 
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dem Karl. Geschehe dieses» so forderte, man 
atete Aehnlichkeit von, einem Flözze in jedem 
Lokale, was laut aller Erfahrungen bei der wal- 
denburger Kohle nie der Fall ist. Zufrieden mit 
tmigen Kennzeichen , muls man auf die Ge« 
sammtzahl derselben verzichten, wenn man die 
Identität eines KohlenHözzes bestimmen will. 
Die Graf-Hochbergs-FlÖzze sind mäch- 
tig = 40// 4. 100^/ == I4O Z o 1 1 fast ganz reine 
Kohle, und die summarische Kohlenhöhe auf 
der Dorothea 5= 20^^ Kohle + 2(K^ Letten + 
50'/ Kohle + eO^^ Kohle = 150^^ einschliefslich 
20 Zoll Letten, und ohne diesen 130 Zoll 
reine Kohle, welche der Totalsumme l auf 
dem Graf-IJochberg nahe genug, bei einer 
so groCsen Zwischen weite und nach so manchen 
Störungen, kommt. — Die übrigen drei There- 
sienflözze sind von 4O bis 50 Zoll mächtig. 

Die ganze P^rthie erreicht sehr bald den 
Gleisberg, und streichend und fallend, endet 
sie daran mit tauber Kohle. Eins dieser ab- 
schneidenden Flözze , 1 Lachter mächtig , 
wurde untersucht, und diese Arbeit verschaffe 
tler Naturgeschichte das Bild , welches die 
beigefügte Tafel darstellt. Die Kohle keilt 
am Ende aus, und dringt um f bis f Lachter 
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zwischen dem Porpbjr ein *)j der überhängend 
zu seyn scheint. An der Westseite des Berges 
gehen die Flozze fast unter einem rechten Win- 
kel ab. £s ist keine Aehnlichkeit mehr zwi-» 
sehen ihnen und denen auf der Ostseite anstos- 
senden y aufser der gleichen Mächtigkeit des eben 
gedachten Versuchs mit dem ersten und zweiten 
Flözzeder Johannesgrube. Diese, welche an 
dem westlichen Pulse des Gleisberges liegt, 
zählt 6 bauwürdige Flözze; die beiden obem 
jedes 1 Lachter mächtig, desgleichen das 4te; 
die übrigen 4O bis 50 Zoll« 

Jenseit des Thaies der P u 1 s n i z, treten diese 
Flözze in das Feld der Fuchsgr.ube. Der 
berühmte schiffbare Stollen auf selbiger, hat 
zwölf Flözze überfahren, und steht in dem 
Flözze der Emilie, die im Hangenden der 
Fuchsgrube liegt, als dem 13ten gegenwärtig an. 
Die Flözze werden hier, gegen die Gewohn- 
heit auf andern Gruben, von unten gezählt^ so 



*) Ein Faliy der bei dem bituminösen Mergel- 
schiefer auch vorkommt, welcher fast mit seiner 
ganzen Höhe als ein Saum in das Rothliegende 
dringt, wo dieses durch Eüoken erstnm yorge- 
spboben wird* 
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wie sie mit den schiffbaren Stollen durchörtert 
werden, und sind nach Auszügen aus Bohrta- 
bellen und eigenen Aufnahmen , folgender Ge» 
stalt aus NO. gegen SW. geschichtet. 

Gebirgsart Ltr. Zoll 

Sandstein ..♦.;..• — •— 
Schiefiarthon ••.••••-—-— 

1) Kohle • . — 21 

Sandstein 18 16 

Schieferthon • 1 4^ 

2) Kohle — 67 

Letten ' — 10 

Kohle . — 15 

Letten .♦. -^ 6 

Kohle — 10 

Schieferthon mit ^isenwacken . 4 ^7 

S) Kohlfe — 26 

Letten — 4 

Schieferthon mit Eisenwacken . -*• 35 

Kohle ..... — 10 

Letten ( milder Schieferthon ) . -^ 74 

Kohle — 75 

Letten ••..•••.. — 4 

4)<Kohle — 16 

Letten *.....,..-— 4 

Kohle ..«»..,«• — 20 



) 5& ( 

G^birgsart Ltr. Zoll 

Schieferthon mit Eisenwacken • 2 30 

Sandstein • — 4 

Schieferthon ,..,♦-.— 8 
Sandstein fs#*»«f«?^^4'' 

Schieferthon ....»•• "^ ^^ 

Sandstein .......•• 1 — 

5) Kohle — 40 

Schieferthon ..,-♦.* 3 — 

/Kohle , , — 16 

XLetten — ^ 

6) cKohle ...•♦••••— 3 
JLetten ...,-•••* 
y^Kohle — 30 

Swdiger Schieferthon .... — 4^ 

Kohle . .* — 13 

Schieferthon ., . . • ♦ •* • — 10 

rKotile — 52 

\ Letten . ♦ — ^ 

7)^ Kohle . — 17 

I Letten — 2 

Uohle , — 17 

Letten — 20 

Kohle — 2 

7 
Letten 

Kohle . — 3 
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Ge^irgsart 


Ltr. Zoll 


Letten •«**•«« 


, , — 5 


/Kohle 

8) < Letten •••.,..,., 


, . -- 72 


. . — 6 . 


Uohle ....,.,, 


, , — 56 

1 


Scbiefierthpn • • , y 


; 


Sandstein ♦ . • . ^ , , 


, . — 30 


Sandiger Schieferthon } 




'Kohle ••••,«•., 
Letten •,,♦♦••, 


. . - 14 


. . — 4 


9))Kohle ^ . 


. — 10 


Letten ,.,.,.,. 


. - 4 


^Kohle ••«,•••• 


, — 6 


Schieferthon •««••• 


, 2 60 


10) Kohle ,.,,..,, 


. 1 10 


Schieferthon V 




Sandstein V . « • « . 
Schieferthon ) 


. 5 68 


11) Kohle , .. . . 


, , — 72 


Schieferthon .««•»• 


. -. 18 


12) Kohle ...,.,,, 


. , — 58 


Schieferthon «••••« 


. — 16 


Sandstein ••••«•• 


. 4 30 


Schieferthon • • . . * 


, — 6 


Sandstein .•*.•.« 


4 50 


Schieferthon . , • , , 


. T- 7 



9 
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Oebirgsart Ltr. Zoll 

Sandstein 8 26 

Schieferthon . . \ . . • • »^ 17 

Sandsliein«. 5 18 

SchieGerthon .>.•... *—\ 29 

Kohle . . < — 2 

Sandstein ir 58 36 

Schieferthon 1 20 

Kohle ^ 4 

Schieferthon «.«*... 2 10 

Letten . — 4 

Emi-jKohle - 32 - 

lien- \ Letten • . — 1 

^^* iKohle — 18 

Letten . • — 5, 

Sandstein — — 

Mit dem Emilienflözze schliefst sich 
diese Folge bei weitem noch nicht, mehrere, 
worunter -nachrichtlich ein sehr mächtiges seyn . 
soll, liegen demselben im Hangenden. Diese 
fangen sich an der Nord -und NW. Seite des 
Bütterberges an, im Hangenden desGraf- 
Hochbergs, und sind vordem dicht an Wai- 
denburg, an der sogenannten Plumpe, 
eine Bierbrauerei und Gesellschaftshaus, be- 
bauet. Eine Senkung mit sumpfigen Wiesen 
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Äat södwestli A der Emil ie zwiachen den be- 
kannten, doch dertnalen unbebauten Flözzen, 
nudder Anhal tsegengrube, keinen Aut 
schluls erlaubt, der bei dem üeberflusse der Koh- 
len anliegender Gru^ tiöthig und wohlfeil g^. 
aug gewesen wäre. Dafs hier aber einige Flözze 
durchgehen, »giebt sich aus der Lage des Al- 
ten Heinrichs und der Glückhilfgru- 
be bei Hermsdorf. Indessen mögen sie weit- 
^äufigeir, als die mittlem Flözze der Furhs- 
grnbe, gelagert seyn , und jenseit des Anhalt- 
«gens erscheint ein breites Feld ganz leer, U$ 
^ die ernestiner und bestegrübner 
Flözze. DasFeld zwischen Anhaltsegen uijd 
dem B i r k e n b e r g e ist eben und grofsentheils 
ohne Wald, nicht hoch mit Sand bedeckt, wo 
»ch die Kohlen sogleich durch ihr Ausgehen vcr- 
rathen müfsten , wenn sie in einigen Streifen 
vorhanden wären, und würde die schönhuter 
Gesellschaft von Kohlenilözzen, unter dem fell- 
fellhammerer Spizberge, vermehren. Stellt man 
^« Scfeichtungs - und Lagerungsverhältnisse der 
^'nestiner und hestegrübner Flözze zu- 
«nimen, und zieht ihr Streichen bis an die äus^ 
^men Punkte ihres Bekanntseyns, so schlielsen 
^ese Linien sich aneinander und sprechen für 
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die Einerleiheir. Das Flö2 Stt aufläfsigen 
Frauengrube schiebt sich, indem es faist pa« 
rallelmit den gl'Uckhilfer Kohlen • streicht , unter 
j^ne, üiid die noch tiefem Kohlenlager kommen 
zunächst von der Gliicljj^ilf grübe, und 
entfernter von der £ m i 1 i e und Fuchsgru« 
b e. Denn die tiefem Flözze auf leztgedachter 
Grube lenken ihr Streichen etwas mehr in W. 
unter Verminderung ihres Fallens bis auf 13 
Grade, vom Weifsdtein bis zum Ho chw ai- 
de, wo die frohe Ansicht liegt. Nur eins 
bleibt so mächtig, mehrere zerschlagen sich in 
schwache Trümmer. In dem Winkel , wo sich 
dem Anschein nach, das Porphyrflöz an den 
Hochwald schliefst, wenden sie sich fchnell in 
einen spizzen Winkel gegen Süden halten sich 
itAt 80 Graden Ostfallen an dem östlichen Fuise 
des Hochwaldes hin *), ohne an seinem Abhänge 
aufzustreben, und gelangen endlich an den 
Schäferberg, wo das obenberührte Kohlen- 
blendelager, und an den schwarzen Busch, 
wo sie wieder vorzüglich edel sind, und die lie- 
genden dem neuen Heinrich, die hangen- 
den der Glückhilfgrube zu stehen. Hier 



*) Dit Gewifsheit hiervon haben Schürfe gegeben. 
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Streichen sie überhaupt- St« 3, und fallen von 22 

bis 18 Grade abnehmend gegen SO. Die neue 

Heinrichsgrube izäfalt sieben bauwürdige Fiözze ; 

die GlückhiliFgrube eben so viele« Ihre Mächtig« 

keit ist, iroTk oben nieder : 

i) 3oZoIlKohle,elnichliersl.3^/L. 
SchieferthoA i Ltr. 

2) 100 — > Kohle. 

Schieferthon /ß*' % 

3) iöö — «:* 
Mittel — iSLlr. 

4) 5o'/K.2o^'L.3o//K. 
Glückhilf \ Sciüeferthon'ix Ltt. 

5) ag/zK, i/'L*3o"K. 
Sandstein 4 JLtt. ' 

6) i5 taube K. »// L. 3ä// K. i3'' 
Schieferthon ; ^t Kohle. 

Schieferthon ji Ltr» 

7) 60" K* 

1) - *-• - 

2) 60.70'' K» 
Mittel a| Ltr. 

3) 3o" K. 
Neuer Heinrich { Sandstein 2 Ltr. 

i4) s^' Kohle. 
6) 65'/ Kohle, 

6) »jit «. 

7) 27 
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Auber diesen Hattptflözzen giebt es nocii ei'* 
nige Kohlenstreifen. 

Eine Menge von Rücken zerwühlen gleich« 
aam das Hermsdorf er Kohlenfeld^ si^ wer^ 
fen die Fiözze auf und nieder , und schneiden 
diese so ziemlich nach der Richtung des Fallens« 
Manche Rücken zergabeln sich in zwei bis drei 
für sich fortlaufende Zweige, und sind zuwei- 
len lachtermächtig mit destruirtem Nebenge- 
steine ausgefüllt. 

Die Kohlenlager der Heinrichsgrube 
wenden sich in dem Thale zwischen der Höhe 
von Fellhammer und dem schwarzen 
Busche nach Westen, und ziehen sich in den 
Gottesberger Kessel. Die altem glückhil- 
fer Kohlen drehen sich zwar mit, und auf ih- 
rem weitern Zuge liegt auch eine verlassene 
Grube , der Siegfried, sie gelangen aber 
nicht mit vorigen 14:1 jene Niederung, weil der 
porphyrische Sattel, welcher den Spizberg 
mit dem Hochwalde vereint , nicht tief ge- 
nug unter Tage liegt, und daher die Fiözze 
aufhält. Neuem Versuchen zu Folge, soll die- 
ses auch einem Theile der neuen Hein- 
richsflüzze begegnen. Die jüngei-n oder 
obem glückhilfer Fiözze gehen dem Spiz- 
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berge vorbei nach Schönhut» (das Thal 
2wiscken dem Spiz- Und Birkenber^e) 
wo sich ihnen das Flöz der Frauengrube 
und die Dittersbacher Kohlen nähern , 
und durch die Gruben: Schwester, Frie- 
derike, Best^-Grube und Christoph 
bekannt geworden sind» Diese Flözze backen 
hier und aiif der .Glückhilf grübe besser 
zusammen, als auf den andern Gruben des 
WaldenbUrger Bezirks , daher sie zur Ver* 
korkung ^ oder wie man dort spricht : zum 
Meldern, an^ geschicktesten sind* -^ Das An- 
baltsegen flöt, einerlei mit dem Frauen« 
flözze, führt an der Stelle der Grube eine 
&rt Glanzkohle von yorzüglicher Güte» wel- 
ches bei so flachem, nur 3 bis 4 Lachter hohem 
Tagegebirge bemerfeenswerth ist. 

Die £rnestine bei Dittersbach, baue^ 
te damals (1803) auf einem 4O bis 50 Zoll 
tu'äcfatig^i ^ 20 Grade gegen S W* fallenden Flöz- 
ze, das über und unter sich Sandstein hat, wie 
das oberste Flöz der besten Grube, jedoch 
kommt auch manchmal im Liegenden ein 
ichwaches Schieferrljonlager vor, welches statt 
der sonst gewöhnlichen Thon-Eisensteinnieren t 
Geschiebe von Kieselschiefer enthält^ Im Lie- 
ber Jahrgangs 5 
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genden sind eine 30 zöllige und eine 32^^ Koh- 
le erschürft« 

Diesen Flözzen, so wie den Schönhutem, 
steht kein Porphyr in der Nähe entgegen , den- 
noch dauert ihre Existenz* nicht mehr lange. 
Erstehe nähern sich fallend , diese streichend 
dem Rothliegenden , *und verdrücken sich unter 
demselben. Diese Erscheinung findet überall 
' statt, wo beides zusammentrifft, und die nach- 
theilige Wirkung des jungem Rothliegenden 
auf die Kohlenflözze , lälst ' sich nicht anders 
erklären , als dafs die nahen Ursachen der Er« 
zeugung jenes , die ruhige langsame Ansbii« 
düng des Steinkohlengebirges gestört haben, 
wobei die Kohlen , als der empfindlichste Theil 
desselben am meisten leiden mufsten. 

Nachdem die tiefem Hermsdorfer Flözze 
in den gottesberger Kessel getreten*, tren- 
nen sie sich in viele schmale Streifen von weni- 
gen Zollen, und niur die mehr im Hangenden, 
als die arsten Heinrichsgrübener und 
lezten glückhilfer, sind bauwürdig am 
Breitenhau, woselbst siedle Charlotte 
^ fördert. Zu zeigen, wie reif sie auf dieser 
Grube von ihrer vorherigen Beschaffenheit auf 
der östlichen Seite des schwarzen Bu' 
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9ches abweidieiiy will ich ihre Schiditung 
hersezzen : 

Sandstein des Bteitenhäues ; 

i) 7'/ K. ; 2'' L. ; ii'' tu. 
Schieferthoh. 
Letten i2''. 

2) 22'/ Kohle, 
Schieferthon. 
Letten 6''k 

S) 2o'/ Kohle* 
Letten 6^'. 
Schieferthon. 
Letten xo^^^ 

4) 2o'' Kohle. 

Schieferthon. . 

4 

5) 28^/ Kohlen ; i'^ Letten i 7'^ Kohletl» 

Schieferthon» 

6) i>' Letten ; 3'^ Kohle • 1/* Letten \ 3'^ Kohle * 

i'/ Leitfen ; 4'' Kohle ; 2'/ Letten ; 3'' 
Kohle 5 i'^ Letten; 3/' Kohle; 1'' Let- 
ten ; 4'/ Köhle ; 1'' Letten ; 6'' Kohle ; 
(Summe 54^' inelas« Letten)» 
Schieferthon« 

7) 8^' Kohle; 5ff X^etten; 8/' iKohleJ 5t' L«tten.- 

12" Kohle« 
Schieferthon. 
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'8) 10" Kohle; 4'' Letten; lA'' Kohl«; 5'' Let- 
ten ; i5'^ Kohle ; 

8chieferthon 
9) 22" Kohle 

Sckiefecthon. 

Wie am Schulzenbeirge bei Stein- 
grund und am 'Gleisberge, fangen sich 
auch die mittlem Hermsdorfer Flözze west- 
lich am Spizberge so wieder an, wie sie an 
der Ostseite abgeschnitten , das heifst ; ohne an- 
gelagert zu seyn, berühren sie den Porphyr 
mit der Fläche des Querdurchschnittes. Sie 
gehen dem hohen Berge zu, und sind zum 
Theil mit dem reichen steiner Stollen, 
der vordem des Erzbau^ wegen angefangen, 
überfahren* 

Noch sind bei der Kolonie Neu-Hohe n- 
d o r f alte Halden befindlich , welche anschein- 
lich auf Flözzen liegen , die von Schönhut 
her unter dem schmalen Rücken des Rothlie- 
genden, welches sich oberhalb Neu-Lässig 
bis an den «Spizberg heraufzieht, durchge- 
hen , und hier wieder einige Edelheit erhalten 
haben. 

In welcher Menge die Kohlenstreifen südlich 
vom Gottesberge durchgehen, sieht man 
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in der Rösche der Traugott - und Wilhcl- 
minen grübe, welche am Fufse des Plauz- 
zenbergea angeseztj und gegen den Ho- 
henberg getrieben ist. Einige der untersten 
davon , mögen sich über; den , mit wenig Sand- 
stein überdeckten Porphyrrücken y . der Verbin- 
dung de» Plauzzenberges mit dem Hohen- 
berge, wegheben, und sich in den kohlauer 
Kessel senken. Die auf sie folgen, wenden 
sich, ohne den identen Kohlenlagern in dem 
gedachten Behälter die Hand über den Satt«! 
hin zu reichen, vor dem Hohen berge her- 
um. In d^ kohlauer. Tiefe, von dem 
Hochwalde und Hohenberge, und von 
dem, vor djgr Zeit Aes Porphyrs entstandenen 
Kohlensandsteine umschlossen , konnte die &oh- 
lenbildung in ruhigerm Fortgange bleiMK, als 
anlserhalb derselben bei Gottesberg und 
K 1 h e n b a c h , wo an den mannichfach grup- 
pirten Porphyrbergeh sich das ^alte Meer bre- 
chen mufste. Darum sind bei Koblau mächti. 
gere und andere Flözze entstanden als dort» — 
Sie stehen zuerst fast sebkrecht an der Abend- 
witc Aes Hochwaldes, im Felde der Grube 
Hilf-u ns- wieder und des neuen Rich- 
^«rs, nehmen dann gar auf eine gewisse Län- 
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ge und Teufe, ein wiedersinnig^s Fallen 
an, und werden endlich im obem Felde der 
leztern Grube wieder reehtf^ilend mit w^ni-» 
ger Graden nordwestlicher Neigung. ~ Darauf 
wenden »ie ihr Streichen gegen SW., wo- 
durch eine Mulde gebildet wird, und i^ehaU 
ten ein fast eben 80 starkem Fallen , aU der ge- 
genüberstehende Flügel zule2;t, am nördlichen 
Ende hatte, bis an die Markscheide des neuen 
Richters und gute Hoffnung mit der 
Abend- und M o r g e n r ö th e% In der obern 
oder nordöstlichen Mulde , erheben sich mehr 
nahe an der Wendung, die Flözze zu einem 
kleinen Sattel unter deni Sattel schachte^ 
der sich aber nicht weit gegen ^den herun- 
ter sieht, Sein Ilü(:keq Fällt ab und verläuft 
sich 4lkder in der Mulde- 

Der nach "VV» sieh aushebende Flügel senkt 
sich ziemlich schnell, von 46 bis 20 und ^ve- 
niger Graden nieder , v/o sich die A b e n d r ö- 
the anfängt, und schwenkt sich dabei gegen 
W., um in einem weitern Bogen die Tiefe atu 
umspannen, Wo sich dieser Bogen so weit ge- ' 
rundet hat, dafa er wieder nach S* geht, rich- 
tet sich die Schichtung bis 4O und mehrere 
Grade auf und krümmt sich nicht weiter, son- 
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dem die.obern Flözze gehen nach der Lücke 
zwischen dem Hohen - und Plauzzen-* 
berge f imd die tlefern stofsen^ in viele klei- 
ne Flözze und Bestege zerschlagen , schief an 
den senkrechten Porphyr des Hohenberges« 
Eins von den starkern Kohlentrümmem baute 
ehemals der Friedrich, eine Grube die nicht 
alt geworden ist, weil sie dem Abschneiden 
am Porphyr zu nahe liegt, wo die Kohlen taub 
Werden und den Zusammenhalt verlieren , da- 
her keine Stückkohlen gaben, die der Grube 
eine höhere Einnahme als Grufskohlen ^en» 
sdiafft hatten. 

Ich könnte die Schichtungen von mehreren 
Durchschnitten dieser Flözze geben, wenn ich 
nicht befürchten müfste, damit endlich zu er- 
müden , weil ich schon einige Verzeichnisse der 
Art aufgestellt habe, und diese Flözze steten 
Veränderungen unterworfen sind. Manche Let- 
tenmittel dehnen sich oder schwinden so sehr 
da(s das daran liegende Kohlenlager bald jener 
bald dieser H^znummer nahe liegt, und ihre 
Mächtigkeit ungewifs macht. Eben das thun 
auch die Kohlentrümmer; aus einem bedeu^ 
tenden Streifen ist andern Orts eine blos€ 
Schnur geworden. Im Allgemeinen tind die 
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Flözze auf der Abendröthe mächtiger^ als auf 
der neuen Richtergrabe;, dort sind einige 
1 Lachter tmd darüber, einschlieblich der Let-« 
tenstreifen; hier bleiben sie stets darunter* In 
dem Bogen der Abend • und Morgenrö- 
the, oder in dem weoigstEdlenden Tfaeile, 
ist Thon-Eisenstein in Lagern ▼oizüglich ein- 
heimisch y dagegen fehlen sie in der Gestalt der 
Nieren. Als Lager , steigen sie selten über 
1 Lachter Höhe , die meisten sind ungefähr 1 
Fnisy auch nur einige Zoll mächtig. 

-J3er Sandstein y im Liegenden der Richter-- 
grube, hebt sich nur unmerklich nach dem, 
90 Lachter vom lezten richtergrübner Flözze 
entfernten Porphyre des Hochwaldes, welcher 
leztere alsdann jäh sich empor hebt. 

Kehrt man aus diesem Kohlenbehälter zurück 
nach dem Traugott und der Wilhelm ine, 
so sieht man abermals ein Beispiel, dals Kohlen 
wiedersinnig oder überhängend einfallen, können« 
Man wird vergeblich nach Spuren suchen, d^b der 
Porphyr oder. anderes Grundgebifge *), sich 
vom Ganzen abgelöst, uqd d^ Steinkohlen-Ge^ 



*) Dies Wort nur in Besiehung auf die migeh- 
gerten Gebirgsartsn genommen. 
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birge durch seinen Druck in eine solche auf- 
fallende Lage gebracht habe. Man ntiürstesie 
am Hochwalde und am Hohenberge, 
die nur karg mit Dammerde bedeckt sind^ 
wahrnehmen, und würdet den benachbarten 
Sandstein zertrümmert finden. Im Gegentheile 
liat überall eine stete fortgehende Schichtung, 
aus der überhängenden und seigem nach und 
nach in kleinere Fallwinkel übergehend , statt , 
nirgends sind Klüfte und Tobein in den dahin- 
ter liegenden Gebirgsmassen. Ich führe dies 
blos deswegen an , weil einige sonst gut un- 
terrichtete Geognosten, es gänzlich gegen mich 
verneinten , dafs die Lagerung , so wie sie 
an den besagten Stellen erscheint, ur- 
sprünglich wäre, da sich kein Konglomerat, 
»nd kein Hola zu den Steinkohlen, so abs^z- 
zen könne. Wir sehen mehr Sandstein in ste- 
hender Schichtung, welche gelehrte Männer 
Glicht als ursprünglich bezweifelt haben , wenn 
tler Stein pur nicht gmbkieselig ist , und von 
<Jer Art i§t fast das ganze beschriebene Stein- 
i^ohlengebirge* Wa^s das Holz , s^ls das Haupt- 
material zu den Steinkohlen betrifft, so mu& 
ich es den Anhäpgeru jener Hypothese über- 
lassen, die Möglichkeit . eiwr überhängenden 



V 
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oder stehenden Anlagerung zu erklären. Mir 
ist der yegetabilischa Ursprung der Steinkohlen- 
sehr unwahrscheinlich geworden, nachdem ich*, 
wie ich wohl sagen darf, viele und mancherlei 
St^inkohlengebirge gesehen habe. Es liefse sich 
man^chw Grand dagegen aufstellen, hätte ich 
nicht die Absicht | hier blos zu erzählen'*'). 

Die vielen schmalen Flözze in der w i 1 h e U 
miner Rösche, vereinigen sich dicht vor 
deni HohenbergQ , und manch« fast im Augen- 
blicke ihrer Wendung , zu wenigeren aber mäch« 
tigeren Flözzen.. Sie begleiten den südlichen 
Fufs des Berges bis Aothenbach wo sie 
ihn varlassen , und weiter hin mit dem Wäld- 
chenberge unter einem spizzen Winkel zu- 



*) Sollte dem verehrten Publikum, dieser kleine 
Versuch nicht mifsfallen , und der Herausgeber 
ist SU weit^rn gütigen Aufnahmen bereit, so 
theile ich vielleicht in der Fplge einige Beob- 
achti^figen yon dem oberschl^sischen Gebirge mit, 
wo ein anderer interessanter Fall von stehender 
und überhängender Schichtuiig der Steinkohlen 
bei Hultschin vorkommt *), 

♦) Mit Vergnügen werde ich meinen liCsern die scfaäz- 
. baren Beobachtungen des Herrn Verfassers mitthei- 
len. 4. H. 
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«ammenJaufen und enden. Vom Westfate de« 
Hohenberges, lauft diejenige Partie aus , 
welche mit der Kohlauer und ^Hermsdor« 
fcr besonders der Heinricbsgrübner ei« 
nerlei ist. Bei Rothenbacb, ,wo die ganz« 
Formation der zweiten Epoche, unter einem 
Fallen von 65 Graden gegen S, , beisammen 
liegt, erschürfte man; 17 bauwürdige Flözze, 
und diese war noch nicht die höchste. Sie wa- 
ren zwischen 120, 70 und 20 Zoll mächtig, 
wnd legten einen hoffnungsvpllep Bau an , aber 
leider zerschlugen sich die besten -Flözze, ehe 
sie auf die Sohle des unter Schwarzwalde 
angesezten AI liänzstollen kamen; und 
wurden taub. Aie liegenden Plpzze dieser Fol- 
ge» sind. Gab lau gegenüber, verdrückt er- 
schürft, und mit deni unterp Theile des ge- 
oachten Stollens, in Keinem sonderlich ^uten 
Zustande, schräg überfahren. Uingehen sie ja 
nocli den Hirschberg, so sezzen ihnen doch 
l^ald die forster Berge ihr Ziel, An dem gan- 
zen Porphyrzuge des W 4 1 d c h e h b e r g e af und 
Hirschberges s^in^iden 'alle Flözze, je 
Weiter nach W, , nach einander ab , und wer- 
ben auch hier, wie überall, sobald sie dem 
Porphyr nahe kommen, taub- In dem Sand^ 
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acha«hte der Gustavgrube, ander Strafse 
dem Steinkretscham gegenüber, liegen in einer 
Querschlagslänge von 29} Lachter acht bauwür- 
dige Flözze, nicht unter. 17 und nicht über 4O 
Zoll, eibschliefslich der li^ttenstreifen naächtig, 
überhaupt aber 25 durch Letten und festere 
Steinarten getrennte Kohlenlager zwischen \ und 
30''' Stärke, bei 55 Grad Fallen gegen S. 
Da dieser Querschlag noch nicht den ganzen 
Kohlensaadstein vom zweiten ^ Alter durch- 
schneidet, so sind mir die hintern Kohlentrüm- 
mer ihrer Zahl nach unbekannt geblieben ; ihrer 
. können aber leicht noch einmal so viel sejn. 
Ihre Beschaffenheit haben die Schürf^ bei den 
Wäldchenhäusem , deren vorlkn Erwähnung 
geschehen, dargethan. Hieraus kann man ab- 
nehmen, dafs bei dieivx Rothenbacher (aufläs- 
sigen) Koblönbau > wo das Feld breiter , weit 
über 100 , dergleichen abgesonderte Lager von 
jäher Höhe , durchsezzen müssen. 

Ehe ich zu der jüngsten Flözgebirgsart im 
Schweidnizischen, dem Rothlie.gen- 
den übergehe, mufs ich noch einer Zerstörung 
und Regeneration des Steinkohlengebh-ges ge- 
denken, welche iii dem WeifsigstoUen anzu- 
treffen. Im Hangenden der Tempelsflözze 
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daselbst liegen einige Konglottieratlagcr von 
losem Zusammenhange soIcherGeschiebe , die 
schon selbst Saudstein sind. Sie unterschei- 
den sich sehr von dem gewöhnlichen Koh* 
lensandstein der tiefem Schichtung. Was 
aber das Merkwürdigste dabei ^ ist, dab ganze 
Stücke der Steinkohlenflözze , wie grobe £is** 
schollen Si dem zerstörten Gebirge aufgehoben 
worden , und unzerbrochen hier angelegt sind. 
Auf dem Bilde sind diese Kohlenmassen , so 
weit sie sich in dem Stollen befinden, 'odet über 
dessen Sohle heraufragen, genau angegeben. *— « 
Warum ist der sonst festere Sandstein zertrüm- 
mert, und von der Kohle sind solche grofse 
Stücke übrig geblieben? 

Das Rothliegende *) lagert sich ad der 
Westseite des Schwarzberges, inHain^ 
bis an den Spi zber g bei Fell hammer, au£ 
das Steinkohlengebirge, tritt dann zurück 
nach Läfsig) und hebt sich bis auf eine ge*> 
wisse Höhe an der Nordseite des Wild her- 
ges hinauf. Südlich geht es bis vor den Por^* 
phyr bei Langwaltersdorf, am Storch- 



*)lm Glasischeti kiennt min ei , in tlUcksichl; 
«ttf die Sttinkohle, d«s rothe Hangende» 
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berge nnd Ha rnschlosse. Wo der Por« 
phyr bei Friedland wieder abPällt, erscheinf 
es in eanfthüglichem Gebirge wieder, umgiebl 
diesen ganr bis ober- Wüs tegiiers dor F, 
D i r n h a u und Rudolfs walde, und ver- 
breitet sich von dieser Linie ab in die Grafschaft 
Glaz, wo er einen grofsen Baum im nördli- 
eben Theile derselben tnit hohen Bergen bedeckt, 
unter welchen der Spizberg bei Königs- 
waide, der All erheiligenberg und die 
Wolfskuppe bei Schlegel besonders zu 
merken AtkA. Von Friedland halb nach 
Mergel sdöff im Böhmischen, geht das 
Rothliegtod<i unti»* den Jüngern Sandstein, des- 
sen Ausgehendes sich von hier erst gegen NW. 
zieht, hernach sich ganz westlich Wenden mag. 
Zwischen dem jungem Sandsteine und den grüs« 
sauet PorphTrbefgen , erhält es seine meiste Flä- 
che, doch steigt es nicht %u solchen Bergen auf, 
wie im Glazischen. Die Thäler des Por- 
phyrs scheinen gtölstentheils damit bedeckt zu 
aeyii» 

Ganz abgesondert von den beiden grofsen Fla« 
chen ^ nord - und südwärts des Porphyrs , liegt 
von dieser Sandsteinart ein kleiner Bezirk am 
isüdlichexi Abhänge des sanfteti Thals zwischen 



\ ' 
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Hermsdorf und Waidenburg* Es reicht 

bis Ünter-Hermsdorf, inan sieht es über- 
all daselbst entblöst, utld ist auch mit dem tie- 
fen glückhilf er Stollen überfahren. Bei 
so viel blofsen Stellen verräth es sich sehr leicht, 
da6 es ein später aufgtseztes Gestein , und kein 
besonderes Lager sey, welches dem Steinkohlcn- 
gebirge eitigeschichtet ist. 

ImHangenden derErhestine beiOitters- 
bach ist die Geblrgsart mehr thonig, nimmt in 
dieser Gfestalt die übrige sanft ansteigende Hohe 
beim Tän henkretscham ein, bid dahin, 
wo sie südlich nach Lahgwaljter sdo rf ab- 
ßUt. Da verliert sich das Thonige , und faust«* 
grofee Gesthiebe Von splittrigem Homsteine und 
jaspisattigem Kieselschiefer , bedecken den Hang« 
Südlich vom Birk en berge und am Seh öh- 
^ut, ist das Gestein feinkörnig und test j Und 
»0 ist es fast immer iti findeh. Deutliche 
Schichtung am Tage, habe ich hur im JBette der 
Steinau bei Firicdland gesehienj dafs es aber 
auch anderweitig geschichtet ist) beweisen meh- 
'ci'e Kalklager in demselben, die durch ihre Be- 
^uzzüng hin länglich aufgeschlossen sind^ 

I^er eine Kalksteinbruch liegt auf einem Hü- 
§^l am Anfange von Lan g Walters dorf» 
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DiÄ Kuppe deaselbep ist ein rother L^ttenschie- 
fer voti einigen Lachtern Mächtigkeit. Elr be 
deckt das Kalklager, welches höher 28^ tlefei 
nur W^ mächtig ist. Der Kalkstein ist dicht, 
hell * und gelblichgrau , eben, auch flachmuschi 
lieh im RruChe. — Ein afnderes Lager, was aucl 
gebrochen wird , liegt an dem Hange des Wild- 
berges bei Lafsig, ist 50 bis 4O Zolle mächügi 
Da hier noch mehr solche Flözze liegen sollen^ 
so kann eins derselben mit dem von Langwal- 
tcrsdorf zusammenhängen. — Das Fallen allei 
geht gegen Süd. 

. In der 6ra%faa(t G 1 a z giebt es deren viele, 
von mancWrlei Art des Kalksteins , als gemei- 
nen,* marmorartigen und schie&igen mit Deii'^ 
Griten, in der Gegend von Hausdorf und 
Gabersdorf» 

Obgleich hier der eigeintliche ältere Flözkalk 
fehlt, so darf man diese Kalksteinlager doch 
nicht mit dem thüringer Zechstein zusammen- 
stellen, wie schon geschehen ist. Im Mans- 
feldifchen sind das Rothliegende u^d der ältere 
Flözkalk regelmäfsig ausgebildet , und dennoch 
sind I#ger von dichtem rothem und blaugrauem 
Kalkstein« in dem erstem hieselbst keine Selten- 
heit« 
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3. 

Uebersicht und Beurtheilunff 

atr 

zum Studiiiin der Gebirgskunde 

ireranstaiteten 

geognöstischenSuiten-Sainmlung^n* 

Ein Beitrag zur geographischen Mineralogie 
tui Sammler und Geognosten. 

Von 

Herrn Legationsrath von StRUV£k 



Einleitung* 
öo ünTollkommen und unvollständig dieser Vcr- 
6udi auch seyn mag , so hat er doch das Ver* 
dienst der erste zu seyn. Er kann dem künfti- 
gen Gemälde Zum Rs^hmen dienen. Wer eine mi- 
neralogische Bibliothek und die nöthigen Hilfs« 
nuttel zurHand hat ^ wird dieLücken ausfüllen» 
I^er Verfasset sammelte die hier verarbeiteten 
Materalie» nicht ohne ;Mühe. Er glaubt den 
freunden der Wissenschaft und den Sammlern 
einen Dienst zu erweisen ^ indem er sie ihnen 
geordnet. und gesichtet wieder darstellt» i 
&«r Jahrgang. 6 
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Wer nur fürs Auge, nicht für Belehrung und 
ohne Hinsicht auf die wichtigen Resultate der 
Geologie und Geognosie sammelt, übersieht ge- 
wöhnlich Gebirgsarten und geognosti- 
8 eh e S u i ten. Der solidere , tiefer blickende 
Mineralog hingegen, dem Oryktögnosie nur Vor- 
bereitungs-Wissenschaft gröfserer und 
wichtigerer Ansichten ist, hefi:et seine Aufknerk« 
samkeit ganz vorzüglich auf belehrende , gut- 
gewählte Suiten; in ihnen sucht er die Beweise 
und Belege der Bildungs-Geschichte der Erde, die 
Gesezze der chemischen Natur , die Bestätigung 
oder Widerlegung so mancher Hypothese , und 
findet sie, wenn die Suite mit Einsicht, Veratand 
und Kenntnifs gewählt ist. 

Der Mineralog, der die Wissensdia ft mit einer 
aolchen neuen Folge von Gebirgsarten einer Ge- 
gend beschenkte 9 erwies ihr einen grobem 
Dienst als der Entdecker einer neuen Substanz, 
besonders wenn ihr^ geognostisches Verhältnifs 
uns verborgen bleibt , ihr leistet. 

Es wäre des Fortschreitens im Wissen wegen 
zu wünschen 9 dafs dergleichen Suiteiv. von allen 
Gebirgs-Gegenden existirten , und zu rathen, ih- 
nen mehr Zeit und Aufwand zu widmen ^ als 
bisher geschehen ist, denn die Geogngaie 
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mub dem Chemiker, dem Physiker und Natur- 
forscher eben so wichtig se)rn als im allgemei- 
nen jedem gebildeten Menschen. 

Die Kennzeichenlehre fst im Ganzen viel wei- 
ter gediehen als 'die Gebirgskunde, weil wir das ' 
Individuum leichter ijls das^Ganze überschauen. 

Wir haben Kunstausd4kke , Synonime, Be- 
schreibungen und Charakteristiken von allen be- 
kannten Substanzen tuid ihren Varietäten, aber 
wie viele Modifikationen der Gebirgsarten giebt 
es nicht die wir nicht passend zu benennen wis- 
sen* Wer in diesem Felde je gearbeitet hat, wird 
die Erfahrung' oft genug gemacht haben. Nicht 
selten ist man in Verlegenheit eine häufig vor- 
kommende Nuance des Thonsteins , des Granits 
des Sandsteins etc. kenntlich ohne umständliche 
Definition zu bezeichnen , aus dem sehr einfa- 
chen Grunde weil diese Abänderung nicht ge- 
tan ft d, h. durch einen Kunstausdruck charak- 
terisirt ist. 

Wir begnügen uns gewöhnlich mit den ge- 
nerellen Benennungen * ohne , wie in der Oryk- 
tognosie, die untergeordneten aber konstanten 
Abweichungen durch Kunstausdrücke zu be- 
zeichnen , denn grob - klein - und feinkömig, 
<luarzreich, glimmerig u. s« w. sind nur einzelne 
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Nebenbestimmungen, und doch veranlassen Ver- 
schiedenheit der Farben , Ab - und Zuaahme der 
gewöhnlichen Gemengtheile, das Wegfallen oder 
der Beitritt eines oder mehrerer ungewöhnlicher 
Gemengtheile, so auffallende Verschiedenheiten 
da(s Sandstein und Sandstein , Granit und Gra- 
nit, Porphyr und Porp^ etc. etc. oft nicht mehr 
fiir das was sie sind , oder wie tiß 'genannt wer- 
den , gehalten werden können. ^ 

Verschiedene Mineralogen, unter denen ich 
nur meinen verehrten Freund Hr. Dr. Haberle 
in Weimar nenne, fühlten längst dies Bedürf- 
liifs; deshalb wählte er , bei seinem, von uncr» 
müdeten Fleibe, unterstüzten Scharfsinne , ei- 
nige glückliche neue Benennungen z. B. 

G n e u s i t für schiefriges Gemenge aus vor« 
waltendem Feldspathe mit Quarz und we- 
nig oder keinen Glimmer; 
Syenilit für eine aus dem Syenitgemen- 
ge durchs Verschwinden, der körnigen Tex- 
tur entstandene neue Gebirgssteinart. 
Chlorotin ( Wemerischer Grünstein) etc. 
Der Anfang ist also gemacht; allein noch ist 
das Ziel nicht erreicht. Wären die Mineralogen 
auf die Stpten und überhaupt auf Gebirgsarten 
00 aufmerksam gewesen, als die Oryktognosten 
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es anf jede abweichende Krystallform sind , so 
wäre diese Schwierigkeit wahrscheinlich längst 
gehoben. 

Wr würden uns überdies der geognostischen 
Darstellung dieses und jenes Landstrichs der 
noch immer terra incognita für uns ist, und 
mancher neuen Ansicht und Entdeckung er&eut 
Haben, wenn Gebirgsarten weniger vernachrässigt 
worden wären. 

Freilich sind die Lagerungsverhältiliss^ der- 
selben an 'manchen Orten vielfach beobachtet 
und beschrieben worden ; da aber im Fache der 
IMineralogie, Autopsie mehr als alle Beschrei- 
bung, Abbildung und Darstellung gilt, so wird 
schwerlich irgend jemand sich von dieser oder 
jener Gebirgsart eine deutliche Vorstellung ma- 
chen ohne sie von Angesicht zu Angesicht zu 
sehen. 

Man mufs daher den Unternehmern geo- 
gnostischer Sui^ensammlun gen es 
Dank wissen , dafs sie diesem Bedürfoisse hier 
und da abgeholfen haben. Dies Verdienst 
scheint den Deutschen vorzüglich zuzukommen ; 
auch in diesem Theile haben sie die Ausländer 
übertroffen, wenigstens ist bisher, alles For- 
schens ungeachtet , nirgends die Anzeige aus- 
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rändischer käuflicher Sammlungen in der Art 
wie wir sie dem Hm, General - Inspektor Leon- 
HARO in Hanau, dem* Hrn. Bergrath Voigt 
inllmenau und anderen verdanken, zu finden 
gewesen. Diefa zweckm'ä&ige, zur Belehrung 
ganz unentbehrliche Hülfsmittel pafste sich der 
deutschen Gründlichkeit und dem Sammlungs- 
geist dieser Gelehrten ganz vorzüglich an« 

Dafs unter geognostischer Sammlung 
diejenigen Steinarten verstanden sind, welche 
mehr oder minder mächtige Lager, einzelne 
Stück - Gebirge oder ganze allgemein verbrei- 
tete Gebirgszüge bilden, ist hinlänglich bekannt. 

Die Bestimmung solcher Sammlungen ist ent- 
weder die Kenntnifs d«r Gebirgsarten im Ali- 
gemeinen, oder die der Reihefolge derselben 
wie sie an einem gewisisen Orte überein- 
ander oder nebeneinmder geschichtet erscheinen. 

Sammlungen welche ausischliefslich die aUge» 
meine Gebirgskunde bezwecken. 

Zu den Sammlungen dieser Art^ welche Ge- 
birgsarten aller Formationen ohneBezug auf 
Lokalität begreifen, gehört als die älteste be- 
kannte: 



\ 
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1) £e des Herrn Bergraths Voigt zu 1 1 m a« 
nau (in Thüringen). Sie besteht nach derlSOS 
üi Weimar erschienenen 4ten Auflage des Ver* 
zeichnisses betittelt : 

JoH. Carl WiLH. Voigts etc. erklä- 
rendes Verzeichniis seines Kabinetts von Ge- 
birgsarten etc. 
aas 65 Stücken^ und kostet i Louisd'or oder 
5 thlr. sächs . ( die ersten Sammlungen enthiel- 
ten nur 56 Stück und kosteten 4 thir. süchs. ). 
Zwar nicht zahlreich an Stücken, aber ausge- 
wählt und belehrend, von mittlerer Gröfse, von 
frischem Bruche , wohl erhalten und genau nach 
dem erwähnten Verzeichnisse bestimmt. Ihre 
^Klassifikation ist die der praktischen Gebirga- 
kimde ( v. Voigt-) Weimar 1797 welcher dies 
Kabinett als Beleg dient.' 

Man wendet sich entweder an Herrn Bergrath 
Voigt selbst, oder aft das Landes- Industrie- . 
Komptoir zu Weimar. 

2) Die von Hm. Gen. liispekt. Leonhaad 
zu Hanau veranstalteten geognostischen Mi- 
neralien- Sammlungen deren Anzeige vom 20. 
^unj I8O4 datirt ist, und im Mineralien-Tausch- 
und Haudluugs -Komptoir zu Hanau zu haben 
waien, sind nach einem weit gröfsem, iimfas- 
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scndem Plan angelegt. Diese Untemehmung,; 
welche mit hoher Zweckm'äbigkeit, die mög- 
lichst voUaländige anschauliche Kenntnüs der 
geognostischen Resultate verband, wurde nach 
dem trefflichen Systeme des Hrn. Geh^ Ober- 
Bergrath Karsten geordnet , und sollte nach 
und nach vollständig die Belege dieses Systems 
enthalten. Es lag im Plane dieses schönen Un- 
ternehmens auch die wichtigsten Varietäten nach 
Karstchs System zu liefern und zwar nicht 
blos aus einer und der andern Gegend Deutsch-^ 
lands, sondern aus allen Ländern deren Gebirgs«» 
Verhältnisse zur Bestätigung jenes Systems die«, 
nen konnten. Jeder Lieferung war ein um- 
ständliches und genaues Verzeichnis beigefügt. 
Alle 4 Monate sollte 1 Lieferung von 50 Stück 
Mineralien ausgegeben und in 5 oder 7 Liefe«* 
rangen das Ganze voJUendet werden. Der Samm- 
lungen selbst wurden zweierlei Arten veranstal- 
tet, die jedoch beide dieselben Gebirgsarten un« 
versehrt und charakteristisch , aber durch Grölse 
und äufsere Schönheit der Exemplare verschieb 
den, liefern sollten. 
Nr. 1. enthielt Stucke von diittehalb bis 3 

Zoll Gröfse. Die Lieferung von 50 Stück 

zu 5 tblr* säpha.^ 
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Nr. 2. enthielt Stücke von 5 bis 6 Zoll 
Orölse und vorzüglicher Auswahl ; die Lie- 
ferung von 50 Stück zu 10 thlr. s'ächs. 
Die ersten Lieferungen wurden vertheilt und 
entsprächen vollkommen der Erwartung ; allein 
sdion mit der dritten Lieferung mufste dies 
kostspielige Unternehmen , das unter dieser ei- 
frigen und einsichtsvollen Leitung so schö;» her- 
vorging , wegen Mangel an Unterstüzzung, 
geschlossen werden, und so scheitert« die 
Vollendung desselben der Wünsche einzelner 
Kenner und Freunde der Wissenschaft unge- 
achtet. 

3) Um die Lücke einigermafsen auszufüllen 
kündigten dieselben Unternehmer in der neue- 
ren Anzeige des Naturalien - Bureaus zu Hanaa 
dreierlei an Gröfse und Preifs verschiedene 
Sammlungen von Gebirgsarten an , nämlich : 
Nr. 1. von 60 Stück y. 2 — 2| Zoll 5l 5 fl. 

30 kr. 
Nr. 2- von 100 Stück v. 5 — 4 Zoll \ 12 fl. 
Nr. 3. von 150 Stück v. 3 — 4 Zoll i 30 fl. *) 
Alle Exemplare sind ßrisch und die beiliegen-t 



*) Ntch d^r «ettestoüi Freifs - Bestinunuiig. 

4. a 
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den Verzeichnisse enthalten genaue Angaben 
über jede Nummer, den Fundort u. s.w. Be- 
stellungen im Mineralien • Handels - Cömptoir 
zu Hanau. ^ 

4. Sammlung von Gebirgsarten von 
Herrn G. Chr. Hsinr, Adj. und Pfarrer zu 
Gumpelstadt bei Salzungen. Gleichfalls 
eine sehr zweckmäfsige belehrende 'Auswahl der 
älteren, mittleren und neueren Gebirgsarten, 
meist in der Gegend und Nähe seines Wohnorte 
gesammelt. Sie ist von einer geschriebenen 
kurzen Uebersicht des Gegenstandes der geogno- 
stiscben Mineralogie in Rücksicht auf Geogno- 
sie und Lithogenesie desselben begleitet , und 
mit einem erklärenden Verzeichnisse versehen, 
wodurch sie nicht minder brauchbar als die 
VoiGT'sche Sammlung wird. Anfangs bestand 
sie nur aus 89 Stück ; sie ist aber jezt auf 100 
Nummern erhoben. 

Vreib 5 tblr. 8 gr, sächs. 

Piese Sammlung, welche streng genommen 
unter die geognostischen Sammlungen von ei-> 
ner bestimmten Gegend gehört , da sich diesel- 
be blos auf das Meiningische Amt Altenstein 
beschränkte, hat seit dem, vor drei Jahren er- 
folgten Tod des Veacb. aufgehört. 
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5) Die geognostischen Sammlun* 
gen der akademischen Mineralien-i 
Niederlage zu Freiixerg im erzgebirge 
bestehen gröbtentheila aus Erzgebirgischen 
Steinarten. Sie sind vom gewöhnlichen Hand- 
fonaate, von Crischem Bruche und vorzügli- 
cher Auswahl. — Der im Bergmann. Jour^ 
aale (6ter Jahrg. Iter Band, S. 95) eingerück- 
tea Anzeige des Herrn Hoffiäann zufolge, 
werden sie nadi dem WERNEn'schen System ge- 
ordnet und mit einem sehr ausführlichen Kata- 
log versehen. Der Preifc hängt von der Gröfee 
und Anzahl der Stücke ab. 

Man wendet sich mit den Bestellungen an den 
Hermlnspekt. Hoffäann zu Freiberg. 

Au6er den erwähnten, der Geognosie aus- 
schlierslich gewidmeten Sammlungen be- 
findet sich noch fast bei allen käuflich vetan- 
«talteten Mineralien - Kabinetten ein Anhang 
von Gebirgsartea. So enthalten: 

«) die vom Mineralien- Handel s-v 
Komptoir zu Hanau (nach der 
neuesten gedruckten Anzeige) veranstalteten 
orjktognostischen Sammlungen nach Ver- 
schiedenheit ihrer Gröfse und des PreUset 

Nr. 4. -. 50 Stück Gebirgsarte» 



I 
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Nr. 5. — 80 Stück Gebiigsartcn 
Nr. 6. — 100 — ~ ~ 
Nr. 7. — 120 — — — 
das N'41iere findet sich im Tas^henb. für 
Mineralogie von Leonhard 5ter Jahr« 
gang S. 397. 
V) die vom Landda-Industrie- 
Komptoir zu Weimar unter der 
. Aufsicht des Herrn Dr. Habbrle ver- 
anstalteten kleinen Mineralien -Ka- 
binette bestehen aus 300 Stück Fossi- 
lien, worunter 76 Stück -Geb irgs- 
arten. Der Preifs dieser durch die: 

charakterisirende Darstellung des zu 
den Bertuchschen Tafeln der aUgemei* 
nen Naturgeschichte gehörigen kleinen 
Mineralien - Kabinetts von Dr. C. C. 
Hab^ri«c mit 2 Kupfern. Weimar 
1805. 6. 
sehr belehrend gewordenen kleinen Samm- 
lung in einem hübschen Pappkästchen mit 
dem Texte ist 45 fl. Die Stücke sind zwar von 
sehr kleinemFormate, aber sorgfältig gewählt, 
und die Edelsteine und andere kostbare Kör- 
per durch genaue und der Natur getreu nach- 
geahmte Modelle von Glasflüssen ersezt. 
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Die Klassifikation gründet sich auf die 
damals neuesten mineralogischen Beobach- 
tungen und chemischen Berichtigungen. 
() Die nach Werner und K a r s t e n 
geordneten Mineralien • Kabinette , welche 
in Leipzig in der Martinischen 
Buchhandlung auf der Kitterstrafse 
Nr. 759 zu haben sind» enthalten gleich- 
falls Gebirgsarten. Der Preifs die- 
ser kleinen Kabinette zu 200 Stück ist zu . 
8 bis 10 thlr. bestimmt; gröCsere die Exem- 
plare zu 2 — • 3 Zoll in verschlossenen 
Schränken kosten : 

300 St. -. 30 ~ 40 thlr. in 5 Schubladen. 

4OO St. — 40 — 50 thlr. in 8 *. — 

500 St. — 50 — 60 thln in 10 — 

600 St. — 60—80 thlr. in 12 — 

d) Die bei der akademischen Minera- 
lien - Niederlage zu Freiberg im 
Erzgebirge im Bergm. Journale 1793 Ir Bd. 
S. 93 angekündigten verkäuflichen kleinen 
instruktiven Mineralien - Sammlungen sind 
gewöhnlich von 100, ^200 bis 300 oder 
mehrere hundert Stück. Jede Sammlung \ 

besteht aus zwei Haupttheilen^ einer orjk- 
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tognostischen oder sogenannten methodi- 
sehen, und einer geogno stischen 
oder Gebirgsartensammlun g^ (aufser 
welcher noch , wie oben erwähnt worden , 
Kabinette blos von Gebirgarten, da- 
selbst zu haben sind). Bfsi jenen ist die 
Einrichtung so getroffen , dafs auf jedes 
Hundert 20 Stück Gebirgsarten kommen. 
Man bemüht sich , sagt die Anzeige femer, 
fortwährend diese - Sammlung so vollstän- 
dig zu machen, als es die Anzahl der 
Stücke und die Vorräthe der Niederlage 
verstatten. Ein grober Theil dieser Mine- 
ralien, besonders die Gebirgsar- 
ten, erkennen das an Fossilien so reiche 
Sachsen für ihr Taterland. Den Preifs von 
jeden 100 Stücken hat man auf 2 — SLouis- 
d'or gesezt. Dafür erhält man sie sorgfäl- 
tig gepackt und einballirt, nebst Katalog 
und einer Zeichnung zu dem dazu nöthi- 
gen kleinen Stufenschranke. Sie sind 
nach demW£RN£R*schen Systeme^ geordnet, 
und können bei Herrn Insp. Hoffoiank 
in Freiberg bestellt werden. 
e)' Die bei Herrn Gözzinger Diakonus zu 
Neustadt über Stolpen bei Dresden zu ha- 
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bendeq käuflichen Sammlungen bestehen aus 
350 Stück, und enthalten sowohl eine oryk- 
tognostische als eine geognostische 
Suite. Prelis 18 thlr. sächs. Gröbere 
Kabinette von 1200 Stück kosten 180 thlr. 
/) Die von Herrn Direktor An- 
dre zti Brunn, diesem für das allge- 
meine Beste so unermüdet thätigen, viel- 
seitig gebildeten Manne, angekündigt 
tenSamm Itingen finden sich in dessen : 
Anleitung zum Studium der Minera- 
logie. Wien I8O4. 
nüher beschrieben. Ihr Zweck ist, statt 
Kupfer, als Belege der in dieser Anleitung 
beschriebenen Fossilien zu dienen. Sie be- 
stehen : 

1) aus 31 möglichst charakteristischen 
Mineralien in der Gröfse von 1 --; 2 Zoll. 

2) aus 19 andern Fossilien entweder Ab- 
arten, Uebergängen oder soldien Fos- 
silien, die man leicht mit einem der 
ersten 81 verwechseln könnte. 

^- Prelis 1 Spec Dukaten. 

Jede Sammlung erhält einen schrift- 
lichen Katalog welcher immer nur auf 
eine einzige Sammlung palst. «^ 
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Bestellungen nehmen alle solide Buch- 
handlungen und das Frag - und Kund- 
•chafts^Amt in Brunn an^ 

Herr A n d r ^ bietet in deir Votrede 
des angezeigten Werks noch andere 
instruktive kleine Sammlungen, oh- 

m 

ne Bücksicht auf sein Lehrbuch an, 
(iir Landwirthe^ Technologen, Fabri- 
kanten, Jugendlehrer, Kinder und je- 
den angehenden Liebhaber der Mine- 
ralien. Er liefert 

1) 100 verschiedene Sorten von Fossi- 
lien theils einfache ^ theils Gebirgs- 
arten : 

zu 1 Zoll Gtöbe \ 2 Sp. Dukaten ; 
zu 2 Zoll Grobe \ 4 Sp; Dukaten. 
' )ede Sammlung erhält einen schrift- 
lichen Katalpg welcher immer nur 
auf eine einzige Sammlung patst. 

2) Ein zweites Hundert entweder ganz 
neuer Arten oder merkwürdiget Ab- 
arten des ersten Hunderts. Der Prelis 
desselben zu 1 Zoll Grölse ist 3 Sp. 
Dukaten. 

Das dritte Hundert \ 5 Sp. Dukaten. 
Das vierte Hundert \ 10 Sp. Dukaten. 
Das fünfte Hundert \ 20 Sp. Dukaten. 
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£u 2 -^ 3 Zoll Gröfse kostete 
das zweite Hundert 6 Sp> Dukaten 
das dritte Hundert 10 Sp. Dukatea 
das vierte Hundert 20 Sp* Dukaten 
das fünfte Hundert40 Sp. Dukaten 
6) Itn 4ten Jahrg. des Le o n h a n n'scben 
Taschenb* fiir Mineralogie S. 395 macht 
Herr C. A. Zxpsea zu Neusohl in 
Miederungarn gleichfalls das Anerbie- 
ten kleine JVliueralien -^ Sammlungen von 
100 und auf Verlangen auch 200 Stück 
meistens niederungarische' Fossilien zu ver* 
anstalten, tmter welchen auch verschiedene 
Gebirgsarten. Eine Lieferung von 100 
Stück kostet 50 fl. Wiener Crt. oder 10 
thlr. Conv» Geld» Liebhaber können sich 
tuimittelbar an ihn wendeni Eine Ueber- 
sieht einiger dieser Fossilien findet man am 
angef«.Orte im Taschenb« für Mineralogie* 

^opioUisehe Sammlungen einer Gegend ins- 

besondek'e^ 

Diese Snmlungen von Gebirgsarten beschrän- 
l^en sich auf ein gewisses Lokale ohne eine an-, 
^ere Belehrung als die dieses Gebietes und seiner 
%eQthümlichkeit zu bezwecken. 
^ Jahrgang. 7 
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Herr von CkAiiPäNTiER war , meinei 
Wissens , der erste , der käufliche Sammlungei 
dieser Art veranstaltete. In seiner trefflicbei 
mineralogischen Geographie der kursäcbsiscfaec 
Lande (Leipzig 1778) bietet er kleine Sammlun 
gen aller Gesteinarten der sächsischer 
Gebirge, die unter seiner Aufsicht verfertigl 
werden sollten , den Freunden der Mineralogie 
an. Hierzu kommen , sagt er in der Einleitung, 
mit Ausschliefsung aller Erz- und Gangarten, 
die verschiedenen Arten des Granits 9 des 
Gneifses mit seinbn schieferartigen Abänderun- 
gen, Hornschiefer, porphyrartiges Gestein, Ba- 
salt, Kalk und Marmorarten, so wie alle andere 
Flöz«Gebirgsarten die Aufmerksamkeit verdie- 
nen, in Stücken von gehöriger Gröfse. Das 
beigefügte Verzeichnib sollte nicht nur die Be- 
nennung enthalten , sondern auch jedesmal auf 
die Seite dieser Geographie verweisen , woselbst 
die Beschreibung derselben anzigtreffen ist. Ei- 
ne solche Sammlung sollte aus 100 bis 120 St. 
bestehen und etwa 12 thlr. kosten. 

Dafs die schon erwähnten Smiii|||iigen der 
akademischen Mineralien - Niederlage zu Frei« 
berg, diese, insofern sie aus den sächsischen 
Gebirgsarten bestehen , einigermalsen ersezzen y 
ist aus der angeführten Anzeige ersichtlich. 
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Der geognostis^hen Sammlung der 
Gegend um Dresden vom Prem. Lieiit. 
von Lieben ROTH zu 80 St. (Prelfa 5 thln 
sächs.) erwähne ich als hierher gehörig , ohne 
sie aber, da ich sie nicht gesehen habe, beur* 
theilen zu können *). 

Deni Beispiele des Herrn von C h a r p e n- 
TiER folgte 1789 der Hannoverische Ingen* 
Lieutenant Lasius in seinen Beobachtungen 
über die Harzgebirge (Hannover 1789)« Im 
zweiten Theile dieses Werks S. 467 findef sich 
das Verzeichnifs der im Kabinistt der 
Harzischen Gebirgsarten befindlichen 
Mineralien. £s besteht aus 119 Stücken, welche 
(ohne Buch und Karte') 12 thir. den alten 
Louisd'or zu 5 thIr. gerechnet, kosten. 

Seit die LASius'sche Sammlung nicht mehr 
zu haben ist, hat der den Harzer Mineralogen, 
wie den Göttingem und Braun Schweigern hin- 
länglich bekannte alte ehrliche F^nsionair 
MüGGE aus Kiausthal, solche Suiten ver- 



^ Henr von LiBBannoTK ist bereits rot 6 bi« 
7 Jahxen gestorben, ot> die Samnvlungea seitdem 
noch fortgesext werden , weifs ich nicht« 

d. H. 
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änstaltet, ohne sich jedoch an das LAsms'scbe 
Verzeichnlfs zu binden. Er verkaufte nach den 
, Umständen 100 Stück zu 3,4 — 5 thlr. , hat 
aber nun wohl bis zur ewigen Erbteufe , seinea 
hohen Alters wegen, auf alle Reisen Verzicht 
geleistet. 

Einige Jahre später als Lasids bot Herr Di- 
rektor Flurl in seiner trefflichen Gebirgs- 
Beschreibung von Baiern und der OberpFalz 
von 1792' eine Suiten-Sammlung 
der baierschen Gebirge an, und Herr 
_Bergrath Selb in Wolfach ^erwirbt sich 
ein neues Verdienst um die Freunde der Wis- 
senschaft, indem er ihnen in dem lehrreichen 
Aufsaz über den Schwarzwald in den Denk- 
schriften der vaterländischen Gesellschaft der 
Aerzte und Naturforscher Schwabens im ersten 
Bande S. 423 gleichfalls das Anerbieten macht 
die interessante Suite der WitticherUe- 
bergangs - Gebir gsa rten, so wie jene 
der merkwürdigen Gneifslagerungen auf 
der St. Wenzeslaus Grube mit einigen 
Beweisstücken von den der Erzformation mehr 
oder weniger günstigen Granitlagem, gegen 
Tausch von einzelnen einfachen Fossilien , oder 
gegen haare Bezahlung von 6 thlr« oder 11 fl* 
zu liefern. 
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, Saifcep - Sammlungen vom Habichtawak 
de von dem ehemaligen Bergamtsakzessistep 
Wittich in Kassel, fanden sich ehedem 
bei dem Kunsthändler Rabe daselbst. Der 
Preils einer Sammlung: 

von 50 Stück war 3 thlr. 
von 32 Stück war 2 thlr. 
Diese Steinanen der Umgebungen von Napo- 
leonshöhe bestehen aus dichten und porösen 
Basalten, aus mai^nichFaltigen Basalttuffen, ver- 
schiedenen Flözgebirgsarten, welche am Fufse 
von Napoleonshöhe an jene Steinarten angela- 
gert sind, und aus aufgeschwemmten Gel4irgS| 
arten, welche später durch kleinere Gewässer 
abgesezt wurden. Eine höchst interessante lehr- 
reiche Sammlung, welche in dem 1808 zu Kas- 
sei in deutscher und französischer Sprache er- 
schienen : 

Erklärenden Verzeichnisse der berühmten 

meist vulkanischen Steinarten, welche auf 

Napoleonshöhe bei Kassel vorkommen etc. 

näher beschrieben werden. Es sind darin 62 

Nummern aufgeführt. 

Seit dem diese Sammlungen des Hm. W r r- 
T I c H sich vergriffen haben, hat der ehedem in 
Leipzig etablirte jezt reisende Mineralienh'änd- 
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1er Geissleb, während seinem Aufenthalte 
in Kassel im Sommer 1810 den Anfang zu ähn- 
lichen, hÖchstausgew'ählten, aus einigen 60 St ük- 
ken bestehenden Sammlungen gemacht, und 
mehrere davon zu 4 bis 5 thlr. abgesezt. 

Aufs er diesen Suiten veranstaltet der Minera- 
lien - Händler Geissler auch kleine Kabinette 
von 9 bis 10 Stück der merkwürdigsten Ab- 
'anderungen und Uebergänge des 
Olivins, welche sich in de« Basalttüffen des 
Habichtswaldes ßnden. Sie enthalten Nuancen, 
die sich sonst nirgends zeigen z. B. gelber breit- 
klXttriger, schmaragdfarbiger, glimmerartiger Oli- 
vin. Diese Suiten kosten 1 fl. oder 16 gr. und 
sind so wie die^ Geb. Arten - Sammlungen in 
Kommission zu finden im BnöcKELMAir Ni- 
schen Speditions - und Kommissioirs - Bureau zu 
Kassel. 

An die Basalte des Habichtswaldes reihen sich 
die Basalte in der Gegend von Eise- 
nach, worüber man in einer daselbst 1802 er- 
schienenen kleinen Abhandlung*) das Nähere fin- 
det. Diese Anfangs aus 38, nachher aus 44 Num- 



*) Die Basalte in der Gegend von Eisenach» Eise« 
nach 1802. 8. 
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mern bestehende Sammlung wurde von Hrn. 
Prof. GÖRWiz und Hrn. Bau -Kondukteur 
Sartorius veranstaltet« Eine schöne, zweck- 
mäßig ausgewählte Suite die allen Mineralogen 
zum Studium dieser problematischen Gebirgsart 
anempfohlen z,u werden verdient* Der Preifs 
ist 3 Thh. 

Aufser dieser Basalt- Suite bieteti *8ie den Lieb- 
habern noch eine Sammlung Eis e nach i- 
Ächer Ge birgs'arten an ( s. gedachte Ab- 
handlung S. 51.) deren Preifs gleichfalls 3 thlr. ist, 
und die aus 33 Stücken Granit, Gneifs, Glim- 
merschiefer, Hornblendschiefer, Fluf^spath, ro- 
themTodt-Liegendem, Schwerapath, Kalkspath^ 
Zechstein , Mergelschiefer , Gyps , Flözkalk etc. 
besteht. Nach handschriftlichen (Nachrichten des 
Hra. Prof. G 5 R w 1 z werden diejse Gebirgsarten- 
Sammlungen auch abgeändert, so daFs die eine 
nicht immer die Nummern der andern enthält; 
auch die Zahl der Stücke ist zuweilen verschie- 
den und steigt oft,- wenn gerade hinreichender 
Vorraih vorhanden ist, bis auf 50 Stück. 

Die Sammlung der Eisenacher Basalte und 
Gebirgsartcn zusammen ungetrennt wird für i 
Louisd'or in Gold gegeben. 
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Anmerkung. Der VolUtÜndigkeit wegen kann 
hier noch des folgenden Artikels ans dem Hun- 
burger Corresp. {^ro* 62. löio* erwühnt ^rrerden; 
ffFüt Land wir the : Mein M e r g e 1-K a b i n e 1 1, 
welches eine Sammlung der vorzüglichsten 
Mergel und kalkhaltigen Erdarten^ die in 
fiollstein gebraucht werden , nebst Bemer« 
knngen darüber , enthält, und jeden Land wirth 
in den Stand sezt, diese Erdarien auf die an- 
Scba}iUehf te Art kennen au lernen f ist noch 
immer bei mir gegeu EiuKndung Ton 1 Frd'or 
au haben« 

E z X B N y Lehrer. 
In dem GrSA. baudissinschen Gute 
. Knoop bei Kiel. 
Auch bei Fr* Perthes Buchhändler in Hamburg« 

Hieran reihen sich die 15 Exemplare umfaas an« 
äen Suiten der interessantesten Pro- 
dukte, des Basaltbruches bei Stein« 
heim unweit Hanau welche vom Natura- 
lien-Bureau zu Hanau veranstaltet worden sind, 
und zwar von 3 ^»^ 5 Zoll Grö&e zum Preilse 
von 4 fl. 

Die merkwürdigen Gebirgsarten des 
Siebengebirges-am Rheine und der be« 
«lachbarten, zum Theil für vulkanisch gehalte« 
neu Gegenden, 52 Stück , sind zu 9 fl. rhn. bei 
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Hrn. KarlNögg^hatb und Sobn in Bonn 
am Rhein zu haben. 

Bei demselben ^ind zugleich (nach einer in 
den Reichsanz. 18C6. Nro. 335 eingenickten An« 
zeige) folgende 3 neue Gebirgsarten »Samniilun« 
gen veranstaltet worden : 

1) Sammlung der merkwürdigem 6e« 
birgsarteu desHerzogthums Bergt 

2) Desgleichen der Lahngebirge* 
5) Desgleichen der Moselgebirge. 
Diese sollten nach deipselben Plane wie die 

Cebirgs^rten des Sieben - Gebirga gesammelt und 
eistere im Mai 1807 die 2te im Juli imd die 3te 
im September den Herrn Abonnenten ' überlie- 
fert werden. Der Abonnements -> Preifs war 7 R^ 
30 kr. für jed^ Sammlung ; der npchherige La- 
den. Preife 9 fl. 

Mineralien - Sammlungen welche die Ge« 
birgsarten sämmtlicher Schichten 
des Maus feldischen Kupferschiefer- 
Gebirg s enthalten, bietet der Obersteiger und 

• 

Markscheider -Assistent in Hettst'ädt im Mana- 
f«ldischen an. Diese Sammlung worunter Ei- 
senrahm und Erdpecb, ein Fisch- Abdruck, veiw 
steinertes Holz , Honigstein etc. besteht aus 55 
Stücken welche in dnem Kistchen von 32 Pfd* 
verpad^t werden und 1 Louisd'or kosten. 
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Ein 'ähnliches Anerbieten machte Herr Berg« 
rath Voigt ( damals Bergsekret, in Weimar ) 
im Bergmann» Journale 1 St. 1789. S. 105. in 
Betreff des Ebrenbergs . bei Ilmenau. 
,,Da der Ehrenberg, sagt er, einer ^der merk* 
yyWÜrdigsten ist die ich kenne , indem in dem« 
,,selben sieben verschiedene Grund - Gebirgsarten 
„in vertikalen Schichten I8mdl miteipander ab« 
,9 wechseln , theils in einander übergehen , theils 
„auch scharF abgeschnitten neben einander ste- 
chen, und fast jede in Gängen und Trümmern 
„ihre eignen Produkte wahrnehmen läfst, so 
„habe ich denselben aufnehmen und eine pe- 
„trographische Karte davon fertigen lassen, mich 
„auch entschlossen eine gewisse Anzahl Saiten- 
„Sammlungen von seinen Gebirgs - und Gang- 
„Arten zusammenzubringen. ^* Diese Suiten 
sollten mit der Oster -Messe 1789 sowohl in der 
MüLLERSchen Buchhandlung zu Leipzig als bei 
dem Hrn. Dr. Müller sen. zu Frankfurt am 
Main and auch bei Hrn. Voigt selbst zu einem 
halben Louisd*or zu haben sejn. 

Das Anerbieten des Hrn. Berg- Meisters Wir- 

TiCH zuSchmaikalden verdient hier eben- 

- falls Erwähnung. Er liefert Suiten der 

Gang- und Gebirgsarten/ aus der 
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Grafschaft Schmalkalden vonlOOExem- 
plaren d. h. 63 Nummern der primitiven und 37 
der Flöz - Gebirgsarten , dazu kommt ein aus« 
fohrliqhes Verzeichnifs« Preifs 11 fl. 
Eben so ist aus handschriftlichen Nachrichten 

« 

des Hrn. Markscheiders Diederich zu Wet- 
tin bei Halle ersichtlich, dafs derselbe als 
Tauschgegenstände folgende geognosti- 
8€he Suiten veranstaltet hat, die unstreitig ein 
großes Interesse erwecken und 'sehr belehrend 
iejn müssen« 

1) Suite von Porphyren aus der 
G-egend von Giebichenstein welche die 
Entstehung des Trümmerporphyrs durch, an 
derselben Stelle stattgehabte, gänzliche Zerklüf- 
tung des festen Porphyrs, zeigen. Besteht aus 
4 — 5 zusammengehörigen Stücken. * 

2) Suite von Quarzporphyren der- 
selben Gegend welche zeigt, daCs die Ge- 
birgs -Massen derselben durch Zusammenbacken 
ursprünglich abgesondert gebildeter Theile ent- 
standen sind. Herr Diederich nennt diese 
Porphyre in Vergleichung mit den Txümmerpor- 
phyren, Konkregats-Porphyre. Besteht aus 4 — 10 
Stück jenachdem die Suite gröfser oder kleiner 
verlangt wird. 
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3) Drei bia sechs Sorten sehr merkwürdige 
Porphyre« 

4) Suiten welche die chemische Erzeugung 
des Kohlensa^ndsteinea zeigen von Wettin , näm- 
lich: 

a) Uebergänge des Kohlensandsteines in (sehr 
feinkörnigen) Flöz •Granit. -*- 4 Stück. 

^) ,UebergSnge des Sandsteinschiefers in gra- 
nitartiges Ge^teiq. — 4 Stück. 

c) Uebergänge des quarzigen Sandsteipes in 
dergleichen. — 3 Stück. 

d) Ueb^g^nge des poiphyrartigen Sandsteins 
in ein eigenes dichtes Gestein ^ welches zwi- 
sehen Hornatein und dichteip Feldspath in- 
ne steht, und welches wieder durch Thon- 
Stein bis in den ül^erl legenden Porphyr der 
Haupt - Porphyr - Formation übergeht. — > 
6 Stück« 

Bei Zusendung der Stücke soll ein Katalog 
^as geognostische Verhalten dieser Gebirgsarten 
kurz beschreiben. QU diese Sasimlungen auch 
käuflich {abgelassen werden , ist mit unbekannt, 
da. di^s Anerbieten nicht dem Publikum son- 
dern durch Privat -Korrespondenz gemacht ist. 

Noch gehört hierher die vom Jlerm Prof. 
Buhle zu Halle unterm 12ten Jun. 1805 im 
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Beichsanz. eingerückte Anzeige ein Bureau der 
Naturgeschichte daselbst betreffend. Es lag in 
seinem Plane, von dessen Fortgänge übrigens 
keine Nachrichten vorhanden sind, Kabinette 
aus allen S Reichen der Natur zu veranstalten 
und Naturgegenstände aller Arr zu tauschen 
und zu verkaufen. Es bt also zu vermuth^n , 
da(s geognostische Suiten - Sammlungen der Ge* 
gend von Halle auch daselbst veranstaltet wor- 
den sind , oder werden sollten. 

Femer Schradea's Sammlung von der 
blauen Kuppe bei Eschwege. Preifs ungefähr 
S thlr. Da Herr Scrrader seit einiger Zeit 
todt ist , so hatl diese Suite wahrscheinlich ihr 
Ende erreicht* 

Die Suite der Karlsbader Erbsen- 
und Tropfsteine (Sprudelsteine), so wie 
der dortigen höchst merkwürdigen Gebirgsarten 
iat durch die Sammlungen des alten braven 
Stebschleifers Joseph Müller in Karlsbad 
den Liebhabern hinlänglich bekannt. Sie bei- 
standen anfangs aus Kabineten von 12 Stück 
Erbsen und Tropfsteinen , jedes angeschliffen 
und gi^polirt ^ 3 fl* Assignate; Kabinette von 
25 angeschliffenen Stücken, kosteten 6, Saudi 
16 fl. nach Verhältnifs der GröCse und S(;hönheit. 
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Nach Erscheinmig der Briefe über das Karlsbad 
und die Naturprodukte der dortigen Gegend 
(von H A c K N I z) Dresden und Leipzig 1788 
▼erfertigte und ordnete der Steinschleifer Mül- 
ler auch Sammlungen nach den daselbst S. 
70 bis 88 beschriebenen 20 Nummern der Karls- 
bader Produkte 9 wodurch diese Suite schon 
vollständiger und belehrender wurde. 

Einen nDch gröfsem und gegründeteren Ruf 
i^ber erhielten seine Sammlungen durch die lehr« 
reiche Darstellung derselben des Herrn Gehe!« 
menraths von Göthe, welche zuerst 1806 zu 
Karlsbad besonders abgedruckt ward ,' hernach 
in das, Intelligenzblatt der Jenaiseben Literat* 
Zeitung Nr. 94, 1806 eingerückt worden , auch 
im zweiten Jahrg. desLEONHARD'schenTaschenb. 
für Mineralogie zu finden ist. Ihre Zahl wur« 
de durch diesen anziehaaden Kommentar auf 
hundert Nummern erhoben , welche die vor- 
züglichsten Gebirgsarten der dortigen Gegend 
vollständig enthalten , nämlich 15 Stück Grani- 
te 9 mehrere Abänderungen des Feldspaths, des 
Kalksinters ^ des Konglomerats, des versteiner- 
ten Holzes, der Erdschiacken und pseudovul« 
kanisshen Produkte, des basaltartigen Ge« 
^ei|is u. a. w. 
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Höchst interessante Nachtrage und Erlautei 
ningen zu dieser Suite findet man im erwähn- 
Taschenb. für Mineral, von 1808 S. 389 gleich- 
falls von Herrn von /5 ö t h e. 

Der Suiten von Mi^neralien aus dem 
Cham ouni - Thale wird in dem neuesten 
Taschenb. für Miner^ogie S. 395 erwähnt. Sie^ 
bestehen aus 66 Stück und sind zu 24 Franks 
bei Joseph Marie «Carrter zu Bourg « Cha- 
mouni im Departement des Leman zu finden. 

Endlich liefert Herr Diakonua Dürr zu 
Kehren bei Frohburg in Sachsen , in Tausch 
gegen oryktognostisch einfache Fossilien sowohl 
aU gegen Geld, die geognostische Suite der 
erzgebirgischen Gegend von Zwickau und 
Chemniz an bis Frohburg ♦)< 

Fortsezzung* Sammlung geschliffener Steine. 

Es ist zwar bisher nur von Sammlungen ei- 
gentlicher Gebirg sarten die Rede gewesen^ 
Indessen können folgende kleine Kabinette 



^ Man vergleiche hierbei die folgende Abband* 
lang des Herrn P u t c u imd die weiter unten 
bei der Nachricht über den Mineralien - Handel 
gegebene Nptiz. d. H. 
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hierher gezogen werden, indofem sie aus Sui- 
ten bestehen. 

Die Sammlung der sächsischen 
Achate, Quarze, Karniole, laSpis» 
Kalzedon und anderer Stelnarten^ 
welche Politur annehmen, Oval ald 
King St eine geschliffen, ist bei den Mi« 
neralienhandlern in Dresden zu finden , und 
war ehedem bei Geissler in Leipzig zu kaufen. 
Die Ringsteine sind in einem eleganten Etui in 
Buchform, mit einer goldnen ßingkapsel ver- 
sehen, in welche die sämmtlichen Steine ])aä- 
sen. Der Preifs derselben ist nach der Zahl 
der Steine verschieden; sie kosten 6, 8, 10 
und 12 Dukaten. Geisslea sthlug einen Stein 
ins andere zu 6 bis 8 Groschen an. Nur ist zu 
bemerken , dafs diese niedlichen Ring - Kabinet- 
te aufser den sächsischen Produkten noch viele 
politurfahige ausländische Mineralien enthalten, 
und mehr zur Zierde als Belehrung dienen. 

Die Zweibrücker man nichfaltigen 
Achate, in viereckige Tafeln geschnitten und 
geschliffen, sind auf der Frankfurter, Leip- 
ziger und Braunschweiger Messe bei den Achat- 
händlern in einzelnen Stücken und Duz^end- 
webe zu habend. Nach Verschiedenheit der 
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CrÖüe und Schönheit winl di« Platte mit 2, 
3 und 4 gr. bezahlt. 

Eben so verhält es sich mit den Zöbiizzer 
Serpentinen, welche gleich Falls in 4 eckig- 
ten polirten Tafeln , auf der Leipziger Messe 
vorzüglich , zu sehr billigen Preifsen bei den 
Serpentin- Steinhän dl em zu finden sind. 

Dahin gehören ferner die verschiedenen M a r- 
xnorarten in gröfsern und kleinern Tafeln 
welche zuBaireuth, Blankenburg, Flo^ 
renz in den Marmorschleifmühlen verarbeite! 
werden , und fast immer vorr'athig daselbst zu 
finden sind* 

Ferner die Sammlungen von Laven des 
Vesuvs welche bei den Naturalienhandlem in 
Neapel gefunden werden. 

Die Alabaster-A rten^ welche zu 
Schwarzburg (bei Rudolstadt) entweder 
Torräthig zu haben sind, oder b«$tellt werden 
können. 

So wie die Ostsee Geschiebe, welche 
in gröCsem und klein ern Kästchen von 20 -*- 30 
Stück zu 5 ]}is 8 thlr. in der herzogl* Schleif- 
mühle zu Schwerin verarbeitet werden, und 
die Sammlungen von Derb/dhirer Fiufsspa- 
then. 
fiter Jahrgang* 8 
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Dafs l)ei den meisten eigentlichen Mineralien- 
Händlern Suiten - Sammlungen ihrer Gegend 
bestellt und angeschafft werden können , liegt 
in der Natur ; aber nicht alle haben Eifer, Reg- 
samkeit und Einsicht genug um diesen Weg der 
Industrie zu verfolgen. Nachdem bisher vorzüg- 
lieh nur diejenigen Sammlungen angezeigt wor- 
den sind , die durch Bekanntmachungen in Be- 
treff des Plans , der Zahl und Wahl der Stücke 
einen gewissen Ruf erhalten haben, und mei- 
stens vorräthig zu finden sind * ) , so soll 
jezt aufser den dahin einschlagenden Anzeigen 
noch einiger Mineralien -Händler Erwäh- 
nung geschehen , bei denen Bestellungen 
dieser Art mit besonderem Zutrauen gemacht wer- 
den können; theils sind sie mir durch eigne 
Erfahrung , theils durch; meine Freunde als vor- 
züglich pünktlich und billig bekannt. 



*) Es scheint jedoch nothig zu bemerken , dafs da 
ein grofser Theil der obigen Bekanntmachungen 
und Anzeigen schon vor Jahren erfolgt ist, man- 
che dieser Anträge wohl jezt nicht mehr benazt 
werden k<5nnen. Indessen behalten sie doch 
historisches Interesse. 
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Die Gebirgsarten der Schweizer Ge- 
birge liefern der Naturalienhändler W i s a r d 
nnd der Naturforscher Raetzer in Bern in schö- 
nen Suiten und zu billigen Bedingungen* 

Auch der Mineralienhändler Breitinger 
im Münsterhof No. 113 zu Zürich unternimmt 
und besorgt dergleichen Bestellungen *). 

Saiten des St. Gotthardts linden sich oder 
können zu verschiedenen Preifsen bei dem Thal- 
schreiber her bteneg iL d Müller zu Ur- 
sem im Ganton Uri veranstaltet werden. 

Suiten der in der, Gegend von Paris 
vorkommenden Mineralien zu verschiedenen 
Preilsen finden sich : 

Bei Mad. Gaillard rue de la Monnoie pres 
le pont neuf ci Paris. 

Bei L A KT B o T I N ^ Marchand d*ohjets d'hi" 
stoire naturelle, rue Jakob No, 16. fau^ 
hourg 3t. Germain h Paris, 

Bei B o G K £ R auf dem Paradenplazze zu 
Strasburg. 

Auf Suiten des sächsischen Erzgebir- 
ges nimmt ; 



*) Ist, so viel ich weifs , vor einigen Jahren ge- 
storben» d. H* 
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Herr Heinrich Eenisch in Neustadt 
bei Dresden Breitegasse Nr. 181 nimmt Be- 
stellungen an. • 

Herr NEFPERSCHMinT, Naturalienhändler 
in Kopenhagen, bot mir im Jahr 1805, eine 
komplette S a m m 1 u n g aller merk- 
würdigen nordischen Fossilien 
und Gebirgsarten von 242 Stück zu 
200 thlr. an. 

Die Wiener Mineralienhändler finden sich im 
mineralog. Taschenbuch 3ter Jahrg. S. 398. da- 
von gehören hierher : 

Herr Pauer, Leimgrube beim blechernen 
Thurme Nr. 6 , liefert vorzüglich Sieben- 
bürgische Fossilien. 

Ignatz ScHuiDT, auf der Wieden, Favo- 
ritengasse im Neumannischen Hause Nr. 
537 9 verschafft vorzüglich Suiten von un- 
garischen Mineralien* 

MuRAWECK, auf der Landstrafse, Haupt- 
strafse beim Hahn Nr. 161, ist mit b ö hm i- 
sehen Mineralien besonders versehen. 

Suiten der bei Weimar vorkommenden 
Steinarten besonders der dortigen schönen 
Inkrustate, auch Erzgebirgische Suiten und 
Bestellungen aller Art übernahm ehedem 
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ias in Weimar etablirt^ Naturalien-Tausch- 
und Handlungs- Komptoir. - 
Suiten der F ich t elbergischen Minera- 
lien besorgt Herr Dr. Joh. Georg 
Schneider zu Hof im Baireuthischen. 
B« der Reichhaltigkeit und Mannichfaitig- 
keit der Fichte! bergischen Gebirgsarten 
und den Einsichten und Kenntnissen des 
Herrn Dr. Scheiders wäre es zu wün- 
schen, 'dafs diese Suiten von ihm immer 
vorr'äthig veranstaltet werden möchten« 
Die Wissenschaft und die Erforschung 
dieses interessanten Gebirges würden bei- 
de dabei gewinnen. 
Saiten des Meissners^ haben wir in kurzem 
vom Mineralienhändler Geissler zu erwar- 
ten. \ 
Suiten ungarischer Fossilien bietet 
Herr Albert PxTzovszxy köiiigl, 
Sudhüttenmeister an der Saline zu S o v a r 
bei Eperies in Oberungern, den 
ftreunden der Mineralogie tauschweise an. 
Aufser verschiedenen andern Fossilien, sagt 
er in seiner gedruckten Anzeige , sind iris- 
besondere auch die nachstehenden in Fich- 
teis sogenannter vulkanischer 
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Gebirgskette vorkommenden von ihm 
zu erhalten: Edler Opal, Kascholong, Welt- 
auge, Holzopal, Wachs- und Chrjsopal, 
Obsidian, 'ägyptischer. Band- und gemdner 
Jaspis , eine ausgewählte Suite zum Theil 
schöner und seltner Pechsteine, Homs^ein, 
Perlstein, Pechstein- und Perlstein-Porphyr, 
verschiedene zur Beleuchtung der Fichtei- 
schen Vulkan itätshypothese sehr instruktive 
Gebirgsarten (Laven etc.) eine Suite Kar- 
pathischer Granite , Glimnierschiefer etc. 
I Tropfsteine, Inkrustate, Brekzien ; femer 
Marmor aus verschiedenen Gegenden Un- 
garns; grüne Granaten in Serpentin, nebst 
Giasköpfen, Spatheisensteinen, verschiedenen 
Kupfererzen , Kobalten , Steinkohlen und 
Torfen. 
Mit dieser Anzeige vergleiche man den von 
Herrn Albert Patzovzkx in das Ta- 
schenbuch der Mineralogie 1808. S* 387 einge- 
rückten Brief, so wie seine Anzeige im 5ten 
Jahrgänge des erwähnten Taschenbuchs S. S98. 
Eine vollständige S am mlung vonAu- 
vergner Gebirgsarten (und einfachen 
Fossilien ) über 90O Stütk meist von gleichem 
Formate, wurde im 2ten Jahrg. des Taschen- 
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buchs der Mineralogie von Leonhard kauf-' 
lieh angeboten; ob diese schon vor 3 Jahren ge- 
machte Anzeige aber noch benuzt werden kann, 
bin ich nicht im ;;Stande zu beurtheilen *). 



Rekapitulation» 

Zur leichteren üebersicht und Beurtheilung 
dessen was schon vorhanden ist, und den 
Sammlern zu wünschen bleibt, wird vorzüglich 
Folgendes dienen: 

I. Sammlungen , welche ausschliefslicj^ 
der allgemeinen Gebirgskunde, 
ohne B ezug auf Lokalität, gewid- 
met sind. 

1) Kabinett von Gebirgsarten des Herrn Berg- 

» 

raths Voigt zu Ilmenau. 

65 Stück. Preifs i Louisd*or. 

2) Geognostische Sammlung des Mineralien- 



*} Ob mein Frennd in der Auvergne die in Frage 
liegende Sammlung noch vorräthig hat ^ vei mag 
ich nicht zu sagen, doch bin ich auf Verlangen 
gern erböthig Nachricht einzuziehen. d. H. 
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Handels-Komptoirs zu Hanau von 1804, 
wovon nur 3 Lieferungen vertheiit sind. 
Jede Lieferung su 5o Stück. Pieifi Kr. i. 
5 thJr. Nr. A^ lo tklr. 

S) Geognostische Samlungen des Minera- 
lien - Handels * Komptoirs zu Hanau von 
1810. 

Nr. 1. 6o Stück. Preifs 5 fl. 

Nr. 2. loo Stück. Preifs lA fl. 

Nr. 3. x5o Stück Preifs So fl» 

4) Sammlung von Gebirgsarten des Henrn 

Pfarrers He ist zu Gumpelstadt. 
lOO Stück. Preifs 5 thlr. 8 gr. 

5) Geognostische Sammlungen der akademi- 
schen Mineralien - Niederlage zu Freiberg 
im Erzgebirge. 

Zahl der Stücke und Freilii« hingen von 
Bestellungen ab. 



II. Gebirgsarten «- Sammlungen als Anhang 
oryktognostischer Kabinette. 

1) Des Mineralien - Handels - Komptoira zu 
Hanau» 

Nr. 4* ^on 5o Stück. 
Nr. 5. von 8o Stück« 
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Nr. 6. Ton loo Stück. 
Nr. 7. Ton ISO Stück. 
(Dm NUhere der Bedingung; «. Lxqkbaad^s nineral. 
Tuchenbuch« 5ter Jahrg. S. 897). 

2) Des Landes« Industrie- Komptoirs zu Wei- 
mar^ unter Aufsicht des Herrn Dr. Ha- 
be |i l e. 

Unter 3oo Nummern befinden sich 76 St. 
Gebirgsarten. ^Preifs 46 A. 

3) In der*^ Martinischen Buchhandl. zu Leip- 
zig zu finden. 

Enthalten mehrere Gebirgsarten unter 200 
bis 600 Stück Fossilien. Freifs von 8 bis 
80 tblr. 

4) Der akademischen Mineralien - Niederlage 

zu Freiberg. 

Auf jedes Hundert Fossilien kommen so St. 
Gebirgsarten. Freifs 100 Stück a a bis 3 
Louisd'or. 

5) Des Herrn Diakonus Gözzinger zu 

Neustadt bei Dresden. 

Enthalten 55o bis lAoo Stück Fossilien^ 
worunter eine geognostiscbe Suite. Freifs 
18 bis 180 thir. 

6) Des Herrp Direktor Andre zu Brunn. 

5i Stück k I Sp. Dukaten 
100 Stück a a — 4 Sp. Dukaten. 
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Stes ' . « ä 5 — 6 Sp. Dukaten* 
Stes • • a 5 — - lo Sp. Dukaten. 
4tes • • a lo — - 2o Sp» Dukaten. 
5tes > • k 20 — 4^ Sp, Dukaten. 
Diese Sammlungen bestehen theils aus ein- 
fachen Fossilien, theils aus Gebirgsarten » 
deren Preifse nach der Gröfse und Wahl 
sich richten. Die GrÖlse '^ist x f 2 und 3 
ZoU. . 



III« Geognostische Sammlungen einer Gegend 
insbesondere. 

1) Von Sachsen. 

Erzgebirge. 
Sammlung des Hm« ron Chahfbntier. 
100 — 120 Stück. Preifs »2 thlr^ 

(6. CHARPBNTiXB.f üuneralogiiohe Geographie von 
Sachsen.) 

Sammlung der akademischen Mineralien- 
Niederlage zu Freiberg. 
<S. §. a.) 

Gegend um Dresden. 

Sammlung des Prem. Lieutenants Ton L i e- 

BENROTH« 8o StUck« Preifs 5 thlr. 

* 

2) Vom Harze. 

Sammlung von Herrn Lasivs 119 Stück. 
Preils 12 thlr. 



' \ \ 
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Sammlung des Pensionairi M U o o a 60 — 
300 Stück. Preifs 3 — 5 thir. 

3) Der baierschen Gebirge. 

Sammlung des Herrn Direktor F z. u A x.. 
1 8. FLvRiiS Gebirgs • Beschreibung von Baiem«) 

4) Vom Schwarzwalde. 

Sammlung des Herrn Bergraths Selb in 
Wolfach. Suite der Wit*ichbr üeber- 
gangs - Gebirgsarten und dessen Suite 
der merkwürdigen Gneifslagerungen auf 
det St. Wenzels Grube. Pr^ijs 6 tbln 

5) Vom Habichtswalde. 

Sammlung des Herrn W i t t i c S 
^ von 5o Stück a 3 tblr. 
von 52, Stück a a thlr. 

Sammlung des Herrn Geisslea Ton 
60 Stück. Preifs 4—5 thlr/ 

6) Der Eisenacher Basalte und Gebirgsarten. 

Sammlung der Basalte des» Hrn. Prof. Gön- 
wiz und Baudir. Sabtoaius. 44 Stück» 
Preifs 3 thlr. 

Ders» SammL der Gebirgsarten, Preifs 3 thlr. 

7) Des Steinheimer Basaltbruches bei Hanau. 

Sammlung des Mineralien - Handels - Korop« 
toirs zu Hanau. Preifs 4 thlr. 



\ 
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8) Des Siebengebirges am Rhein. 

Sammlung von Iterrn Caai. Nöooe* 
RATH und Sohn in Kölln am Rhein. 
69 Stück. PreiCi 9 0. 

9) Des Herzogthums Berg.' 

Von demselben. Preifs 9 fl. 

10) Der Lahn - Gebirge» 

Von demselben, Preift 9 fl« 

li) Der Mosel -Gebirge. 

Von demselben. Preifs 9 fl. 

12) Des MansFeldschen Kupfer -S.chiefer- Ge- 
birges. 

Vom Obersteiger in HettstSdc im Mans- 
feldsohen. 55 Stück. Preifs 1 Leuisd'or» 

13) Des Ehrenbergs bei Ilmenau. 

Von Herrn Bergtath V o i o t zu Ilmenau. 
Preifs X Louisd'or. 

14) Der Grafschaft Schmalltalden. 

Vom Bergmeister Wittich zu Scbmalkal- 
kalden. loa Stück. Preifs 11 A. 

15) Von Wettin bei Halle. 

Von \ Herrn Markscheider Diedericb sa 
Wettin, 
(8. §. 3. 
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I 

16) Von Karlsbad. 

Vom Steinachneider Jos. Müllsr zu Karls- 
bad, loo Stück. 

17) Vom Chamounithale. 

Von Joseph - Marib - Caarier/ zu Bourg 
Chamo uni im D^epartement Leihan, 66 
Stück. Freifs 24 Fr. 



/ 
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Beschreibung 

e i n e V 
merkwürdigen Abänderung 

TOIi 

Granit. 

und der in ihm brechenden Fossilien zu P e n i g 
im Königreich Sachsen« 

Von 
Herrn G. B. Pusc^h. 



Nicht allein die Mannichfaltigkeit derGebirgs- 
arten ist es, die den, wenn auch nur flüchtig 
reisenden, Geognosten, gern auf dem nordwest- 
lichen Abfall des Erzgebirges weilen läfst , son- 
dern ganz vorzüglich sind es die merkwürdigen 
Lagerungsverhältnisse desWeifsstein^Gebirges, die 
diesen Abfall des Gebirges vor seinen höhern 
Rücken und vielen andern Gebirgen auszeich- 
nen, und die ich nur erst nach mehrjährigen 
Beobachtungen und Erfahrungen über dasselbe 
in ihrem völligen Zusammenhange überschauen 
lernte. 
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Welch ein herrliches Bild sukzessiver Vrbil- 
duog lag vor mir, als ich die verschiedenen Ge- 
birgslager dieser Formation und alle von ihr 
abhängigen Glieder der Schiefersuite auf meine 
Karte auftrug und mit einem Blicke die gegen- 
seitigen Verhältnisse dreier von einander unab« 
bängiger Gebirgsparthieen auf diesen Abfall un- 
seres Gebirges gegen einander abmaafs und ver« 
glich? Ganz neue Resultate iiber die Lagerung 
und das' relative Alter des noch so wenig ge- 
kannten Weifsstein- Gebirges waren die Früchte 
meiner Beobachtungen und jenes lezten Total- 
blickes über meine zusammengestellten Detailer- 
fahrungen. 

£s ist dieser Aufs.az nicht dazu bestimmt, 
diese Resultate einem mineralogischen Publi- 
kum vorzulegen. 2^it und Umstände erlauben 
nur dies wahrscheinlich erst später, vielleicht 
wenn ich meinem Wunsche gemäfs auch das 
mährische Weifsstein - Gebirge von Namiest un- 
tersucht haben werde. lezt mufs ich in den 
folgenden Zeilen nur noch so viel davon beruh- 
fen, als nöthig ist, dafs ich die Leser dieses 
Aufsazzes auf den richtigen Standpunkt führe, 
auf dem sie ein6 interessante Abänderung des 
zum Weifstein-Gebirge gehörigen Granits und 
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die in ihm brechenden Fossilien sollen kennen 
lernen ; die bis jezt zum Theil ganz , zum Theil 
nur in gewissen Verhältnissen unserm sächsi- 
schen Vaterlandc hemd waren. 

Den Fufs unsers Gebirges erreicht man in der 
Richtung gegen NW. erst in der Gegend von 
Geithayn, Koldiz; Frohburg^ Roh- 
ren u. s. w; in einer Entfernung von 10 und 
12 Meilen vom hohen Gebirgsrücken. Der 
Abfall des ganzen Gebirgs ist deswegen noth- 
wendig ziemlich flach u.' s« w« . 

£s wird aber diese sanfte Abdachung durch 
eine sich auf ihr erhebende besondere Gebirgs- 
höhe unterbrochen, die nach der vom Herrn 
Bergrath Werner so fest und trefflich bestimm- 
ten Nomenklatur für die äufsern Gebirgsverh'ält- 
nisse : der grofse 6 ehir gshuekel des 
Erzgebirges genannt werden mufs. Er zieht 
sich aus der Gegend von Hart ha und Wald- 
heim in südwestlicher Richtung nach Ho- 
henstein im Schönburg ischen, und 
erreicht eine Höhe von etw^s mehr als 1000 
Fufs über der Meeresfläche (etwa 100^ tiefer als 
Freyberg). 
^ Er wird auf der Nordwestseite von der west- 
lichen Mulde , auf der Nord • und Ostseite von 
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der östlichen Mulde und dem kleinen Steigiz- 
thale und auf der Südost- und Südseite vom 
Chemnizthale und der grofsen Gebirgswanne 
unseres Erzgebirges begrenzt , die von Hayni- 
chen bei Freiberg bis nach Zwickau 
lauft, und das Depot unserer erzgcbirgischen 
Thonstein- und Steinkohlen Formation ist. 

Das Gaqze stellt eine grofse Ellipse vor , de- 
ren innerster Theil das eigentliche Weifsstein- 
Gebirge ist , um das sich , wie um einen grofsen 
abgeplatteten elliptischen Kegel, Gneifs, Glutt- 
merschiefer, und Thonschiefer mit abfallendem 
Niveau des Ausgehenden mantelförmig herum- 
gelagert haben. Mannichfaltige Gebirgsarten 
und unter ihnen vorzüglich . Weifsstdn , Ser- 
pentin , Grünsteinschiefer , Hornblendcgestein , 
eine Art Gneifs und Granit sind es, die theils 
in abwechselnden Schichten, theiU unbestimmt 
zusammen gelagert, die einzelnen Glieder der 
Weifssteinformation ausmacheii, eine gleichzei- 
tige Büdung haben , und uns den eigenthümli- 
chen Charakter dieses Gebirges kennen lehren. 

Meiner Absicht gemäfs darf ich jezt nur von 
der lezteren Gebirgsart, nämlich dem Granite 
kärzlich seinen Hauptcharakter berühren. 

Aller Granit dieser Gegei^en, als ^der bei 
^er Jahrgang. 9 



< 
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Waldheim, Penig, Mitweide, Oerings« 
wa 1 d e und an andern Punkten ward zeither fast 
durchaus für eine neuere Granitformation ange- 
nommen, weil man vermuthete, dab er biosauf 
den Weifsstein aufgelagert sej , und man diesen 
selbst als dem Gneifsgebirge untergeordnet be- 
trachtet. Schichtung, Struktur, Vorkomnien 
am Gebirgsfall desselben , mubten Anfangs die- 
se Meinung herbeiführen; allein diese Gründe 
verschwinden, wenn die Lagerungs Verhältnisse 
im Grofsen das Gegentheil beweisen. Diese, 
die wir bis jezt als das einzige Mittel kennen i 
um über das relative Alter der Gebirgsarten zu 
entscheiden , müssen wir deshalb auch in strei- 
tigen Fällen, als die einzigen kompetentea 
Richter darüber anerkennen, und uns durch 
wenig bedeutende, zum Tbeil nur Scheingrün- 
de nicht vom Wege der Wahrheit ableiten las- 
sen , vielleicht blos deswegen , um eine:^ vorge* 
falsten Meinung nicht zu entsagen. 

Das Pf^eifssteingehirge ist dem 
Oneifsgebirge nicht untergeordnet^ 
sondern ein selbstständiges Gebir* 
ge^ das in der Folge der Urgebir §e 
zwischen der ältesten Oranit " und 
ältesjten Gneifsformation innß 
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liegt. — Das lehrten auch die Lagerungsver« 
iiältnisse, und ich erkenne es fi}p Wahrheit, 
bis ein Anderer aua denselben Verhältnissen 
mich eine« Anderen belehren wird. 

Ist dieser Fall erwiesen ^ so ist die unmittel- 
bare Folge davont da/s der mit; dem 
fFeifssteine vorkommende Granit 
kein ^neuerer^ sondern ein mit dem^ 
selben i dentiseh gebildeter Granit 
sey. Nicht nur Gang- und Lagerweise., i^icht 
nur als über den Weifsstein gelagert, findet man 
diesen Granit, sondern fast an allen Punkten 
dieses Gebirges mit dem Weifssteine eine Ge« 
birgsmasse ausmachend, ist er gleichsam nur 
die krystallinischere Ausscheidung des ganzen 
Gebildes* Granit .und Weilsstein bilden stets 
mehr imd wenig^er grOlse Parthieen, die durch- 
aus nicht scharf begrenzt sind , sondern fast im« 
mer den deutlichen Uebergang. einer Gebirgsart 
in die andere zeigen , so , dafs man das eigent« 
liehe Verhältnils des Zusammenvorkommena 
gar nicht bestimmen kann. Sind jene Par- 
thieen klein, so sieht man oft z. B. bei Mit- 
weide auf einer entblölsten Gebirgsfläche von 
einigen QuadratelLen auf vier bis fünf verschie- 
denen Punkten Granit , auf eben so vielen Weifs^ 
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stein , die sich an allen ihren Begrenzungen völ- 
lig in einander verlaufen. Sind jene Partfaieen 
grofs, so geht man wohl zuweilen $, i ja ei- 
ne ganze Meile auf Granit, x und eben so lange 
wieder auf Weifsstein , so dafs der Granit dann 
bedeutende Parthieen im Weifsstein bildet, oh- 
ne dab er, wie man vielleicht vermuthen 
könnte, eigentliche hervorsto&ende Kuppen des 
Grundgebirges konstituirte. 

Eine von diesen grofsen Granitparthieen des 
Weifsstein -Gebirges nimmt die Gegend von 
P en i g ein , und sie ist es, die uns jezt näher 
interessiren wird. Ihre genaue Begrenzung 
ist, wie man leicht aus. dem Obigen ersieht, 
nicht möglich ^u bestimmen. Sie Fangt unge- 
fähr zwischen Rochsburg und Penig an, 
zieht sich im Muldenthale aufwärts bis zur lezt- 
gedachten Stadt, und breitet sich sodann, wenn 
auch mit einiger Unterbrechung ostwärts nach 
Högersdorf, . Klein- Chursdorf, 
Müh lau und Tauschau aus. 

Unweit Klein • Ghursd orf in einem 
Steinbruche, nahe der Chaussee, die von Pe- 
nig nach Chemniz führt, sieht man ganz 
deutlich die Grenze dieser Granitparthie , da in 
dem Östlichen Theile des Steinbruches schon 
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die blauliche dichte Abänderung des Weifssteins 
auf dem Granit aufruht. An den aus diesem 
Steinbruche auf die Chaussee gefahrenen Gra- 
mtruthen war es, wo ich im Frühjahre • i809. 
in Begleitung eines andern Freundes der Mine» 
rafogie^ Herrn Diakonus Dürr von Kohren^ 
zwischen Altenburg und Rochliz, die er- 
ste Entdeckung einiger dem Granite übrigens 
fremdartigen Fossilien machte.. 

Einmal aufmerksam auf den Fundort dieser 
Fossilien gemacht, wandte mein Freund , der 
jenem Punkte' nicht zu entfernt wohnt, meh- 
rere 2ieit auf die Untersuchung des Granits 
und war so glücklich, recht interessante Ent- 
deckungen über die in ihm brechenden Fossilien 
zu machen. Durch seine freundschafrliche Un- 
terstüzzung bin ich im Stande dieselben jezt ei- 
nem mineralogischen Publikum vorlegen zu 
können und ich hoffe, dafs sie ihm nicht ganz 
unwillkommen scyn dürften. 

Der Granit, worin die nachher zu beschreib 
benden Fossilien brechen , ist fast durchaus von 
sehr grob- und grofskörniger Struktur. Sein 
Feldspath ist nur selten röthlichweifs, fast durch- 
aus dunkelfleischroth zuweilen braunlichroth. 
Er bildet den frequentesten Gemengtheil der 
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Masse und ich selbst sah reine Stücke desseU 
ben, welche die Gröfse eines Kubikfufses er- 
reichten. Man kann sich leicht Totstellen, welch' 
einen herrlichen Anblick ein grofskömigea Ge- 
menge im Grofsen gewährt, wenn einzelne Kör- 
ner ( wenn dieser Ausdruck hier noch passen 
kann,) des frischesten krystallinischen Feldspathes 
dieser GrÖfse in der ganzen Masse zerstreuet 
liegen und nur durch weit kleinere Parthieen stets 
rauchgrauen Quarzes von einander getrennt sind. 
Schon einer nähern Erwähnung verdient der 
3te Gemengtheil dieses Grani^ der Glimmer, 
von welchem die eine Farbenabänderung bis 
jezt noch gar nicht bekannt war. Seine ge- 
wöhnlichste Farbe ist silberweis, sie verlauft sich 
auf der einen Seite durch eine Beimischung von 
roth ins Röthlichweifse und aus dessen hoch« 
ster Nuance bis ins schönste Ffirsichblütrothe, 
eine Farbe, die bis jezt, soviel ich weis, noch 
nicht beim Glimmer angetroffen worden ist; 

, diese Farbe steigt zuweilen durch Beimischung 
von mehrerem roth in kleinen Parthieen bis zum 
Karmin - und Kochenillrothen und durch eine 
Beimischung von braun durchs Kupferrothe bis 

. zum Tombackbraunen, welches sich endlich, doch 
nur in seitnern Fällen ins Schwärzlichbraune und 
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Pechschwarze verlauft, auf der andern Seite 
wird das Silberweifse durch grün nüancirt und 
geht durchs Griinlichweilie und Berggrüne bis zum 
achönsten Apfelgrün über , an das sich durch 
Beimischung von gelb ein lichtes Pistazien -und 
ZeÜsiggrün anschliefst. 

So grofs ist die Farbensuite dieses Glim- 
mers, der in seinen gewöhnlichem Abänderun- 
gen oft Massen von der Grölse eines Kinder» 
kopfes bildet , die die noch gröfseren Feldspath- 
parthien von einander trennen. Der Bruch der 
silberweilsen Abänderung ist nur selten blätterig, 
gröbtentheils büschelförmig auseinander- und 
dorcheinander laufend strahlig, dahingegen 
dieser strahlige Bruch den übrigen Farbenabän- 
derungen gänzlich fremd ist. 

Der Plirsichblütrothe , als die seltenste Farben- 
abänderung kommt nur in kleinem Parthieen 
mit hochfleischrothem Feldspathund Quarz ziem- 
lich gleich gemengt vor und macht das ganze 
Gemenge jederzeit sehr locker. Er hat das £i* 
gene, dals wenn er fortdauernd an der freien 
Luft oder im Sonnenlicht lieget, seine Farbe 
blässer und am Ende völlig _ weifs wird , zum 
deutlichen Beweis , dafs er seine Färbung einem 
geringen Antheile von Braunsteinoxyd verdankt. 
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Die ganze Oranitmasse ist sehr häufig drtiaig 
und bildet gröDsere und kleinere Höhlenräume, 
die am gewöhnlichsten mit Bergluystallen, seit« 
ner mit Feldspathkrjstallen besezt sind. Die 
ersteren stehep niclit, wie gewöhnlich aufrecht, 
sondern sind der Länge nach aufgewachsen. Sie 
steigen in der Grölse von der Länge und Stärke 
einer Stecknadel durch alle Grade bis zur Länge 
von 2 Fufs und einer verhältnifsmälsigen Stärke« 
Die gewöhnlichsten sind 2 bis 3 Zoll lang und 
1 Zoll stark» von Farbe theils graulich weifs, 
theils rauchgrau und auf der Oberfläche meisten« 
theils durch rothen £isenocker gefärbt. Die 
schwächten Krystalle sind durchsichtig« die stär-» 
keren niu: durchscheinend und gehen dann in 
gemeine Quarzkrystallen über. Die ganzt 
grofsen Krystalle von Fufsgröfse und dar- 
über und auch zuweilen kleinere kommen 
stets einzeln vor, und haben sonst mitunter in 
der Nähe von Mühlau beiPenig sich gefun- 
den. Die kleineren Krystalle in den Drusen sind 
derDicke nach aneinander gewachsen, und bilden 
so theils pyramidale Zusammen häufungen , theils 
gxöfsere Krystalle mit einor drusigen Ober- 
fläche. ~ 
. Diese Quarzdrusen oder die seltnem Feld* 
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ipathrhomben sind- wiederum mit schwachen 
Glimmerdrusen überlegt und diese bestehen je- 
derzeit aus den obenbeschriebenen grünen Ab- 
änderungen dieses Fossils, die ich nur weniger 
häufig schwach angeflogen und in kleinen der- 
ben Parthieen von sehr Feinkörnigem Gefüge an- 
traf. Die sechsseitigen Glimmer tafeln woraus 
jene Drusen bestehen sind klein und sehr klein 
und theils wieder tafelartig, theils kuglich zu- 
sammCTigehäuft* Der apfelgrune Glimmer hat 
stets etwas talkartiges an sich und geht zum 
Theil wirklich in gemeinen Talk über. 

Dies ist das ungefähre Bild dieses Granits in 
seiner gewöhnlichen Beschaffenheit. Allein 
man erstaunt in einer Granitparthie, die viel- 
leicht 2 Quadratruthen entblöfste Oberfläche hat, 
so verschiedene fremdartige Fossilien anzutref- 
fen, als uns die folgende Beschreibung lehren 
wird« 

GeiUßiner Schörl und Turmalin, blätteriger 
Skapolith von mannichfaltigen Nuancen, ein 
pinitartiges Fossil, und Lepidolith sind es, die 
bis jezt als bekannt einer näheren Auseinander« 
sezzung bedürfen. 

Der gemeine Schörl ist em sehr gewöhnlicher 
fremdartiger Gemengtheil dieses Granits findet 
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lauft die Farbenreihe einerseits durchs Oeh und 
Olivengrüne ins Leberbraune und aus diesem 
weiter durchs RötJüich - und^ Gelblichhraune bis 
ins schmuzzig Honiggelbe^ Die4le2^teni Farben 
sind ziemlich selten und finden sich meistens in 
der Nähe eines gelblichen Feldspaths. ~* Auf 
der andern Seite zieht sich die Farbenreihe vom 
Pistaziengriinen durchs mehr und^mindere Berg^ 
grüne ins' Spargelgrüne und aus diesem in ein 
ausgezeichnetes Seladongniin^ das aber ebenßills 
ziemlich selten ist, 

Spargel- und Seladongrün werden Öfters so 
blafs , dab daraus endlich ein Grünlichweifs ent- 
stehet^ das sich durchs Graulichweif se bei durch- 
sichtigen Krystallen bis ins Schneeweif se ver- 
lauft. An das Seladongrün schliefst sich aber 
wiederum andererseits ein lichtes Spaugrün an, 
das sich in seltnen Fallen ins Himmelblaue und 
aus diesem ins Schmalte^j Berliner und Indigblaue 
verlauft, welches leztere F^st ans Entenblaue 
grenzt. 

So bedeutend ist die Farhenverschiedenheit 
dieses Fossils, von dem vielleicht doch manche - 
Farben noch gar nicht entdeckt sind. Bis jezt 
macht honiggelb das eine, indig- und enten- 
blau das andere Elxtrem der Farbensuite aus* 
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Selten sind di^ Farben ganz rein» meistentheils 
bla& und schmuzzig und der derbe und anaus- 
krystallisirte iat häufig zweifarbige Oel- und 
berggrün, grünlich weifs/md aeladongrün, findet 
man am mehrsten Tergesellachaftet» 

Aeufsere Gestalt dieses Fossils, 

Derb j eingesprengt und krystallisirt sind dit 
einzigen äufseren Gestalten, in welchen ich die- 
sen Skapolith antraf« 

£]r findet sich derb ^ und dies entweder wie- 
der in kuglichen Parthieen von halber und gan- 
zer Faustgrölse, mit einer Rinde von aufgelös- 
tem Feldspathe nnd talkigem grünem Glimmer 
umgeben , so , * dals man den Skapolith nicht 
eher gew^ahr wird, bis man diese kuglichen 
Massen saufechlägt ; oder es sind derbe Massen , /- 
die gleichsam ^us lauter zusammengeh'auften ' 
mivollkommenen Krystallen bestehen, und da- 
her stänglich abgesondert erscheinen. 

Qrob und kleineingesprengt findet er sich nur 
selten, am allerh'äufigsten aber krystallisirt. 

Alle Krystallisationen ^ die er aufstellt, zei- 
gen zwei grofse Hauptverschiedenheiten. Die 
mehresten Krystalle von grüner und brauner 
Farbe finden sich in Feldspath und Quarz der 
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Länge nach eingewachsen , tmd sind bei aller 
der ansehnlichen Gröfse, die sie zuweilen errei- 
chen, doch nur in sehr seltenen Fällen aus« 
krystallisirt. Am häufigsten kann man nicht 
einmal die Häuptkrystallform erkennen, und 
wenn dies auch zuweilen statt findet, so ist 
noch \del weniger an Endkrystallisation zu den- 
ken. Ganz anders verhält es sich mit den klei- 
nen und sehr kleinen Krystallen von weifser 
und blauer Farbe, die auf den grünen Olim- 
merdmsen aufgewachsen vorkommen« Sie sind 
bei alier ihrer Kleinheit fast stets rein auskrj- 
stallisirt, und das bewaffnete Auge erkennt an 
ihnen 'Grundgestalt und Endkrystallisation. 

Die S tammkryslaUisation ist : 
. 1) Die sehr wenig geschobene vierseitige 
Säule an beiden Enden mit 4 Flächen, die auf 
die Seitenflächen aufgesezt sind , ziemlich recht- 
winkfich zugespizt* 

Diese Hauptkrystallisation ist nur selten voll- 
kommen, und durch ihre Modifikation entste- 
hen folgende andere Krystallformen : 

2) Der Stammkrystall an den Seitenkanten 
stark abgestumpft. Wachsen diese Abstumpfungs- 
flächen so , dafs die eigentlichen Seitenflächen 
ganz verschwinden , so entsteht daraus : 
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3) die wenig gcachobene vierseitige Säule, 
an beiden £nden mit 4 Flächen^ die auf die 
Seitenkanten aufgesezt sind, etwas scharf zu« 
gespizt. 

4) Die beschriebene Stammkrystallisation an 
wden Endspizzen stark abgestumpft. 

Wächst diese Abstumpfungsfläche, so entsteht : 

5) die. blobe wenig geschobene vierseitige 
Säule. ' 

6} Eine breite rechtwinklicht ^vierseitige Säum 
fe, an den Enden mit 4 Flächen zugespizt, die 
Zuspizzungsflächen auf die Seitenflächen auf- 
gesezt, und die Enden zwischen den Seiten- 
kanten und Zuspizzungsflächen , so wie die 
Endspizzen abgestumpft* 

7) Eine fast rechtwinklicht vierseitige Säule 
an zwei diagonal gegenüberstehenden Seiten- 
kanten abgestumpft, die Abstumpfungsflächen 
auf zwei gegenüberstehende Seitenflächen schief 
aufgesezt* Wachsen diese beiden Abstumpfungs- 
flädien , so entsteht daraus t 

8) eine noch stärker geschobene vierseitige 
Säule. Wenn bei dem Krystalle Nn 2 die Ab« 
stumpfungs- und Seitenflächen einander gleich 
werden , so entsteht : 

9) eine achtseitige Säule mit vier Flächen 
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2Uges{)i2t, die Zuspi2zungsfl'dchen auf die ab- 
wechselnden Seitenflächen aufgesezi:, und die 
Zuspizzung meistentheils so stark al^estampfit ^ 
dafs der ganze Kristall tafelartig erscheint. 

10) Eine vollkommene acbtseitige S'aule* «^ 

11) Eine achtseitige Säule^, an allen EckflKi 
schwach abgestumpft* 

12) Der Krystall Nr. 9 an den Endspizzen 
' schwächer und zugleich die Zuspizzungskanten 

abgestumpft«' 

13) Die fast rechtwinklich vierseitige Säule 
an den Seitenkanten und Ecken schwach ab- 
gestumpft. 

14) Der Krystall Nr. 3 an den Seitenkanten und 
Endspizzen schwach abgestumpft* 

Aufser diesen vierzehn beschriebenen Kry- 
stallisationen scheinen allerdings noch einige 
Abänderungen der vier - und achtseitigen Säule 
statt zu finden, die ich aber. wegen Kleinheit . 
und Undeutlichkeit der Krystalle nicht zu be- 
stimmen im Stande war. 

Diese vier- und achtseitigen Säulen mit ih- 
^en Abänderungen bilden eine zusammenhän- 
gende Serie, die sich genau an die vom nor- 
dischen blättrigen Skopolith bekannten Krjstal- 
lisationen ' anschliefst. Allein zugleich fand 
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ich unter den vor mir liegenden Exemplaren 
2 Stück j mit einigex} kleinen Krystallen ganz 
anderer Form* Ihr Zusammenkommen mit je** 
Den, ihre übrigen Kennzeichen ^ die ganz de« 
nen der SkapoIithkry«talle gleich sind » machen 
glauben , dafe sie auch zu ihaaen gehören , allein 
ihre Form als sechsseitige SäuUn theiis voll« 
kommen, tbeüs an den Enden mit sechs Fla« 
dien, ^die auf die Seitenflächen aufgesezt sind, 
ziemlich scharf .zugespizt und die Zuspizzungs- 
ecke abgestumpft , lassen auf der andern Seite 
daran zweifeln, weil diese Formen durchaus 
nicht zur vierseitigen Säulensnite passen* Ich 
vermuthete, dafs es Apatitkrystalle ' seyn möch- 
ten, kann aber nicht zur Gewilisheit darüber ge* 
langen , weil es mir an Exemplaren fehlt, mit 
denen ich einige kleine chemiische Versuche an- 
stellen könnte. 

Die Krystalle sind zum Theil so klein , dafs 
>nan sie mit bloisen Augen nicht bemerkt, die 
anskrystallisirten übersteigen auch die Grölse ei- 
ner Erbse selten , hingegen die unauskrystalli- 
sirten sind zuweilen von \ Zoll Länge und ^Zoll 
Stärke, auch darüber. Diese gröfseren Krystalla 
sind äufserlich glänzend^ seltner schimmernd 
nnd starkglärttend von Glasglanz , der sich zu- 
&er Jahrgangs 10 
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weilen dem Perlmutter glänz nähert. Die kleU 
nen Krystalle sind meisj starkglänzend von 
Glas glänz j seltner glänzend und nur durch 
Einwirkung der Luft zuweilen schimmernd und 
matt geworden. £in charakteristisches Kenn- 
zeichen fiir diese Krystalle , wovon die gröGsern 
ein - die kleinem aufgewachsen vorkommen^ 
sind die häufigen puerrisse, die dieselben zeigen. 
Uebrigens ist ihre Oberfläche zuweilen glatt^ 
öfters aber nach der LMnge gestreift. 

Bruchans ehn des Skapoliths. 

Der Hauptbruch ist blättrige meist etwas ab« 
gerissen blättrig, dreifachen Durchgangs der 
Blätter, die sich unter schiefen Winkeln schnei- 
den. *Der eine Durchgang lauft parallel den 
Endflächen d^ vierseitigen Säule, die beiden 
übrigen aber schneiden die Quere unter sehr spiz« 
zen Winkeln» Aufser diesem Hauptbruche fin- 
det noch ein klein und vollkommen muschlieher 
Ouerhruch statt, der die rhomboidalen Bruch« 
stücke diagonal schneidet* Auch geht der ab* 
gerissen blättrige Bruch öfters in Aen grobsplit» 
trigen über. 

Die Bruchstücke sind meist unbestimmteckig 
Und scharfkantig , zuweilen alSbr fallen nach 
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dem dreifachen* Durchgang der Btatter voU- 

kommen rhomboidale Bruchstücke aus , an de* 

nen der stumpfe Winkel etwa 150 Grad be* 

tragt, 80 genau ich ohne Winkelmesser denseU 

ben )ezt zu bestimmen im Stande war. Auf dem 

Hauptbruch ist dieser Skapolith glänzend und 

Vfcnigglänzend von Fettglanz ^ der sich dem 

Perlmutter glänz nähert; auf dem QuerbrucBe 

Öfters starkglänzend von Glasglanz. ^ 

Absonderungs^jinsehen* 

Der derbe blättrige Skapolith ist am häufig- 
sten spUttrig und keilförmig abgesondert , am 
gewöhnlichsten baben die leztem das Ansehen 
von spizzen vierseitigen Pyramiden. Die Ab- 
sonderungsfläcben sind zuweilen ^/a/:^, zuweilen 
federartig gestreift imd dabei glänzend und . 
wenig glänzend von Glasglanz. 

An einem einzigen Exemplare glaube ich klein» 
kömig abgesonderte Stücke bemerkt zu haben. 

Ueb ri g e allgemeine und besondere 

gen er i sehe Kennzeichen dieses blät^ 

tri gen Sk ap oliths sind folgende : 

£r ist halhhart im hohen Grade und hart\ 
wird auf dem Striche weifs. 



rs 
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Gewöhnlich wechselt er voitf Durchscheinen-^ 
den bis zum Vollkommen Durchsichtigen ab. 
Das leztere findet sich nur in den wei&en voll- 
kommenen Kry^tallcn. Die dunkeln gelben 
und braunen Abänderungen sind auch zuweilen 
blos an den Kanten durchseheinend und wenii 
sie etwas durch Verwitterung gelitten haben, 
auch undurchsichtige 

Er i% spröde 9 

sehr leicht zersprengbar und 

nicht sonderlich schwer ^ was sich zuweilen 
schon dem Schweren nähert. 

Auf glühende Kohlen gestreuet , zeigte sich 
bei dön grünen Abänderungen , ein schwacher 
phosphorischer Schein. 

Soweit habe ich bis jezt diesen Skapolith ken« 
nen lernen und alles mitgetheilet, was mir von 
seinen Eigenschaften bekannt ist. Die Bestim- 
mung seiner spezifischen Schwere und eine che- 
mische Analyse desselben mufs ich mir noch 
vorbehalten , da es mir jezt gerade an den nö- 
thigen Instrumenten und der Gelegenheit dazu 
mangelt. Vor dem Löthrohre ist derselbe vom 
Herrn Haberle zu W e i m a r untersucht wcur- 
den und soviel ich weis, ist er zu einer glas- 
artigen Perle geschmolzen. 
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Jett sind nur noch zwei Fossilien , die in den 
ChuTsdorf er Graniten vorkommen, zu be- 
schreiben übrig* Ich nehme zuerst ^den Lepi- 
dolith. Wenn der pfirsiichbiiitrothe imd apfel- 
griine Glimmer immer kleinblättriger und klein- 
körniger werden , so entsteht daraus ein wirk- 
lieber Lepidolith , der in nichts von dem Mäh- 
rischen unterschieden und bei dem nur blos die 
apfelgrüne Abänderung noch nicht vorgekom- 
men ist. Auch der hiesige scheint aus Glimmer 
und einem andern dichten Fossil zusammenge- 
sezt zu seyn, und doch kann man den IJebergang 
aus Lepidolith bis in den Glimmer ununterbro- 
chen verfolgen , so dafs man am Ende al- 
len Lepidolith gleichsam blos als konzentrirten 
Glimmer betrachten kann. Zuweilen wird die 
pfirsichblütrothe Farbe desselben so lichte, dafs 
sie sich in das Röthlich - und Graulichweifse ver- 
lauft. Etwas besonderes ist mir übrigens bei 
dem hiesigen Lepidolithe nicht vorgekommen. 

Zulezt ist mir hoch ein Fossil dieses Granits 
zu beschreiben übrig , das ich schon oben eiii 
pinitartiges nannte. Aus seiner äufsern Be- 
schreibung wird man vielleicht beurtheilen kön- 
nen, ob es Glimmer oder Pinit, öder ein sol- 
ches Fossil sey^ dafs sich zu einer neuen Mittel- 
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gattung zwischen beiden qualifizirte. Es ist 
dasselbe von Farbe r ab enschwarz - und 
s chwärzlichgrün^ das sich zuweilen bis 
ins schmuLLig Berg grüne verlauft 

Ich kenne es nur krystallisirt und, 
soviel man erkennen kann , in länglichen voll- 
kommen sechsei tigen Säulen von der 
Stärke einer Litiie und darunter , die der Länge 
naph in ein feinkörniges Gemenge von rothem 
und gelblichem Feldspathe und wenigem Glimmer 
eingewachsen sind. Sehr selten haben sich eine 
Menge solcher Säulen auf einem Funkte kon«> 
zentrirt, so dafs daraus kleine derbe Parthieen 
entstanden sindn 

Der Bruch ist ilädlerigf so viel ich se- 
hen konnte , zweifachen Durchgangs der Blät- 
ter. Der eine Durchgang ist parallel den End- 
flächen, der andere parallel der einen Seitenflä- 
che der sechsseitigen Säule. Äufserdem findet 
noch ein eb ener Querbruch s^att* Inwen- 
dig ist es matt ^ selten schimmernd^ äufser- 
lich zuweilen durch kleine aufgelegte Glimmer- 
Schüppchen wenig glänzend. 
Es ist ^undurchsichtige 
we ichy seltner halbhart 
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äuberst wenig spröde^ zum Theil schon 

milde j 
wird durch den Strich graulich WxC ijs , 
fühlt sich etwas talkig an , ist sehr 

leicht zersprengbar und 
nicht sonderlich schwer^ fast 
leichte 
Undurchsichtigkeit , Bruch und Härte, ma- 
chen es mir wahrscheinlich, dafs es nicht 
zum Glimmer und eben so wenig zum Pinit 
gehöre, sondern wahrscheinlich einen eigenen 
Plaz im Systeme neben jenen beiden Fossilien 
verdienen möge« Doch .kann hier nicht eher 
entschieden werden, bis das Verhalten vor dem 
Löthrohre und die chemische Analyse zugleich 
mit in Betracht gezogen werden können. Bei 
der leztem kommt es vorzüglich auf den Gehalt 
an Kali oder dessen Nichtexistenz an , weil 
dies für oder wieder Glimmer entscheiden würde. 
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5. 

Das bergigte Land des Allgaus, 

geognostisch betrachtet 



▼on 



Herrn Uttinger, ehemaligem Bergamtsver' 

weser zu Sonthofeiu 



§. 1. 

J^ie Gebirgsgegend von welcher ich rede, i3t 
ein Theil jenes grofsen Gebirgszuges so gegen 
Morgen Schwaben begrenzt ; aus Savoyen durch 
die Schweiz ins Tirol, Steiermark und Kärn- 
then fortzieht, und sich in den Ebenen von 
Ungarn verliert. 

Ich begnüge mich hier einen Theil desselben 
von einigen Meilen in der Länge und Breite zu 
beschreiben. 

Jener Theil des gebirgigen Landes, welcher 
östlich des Lechs , und >vestlich des Bodensees 
und des Bregenzflusses gelegen ist, und das 
hügeliche Land gegen Norden hat, ist der 
Zweck meiner gegenwärtigen Beschreibung. 
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Die Städte Füben, Kempten, kny, Bregenz 
und Lindau liefen vor demselben im hüglichen 
Lande, gleichsam an der Grenze zwischen ge- ' 
birgigem Lande und Ebene. Rückwärts befin- 
den sich die Ebenen von Schwaben , vorwärts 
aber erheben sich die Gebirgsrücken immer 
mehr. Man erreicht die Hochgebirge ^ die end» 
lieh wenn man ihnen auf die Art folgt, dafa 
man mit der kürzesten Linie das höchste Ter- 
rain und die erhabensten Gebirgspunkte aufsucht 
mit den grofsen Oezthaler- und Hochjochferner in 
Tirol die höchsten Punkte gewinnen. Das Pro- 
fil des Berglandes, so ich betrachte, geht mit- 
hin über diese Ferner, welches seine Stelle in . 
den Alpen genau bezeichnet. 

Jenseits dieser höchsten Joche sind wieder 
niedrigere Berge, welche ihre Wasser in die 
Etsch ergiefsen, mithin auf die entgegengesezte 
Seite der Alpen. 

DaCs sich rückwärts in der Schweiz und Savoyen 
in der pämlichen Gebirgskette viel höhere Punkte 
könnten angeben lassen, gehört hierher nicht, 
indem ich mit dem Verfasser des Aufsazzes 
über das Streichen der Gebirge in der Schweiz 
in der jilpina B. 1. S. 46 den St. Gotthard so 
wenig als den Montblanc oder Mont- Rosa für 
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den Mittelpunjct dieses grolsen und weitläufti- 
gen Gebirges halte , indem am- St. Gottbard und 
eben so beim Montblanc und Mont-Rosa glei- 
ches Hauptstreichen der Gebirgsketten von SW. 
gegen NO, , oder genauer von WSW. nach 
ONO. statt findet. 

Da ich blos den vorderen Theil des Gebirges 
betrachte, welcher zwischen dem Lech und 
der 3regenz gelegen ist, so ist klar, dafs ich 
nur die Vorgebirge und einen Theil des hohen 
Alpengebirges zum Gegenstande habe, wie man 
aus jeder brauchbaren Landkarte sehen kann. 
Indes werden meine Angaben über dieselben, 
die eine Folge einer Reihe von Jahren sind, 
die ich. beständig als Bergmann und Beobachter 
in den Alpen verlebte , ganz gewifs brauchbar 
sejn, theils die vorhandenen über die Alpen 
zti bestätigen, theils zu berichtigen, da es 
scheint, dafs der grÖfste Theil unserer Schriften 
über die Alpen bei weitem nicht geeignet sind , 
den Bergmann zu unterrichten oder zu beleh- 
ren der sich mit Hecht immer nur auf Erfah- 
rung beituft. 

Nachdem ich- somit den Gegenstand meines 
Aufsazzes angezeigt habe , erkläre ich , dals 
meine Beobachtungen nicht auf ein anderes Ter- 



) 155 ( 

rain ausgedehnt werden sollen, als ich angege- 
ben habe , und dafs man daher meine Schlüsse 
und Folgerungen wohl von denselben unter- 
scheiden müsse« 

Schon von Feme erkennt man an der 'auGse* 
ten Form der Berge dafs sie zu den Kalk- 
steingebirgen gehören ; besteigt man ihre Gipfel, 
80 überzeugt man sich selbst, dals ihre Aus- 
dehnung viel gröfser se7 , als ich sie hier be- 
trachte. 

Von Sonthofenbis an den Inn bei Imst rechnet 
man 10 Stunden, und wenig minder ist die Breite 
dieses Kalksteingebildes, indem man es schon 
eine Stunde südlich aulserhalb Sonthofen findet. 

Den Kalkstein der hohen Alpen, welcher 
mit den altem Bildungen des Alpenkalksteinea 
beinahe ganz allein diese Breite einnimmt, will 
ich einstweilen, bis ich unten m^ine Gründe 
auseinander sezzen kann , Hochgebirgskalk« 
stein *) nennen , indem ich ihn zum jungem 



*) Wer sich an den neuen Namen stöfat , sntg im- 

~nierhin das Gestein , welches ich Hochgebirgs« 

kalkstein nenne, zum ersten. oder Ultesten Flöz« 
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Uebergangskalk zähle: ich werde ihn folglich 
jederzeit von jenfem Kalksteine unterscheiden, 
der mit Hom * und Feuerstein vorkommt , oder 
schichtenweise mit Mergel abwechselt , und bis- 
her mit dem Hochgebirgskalkstein verwechselt , 
und Alpenkalkstein genanift worden. 

Die Länge dieser Bildungen ist bekanntlich 
viel gröfser, indem sie schon in Frankreich 
anfangen , und bis in die Ebenen von Ungarn 
in der Richtung von • WSW. nach ONO., foru 
sezzen. ' 

Man muls sich mit dem Eigenen in der Form die- 
ser hohen Kalksteingebirge bekannt machen, um 
aie leichter von weitem zu erkennen : vorzüg- 
lich zeichnen sich die ungeheuren Kegel die 
klippigen höchststeiien vegetationslosen Abstür- 
ze, die grofse Menge Schroffen und Zacken, 
von den Formen der übrigen GebirgjC aus. Die 
höchsten Berge in der Gegend, welche ich be- 
schreibe, messen 8000 Fuls und darüber. 

$. 3. 

Am schnellsten erkennt man freilich die un- 
gefähre Zusammensezzung eines Gebirges , wenn 

t 

kalk suhlen, und es werden dann meine Beob- 
achtungen gleich brauchbar fUr ihn teyn» 



\ 
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man den Thalen^i seiner Flüsse folgt bis an ih- 
ren Ursprung. 

In unsem Flächen sieht man aber hauptsäch- 
lich nur Kalkstein, und zwar doppelter Arr, 
nämlich den genannten Uebergangs- und Flöz- 
kalk, weit weniger Sandsteingeschiebe , und 
nur selten Stücke von Hörn« und Feuet-stein, 
Mergel' oder Mergelschiefer, am seltensten von 
Trapp - oder Urgebirgsformation. Folglich 
scheint alles höchst einfach zu seyn, und man 
glaubt unmöglich so viel Interesse zu finden , 
dafs eine oft beschwerliche Reise auf die Gipfel 
dieser iiohen Berge belohnt werden könnte. 
Allein die Bildung und ^Zusammensezzung der- 
selben ist demungeachtet höchst lehrreich , und 
in Absicht der streitigen Bildungszeiten höchst 
interessant; wenn auch der ungemein prächtige 
Anblick der ungeheuren vegetationslosen Mas«* 
sen eines Meeres von hintereinander und über- 
emander stehenden Kegeln, Zacken und Schrof- 
fen, der Ueberblick grober Flächen mit ihren 
Städten , • Dörfern , Feldern und Waldungen 
V* s. w. , nicht allein schon hinreichend wäre, 
dife gehabte Mühe reichlich zu belohnen. 

Auch wüfste ich nicht dafs jemals einen Al- 
penbesteiger seine Mühe oder seine Gefahren 
gereuet hätten. 
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Die GipFel der hiesigen hohen Berge bestehen 
meist aus dem erwähnten Hocbgebirgskalk« 
steine : das hohe Gebirge liegt aber südlich ei- 
ne Stunde von Sonthofen, welcher Marktflek- 
ken 9 mithin npch in den 'äulsern zur Flözfor- 
mation gehörigen Gebirgen liegt , die so , wie 
die Gehänge der inneren hohen Berge durch- 
aus andere Gesteinarten aus jüngeren Bildungs« 
Zeiten zeigen» z. B. dienen der hohe Böigen 
und Grindner , welche aus Nagelfluh .und Sand« 
stein 9 so wie die jenseits derselben mehr als 
drei Stunden breite Vorberge, die aus jüngerm 
Sandsteine bestehen» • 

Die Gehänge der hohen Berge sind meistens 
mit den sogenannten Alpenkalkstein bildungen 
bekleidet, so wie die Tiefen und Thäler zwi- 
schen denselben. Indefs haben die Wasser oft 
tief eingeschnitten / daher man am Fufse oder 
an dem Öebänge eines Berges manchmal das 
nämliche Gestein wieder, findet, welches sich 
auf seinem höchsten Rück^ zeigt, dieses be- 
weiset aber deutlich, dafs jene nur angelehnt 
oder aufgesezt, und von weit späterer Bildungs- 
zeit sind. Ein Beispiel davon geben uns die 
Gehänge der Berge an dem Ufer der Hier; die 
ich besonders aufführen will, um künftig die 
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Wiederholungen zn veimeiden. Man reise näm- 
lich von Obersdorf, ein Marktflecken im Land- 
gerichte Sonthofen, aus, gegen Süden, tiefer 
ii^ das Gebirge. Der Weg geht über Loretho 
eine halbe Viertelstunde davon über die Stiliach, 
und sonach drei Stunden M^eit am westlichen 
Ufer der Stillach* Am westlichen Gehänge des 
Berges nächst der sogenannten Gemeinde- 
Schlucht sieht man noch lauter neuere Bildun- 
gen , nämlich Fi5zze von grauem Schiefiermer- 
gel und dichtem Flözkalke; bald aber werden 
diese unterbrochen, indem der Hochgebirgs- 
kalk in groben Massen ansteht, und nur zu- 
weilen von einer Schale dieser Flözze bedeckt 
ist. Man muls annehmen, data die Wasser 
der Stillach diese neueren aufgesezten Gebilde 
zerstört haben , denn höher an den Gehängen 
sieht man sie allerdings noch in groGser Afts- 
defanung und Zusammenhang. 

Noch einmal kann man diese schildförmigen 
Ablagerungen der jüngeren Flözze deutlich se- 
hen , wenn man von Sonthofen über Hindlang 
Retterschwang zu reiset. Man hat da beständig 
einen Bach gleiches Namens vor sich, und west- 
lich das Berggehänge des aus Hochgebirgs- 
kalkstein bestehenden Imberger Horns. So 
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lange man an den tiefsten Stellen des Baches 
sich befindet, sieht man auch nur denselben; 
hingegen vorwärts und etwas höher den so- 
genannten Ostutahof zu , nur neuere FlÖzze nn« 
mentlich Flözkalk schichten weise mit grauem 
Schiefermergel , der das Berggeb'ange bis nahe 
auf die höchste Kuppe überkleidet. Der höch- 
ste Punkt besteht aber blos aus Hochgebirgs- 
kalkstein. 

Ein^ drittes Beispiel dieses für den Bergmann 
interessanten Vorkommens, welches er nie 
deutlich genug sehen kann, liefert der Berg- 
gründner bei Sonthofen, welcher an s^nem,von 
dem Starzlachfluls tief eingeschnittenen, Fufs 
drei- bis vierhundert Schritt hinter dem Dorfe 
Winkel, dann am Schanzle nächst dem Dorfe 
Burgberg den nämlichen alten Sandstein an«' 
stdhend zeigt , als einer soiner höchsten Rücken 
die hohe Warte, obwohl die Gehänge des 
Gründurs durchaus nur neuere Flözze bemer- 
ken lassen, die abweichend und übergreifend 
über solchen Sandstein gesezt sind. Der 
Geognost wird dergleichen Beispiele in den 
Alpen überall finden können« 
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§. 4* 

Ich habe gesagt, dafs die sogenannte Alpen** 
kalkstein-Formation überall die Tiefen ausfüUty^ 
und die Gehänge der hohen Berge überkleidet« 

Allein so allgemein in dieser Saz doch nicht, 
indem sich dieselbe weit häufiger an der Grenze 
der Hocbgebirgskalk - Formation der Sandstein- 
und Nagelfluhformation zu, findet, als tiefer 
in dem Hochgebirge den Urgebirgen zu, denn 
es ist selten , dafs sich in der Gegend der ersten 
ein Berg findet, welcher an seinen Gehängen 
nicht dergleichen aufzuweisen hati Hingegen 
ist der Fall häufig , daCs nach dem Inn zu die ho- 
hen Kalksteinberge vom Fufse bis zum Kopfe 
ohne fremdes anstehendes Gestein sind. 

Diese Alpenkalksteinbildungen machen die 
Abhänge gewöhnlich fruchtbar, und weniger 
steil, indem sie einen Absaz bilden. Man 
kennt selbst die ^ Stelle deutlich wo die ange- 
lehnte Gebirgsart aufhört, und das unterliegen- 
de Gebilde sichtbar wird. Bei dem Hochgebirgs- 
kalke ist dieses umso gewisser, als seine Ge- 
hänge gewöhnlich dürr und un&uchtbar sind, 
^dem nur magere Gräser und von Bäumen die 
sogenannte Zwergföhre seine höheren Rücken' 
decken Die Alpenrose £ind ich bei Bergen 
&er Jahrgangs 11 
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die er bildet, schon in einer Hphe die mehrere 
100 FuFs tiefer unter den Flözbildui^en li^gt, 
^0 mit fetter Weide und schönen TannenwaU 
düngen prangen. Zum Beispiel führe ich die 
Berge Mädele, Speilser und andere audlich Ton 
Oberstorf Landgerichts Sonthofen gelegen ^ und 
das neben liegende' Füllhorn auf., so das Wal« 
aerthal begrenzt. 

Den 20ten Juni , als ich die Gegend bereist^», 
deckte noch tiefer Schnee deQ^ grö&ten Thci 
des höchsten Rückens dieses Füllhorns, wei- 
ches aus Schichten von buntem Sandstein , Flöz« 
kalk und Mergel besteht; demungeachtet über- 
all reiche Vegetation und selbst auf den höch- 
sten Punkten. Gegenüber, tiißf unter mei- 
nem Standpunkte, sähe ich die blo&en Felswän- 
de des Hochgebirgskalkes von Schnee bereits 
längst entblöfst mit sparsamen und magern Ge- 
wächsen, der Alpenrose und Zwergföhre be- 
wachsen* 

i. 5. 
iDie Farbe des Hochgebirgskalkes ist gewöhn- 
lich grau und zwar am meisten rauchgrau, 
zuweilen gelblich- und weilsgrau selten bfauf 
lieh « und schwärzlichgrau oder schwarz , noch 
leltener findet er sich verschiedentlich braun. 
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roth« oder blaü gefleckt, oder mit wglkigen 
Zeichnungen. Innerlich ist er gewöhnlich schim« 
menid, selten matt und dann von dichtem klein« 
splitterigem Bruche, welcher außerdem am al« 
lenneisten grobsplitterig ausfällt, zuweilen 
sieht man ihn klein • und feinkörnig-btätterig. 
Er ist unabgesondert, der blätterige hingegen 
besteht aus klein und feinkörnig abgesonderten 
Stücken. * Zuweilen sieht man noch grofs- und 
grobkörnig abgesonderte Stücke, mit ebenen 
manchmal etwas rauhen Absonderungsflächen: 
die hierher gehörigen Exemplare haben wirklich 
em brekzienartiges Ansehen, obwohl man nicht 
dafür kann sie zu den ersten« Bildungen der 
Uebergangsformation zu rechnen z. B. der Ue- 
bei|[ang8kalk von einem Feldort in Blasiusgrube 
am Rinnenwechsel bei Schwaz in Tirol. 

Der Hochgebirgskalk ist an den Kanten durch« 
scheinend, 'der kömig -blätterige mehr als der 
splitterige , und springt in . unbestimmteckige 
scharfkantige Bruchstücke. Er ist^ völlig rein 
von fremder Beimengung, selbst von fremder 
Beimischung. Ich habe öfter dergleichen in Säu- 
ren aufgelöst, und entweder keinen oder nur 
einen höchst unbedeutenden unauflöslichen 
Rückstand« keine Kieselerde, und auch beirah« 
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keinenNiederschlagmit Ammonitun, keine Thon- 
erde oder Talkerde beigemischt gefunden. Ich 
habe diesen Versuch öFter wiederholt , weil ich 
mich hicht entsinnen konnte, dafs jemand dar- 
iuf aufmerksam war , indem ich seine Bestand- 
theile mit jenen des Flözkalk^ oder Alpenkai- 
kes vergleichen wollte, welcher allemal einen 
bedeutenden Antheil Kiesel- und l'hönerde und 
selbst blofseh Sand mit sich führt. 

Der Hochgebirgskalkstein ist gewöhnlich un« 
geschichtet, doch sieht man auch oh ziemlich 
parallele Zerspaltungen, die mit den Fortsezzen 
und Hauptstreichen seiner Berggipfel harmo- 
niren, daher man nicht umhin kann sie für 
Schichtenspalten anzunehmen. IndeGs * ist diese 
Schichtung auch eine blobe Zerklüftung' in 
Schichten, folglich von der Schichtung des 
Flözkalkes weit verschieden, da man nur im- 
mer einerlei Gestein über einander gelagert 
sieht, welches bei dem Flözkalke selten der 
Fall ist , indem er meistens mit Mergel , Horn- 
und Feuerstein oder Sandstein , oder wenigstens 
mit thonigem oder sandigem Kalke abwe^chselt. 

Ich habe gesagt, der Hochgebirgskalkstein 
ätj völlig frei von fremder B|eimengung oder 
Beimischung, und dieses ist im Ganzen von dieser 
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UDgeheuren Bildung zu verstehen ^^ folglich von 
allem Hochgebirgskalke der Gegend so ich be- 
schreibe. Das erdige Bergpech welches man 
öfters in dexnselben in kleinen Parthieen iindet| 
und weiches ihm selbst innigst beigemischt ist, 
und den urinösen Geruch veranlabt, wenn x^an 
ihn zerreibt od^r anschlägt, ändert davon um 
60 weniger etwas erhebliches , aU solches wieder 
nur mit jenem Hochgebirgskalke bricht, welcher 
nahe an den Flözkalk grenzt, z. B. auf der 
Geisalpe nächst der dasigen Trappfiirmation, auf 
dem Mädele hinter Oberstorf u. a. a« Orten. In- 
deb «bemerke ich nicht überflüssig^ , dafs der Ue- 
bergangskalk am Inn bei Schwaz in Tirol, wel- 
cher auf einer Art Gjcauwacke und Thonschie- 
fer auBiegt, viel Thonerde und zuweilen viel 
Kieselerde beigemischt enthält; allein ich halte 
diesen Kalkstein blos für eine spezielle Abart* 
Aber auch in andern Gegenden, jedoch eben- 
falls ohne alle Erstreckung, fand ich den Hoch- 
gebirgskalk, Kieselerde aufnehmen und X)or 
lomit konstituiren, die daher ebenfalls von gar 
keinem Belange sind« 

Höchst merkwürdig is[t die Zerklüftung des 
Alpenkalksteins in unregelmäßig eckige, mei- 
stens scharfkantige Stücke j indessen sieht man an| 
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häufigsten keilfönnige oder unvollkommen pi« 
ramidale Bruchstücke^ oder Ecken und Theile 
beim Zerschlagen , welche denselben so sehr 
charakterisirea, dafs man ihn von vielen an- 
dern Fossilien blos durchs Anfühlen unterschei- 
den kann. Selbst die kegelförmigen Formen 
in den Hochgebirgskalk- Gebirgen, das KHppi- 
ge , Zackige lälst sich im Kleinen an einem ab» 
geschlagenen Stücke genau wieder abnahmen. 
Diese Aehnlichkeit läCst sich bei Vergleichnng 
einer HandstuPe von Granit, Oneib, Sand- 
stein u. s. w. mit einem solchen Berge nicht 
wieder finden ,^ und rührt einzig von der leich- 
ten Abspaltung oder Spaltung des Hochgebirgs- 
kalksteines nach seinen Klüften her. 

Der Hochgebirgskalkstein ist häufig mit KIÜF- 
ten nach allen Richtungen durchsezt, die mit 
Kalkspath ausgefüllt sind. Der Flüzkalk wird 
ebenfalls häufig mit Kalkspathadern durch- 
schnürt ; der Kalkspath findet sich aber bei ihm 
oft Faserig, welches ich bei ersterem nie sah. 
Üöberhäupt scheint der faserige Kalk, der Arra- 
gonit, der Iglit von sehr neuer Bildung und 
ähnlichen Bildungsumstanden zu sejn , und nur 
zufallig auf Drusen, Kraken und Klüften in 
llocUgebirgskalkstein vorzukommen. 
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Kraken und Höhlen aieht man in derselbei^i 
überall, oft mit faserigem Kalke überkleidet. Auf 
den hohen Kalkbergen z* B. den Standkopf zu- 
nächst der Oeisalpe, am Innbergerhome und 
andern Orten sähe ich grünUchgrauen und berg- 
grünen auch graulichschwarzen schieferigen 
Thon, diese Krakaa und Klüfte ausfüllen. Oft 
sieht man auch Nieren von Schwefelkiesen mit 
brechen , die , wenn die Wasser zudringen kön- 
nen , gerne verwittern, und dann einnpandre 

.1 

Erzeugung, nämlich ockerigen Eisenstein und 
Vitriol zurücklassen , wie man eben daselbst se* 
hen kann, wo man vergebliche Stollen auf die« 
se Erzeugnisse eintrieb. 

Versteinerungen sähe ich beinahe noch nie in 
diesem Kalksteine. Auch andere fleiGsigi^ 
Geognosten und Beobachter, die viele Jahre 
hindmtJi diese Alpen zu bereisen Gdegenheit 
hatten, aahen dergleichen nicht , oder nur höchst 
selten. 

Galmei und Blende, Bleiglanz und andere 
Bleierze brechen in dem besagten Kalksteine un4 
zwar auf die Weise, dafs man glauben mub« 
sie sejen mit ihm gleichzeitig entstanden. 
Da indels die hiesige Gegend nur Spuren davon 
tfofweisen kann, so werde ich mich auch nMit 
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.einlassen eine Beschreibung fieser Vorkommnils 
zu entwerfen ; sondern nur anführen , daGs am 
sogenannten Erzberge 3 «Stunden von Hinde« 
lang im Landgerichte Sonthofen viele Suchbaue 
zu sehen sind , wovon der tiefste 18 Lachter in 
der Teufe haben soll. Alle diese Suchbaue ha- 
ben eine Richtung , welche schliefsen läCst , dals 
das erzführende Mittel ein gewisses Streichen 
beobachtet. Die Handstufen so ich davon sähe, 
lasseti^rkennen , dafs Galmei, gelbe Blende 
und Bleiglanz mit dem nämlichen Kalksteine 
zusammenbrechen, der das ganze Gebirge kon« 
stituirt ; dieses deutet auf eine gleichzeitige Ent- 
stehung hin. 

Allein der Erzberg ist nicht der einzige, wohl 
aber der bedeutendste Berg, auf dem Zink- 
und Bleierze zu finden sind , und am häufigsten 
gesucht werden. Peteisi Pezoli von Sckwaz^ 
der in den Jahren 1674 bis 1681 den Rauschen- 
berg in Baiern baute , begab sich im Jahre I684 
auf den Erzberg, nachdem er durch Konvention 
seine am Rauschenberg entblöüsten Galmei - und 
Bleianbrüche abgetreten hatte. Allein das Glück 
lohnte hier seine Mühe nicht mehr, und er 
liefs es bei Versuchen bewenden. 

Andere Orte in diesem Kalksteingebirge , die 
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Spuren von Bleiglanz und Zinkerze finden las- 
sen, giebt es mehrere, und man wollte bemer- 
ken , dafs sie ein ziemlich gleiches Streichen ^ 
sohin gleiche Lage gegen die Vorberge und das 
ebene Land gemein haben. 

Wenfi man die Berge' Staüfen und Rauschen« 
.berg bei Inzel im Landgerichte Traunstein, di^ 
Orte Marquartstein , Tegemfür, Gamisch im 
Weden Felsischen und den gedachten Erzberg^ 
3 Stunden ostlieh von Hindelang im Landge* 
richte Sonthofen, betrachtet, so kann man sich 
audi nicht enthalten , dieser Meinung Beifall zu 
geben , allein wenn man .die Spuren der nämli- 
eben Erze tief in Tirol z. B. bei Biberbier und 
selbst am Inn wieder findet, so bescheidet maa 
sich gerne eines andern. Vielleicht dafs sich 
diese Fossilien, die in dem Hochgebirgskalksteine 
der Alpen einbrechen , häufiger und reicher an 
den Grenzen dieser Formation gegen die Nagel- 
fluh- und Sandsteinbildung hin finden , als tie- 
fer in dem Hochgebirge. 

Kein einzigesGrauwackenlager, oder Thonsdiie- 
fer, findet sich mit dem Hochgebirgskalkstein 
abwechselnd in der ganzen Breite des Gebildes, 
80 ich beschreibe. Erst am Inn wechselt Thon- 
schiefer, Kalkstein und Grauwacke in Lageri^ 
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von grober Mächtigkeit ab, und mhen anF Ur- 
fels auf« 

Der Kalkstein daselbst unterscheidet sich auch 
namhaft von dem Oebirgskalkstein, den ich be- 
schrieben habe, denn seine Farben sind lichter ^ 
und seine Durchscheinenbeit weit stärker, so 
• vfie er öfter TOn körnig abgesonderten Stücken 
und glänzend vorkommit« Mehrere Mineralo- 
gen, bestimmt durch das äufwre Ansehen, die 
Lagerung und das Vorkommen dieses ausge- 
zeichneten Uebergangskalksteines , \vollen ihn 
ausschlieCsUch der Uebergangsformation eingerei- 
het wissen , indem sie das Ganze 8—10 Stun- 
den breite Gebilde des Hochgebirgskalks in An- 
sehung dieser kaum 200O Lachter breiten Bil- 
dung, der Flöz Formation beizählen. Indels ist 
' auch nicht zu läugnen, da& man an Stellen, 
wo die Breite dieser Formation abnimmt, 
nordwestlich der Uralpen , welcher Uebergangs- 
kalk mit Grauwacke in geringer Breite, und 
sodann nur mehr den altern Alpenkalkstein , der 
^pOO und mehrere Fuls hohe Berge bildet, an- 
stehen sieht, dergestalt der erstere if — 2 
Stunden und lezterer 4 • — 5 Stunden bereits 
einnimmt, worauf zu äulserst die 3 — 4 Stun- 
den breite Formation , vom jungem Flözkalk 
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und Nagelfluh folgte, z. B. die Profile ron Te« 
gernfiir, Miesbach und andern Orten bis Jen* 
seits Ae^ Inns. Die Unterscheidiuig des lieber« 
gangskalksteins am Inn vom Hochgebirgskalk« 
stein , in Ansehung ihres inneren Gehaltes , habe 
ich schon oben bemerkt, indem ich hinzufügte, 
da (sich erstem blos für eine spezielle Abänderung 
halte, womit auch der Umstand, dab er die 
Lagerstätte der daselbst brechenden Graugültig, 
Fahl- und anderen Kupfererze ausmacht, über- 
einstimmt. Ich zähle ihn daher zu ^ner der 
ersten und ältesten Bildungen des Uebei^angs* 
kalksteins , auf welche die Formation des Hoch* 
gebirgkalks und altern Alpenkalksteins ge- 
folgt ist» 

In A^xxx Hochgebirgskalkstein fiind idi ausser 
dem Trapp kein fremdartiges Lager ; selbst diese 
sind höchst selten. Daher, so viel mir bekannt 
ist, niemand vor mir ein dergleidien Lageria 
der weiten Erstreckung von Schwaben bis Salz« 
bürg in den Alpen getroffen. Allein die von 
mir entdeckten sind höchst deutlich. Ich werde 
die Beschreibung derselben so machen , wie ich 
sie in meinen Papieren habe , obwohl sie viel* 
leicht an andern Orten ähnlich zu lesen ^ 
oder gedruckt zu finden ist. 
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Bereisung der Qeisalpe. 

§. 5. 

Man kann von d^m Marktflecken SonthoFen 
zwei Stunden auf einer bequemen Fahrstrabe 
bis Z14 dem Doffe Reichenbach reisen. Von 
Keichenbach fuhrt ein Fafirweg 1 Stunde süd- 
östlich aufwärts I beständig an den Ufern des 
Reichenbach^ bis Häusern, welches ein Dorf 
von 4 Häusern ist, und nördlich, Östlich und 
südlich voi) nackten Felsen und Weidenschaften 

* begreni^t ist , welche zusamipen die Geisalpe 
ausmachen. Man kanq folglich bis zu dem Dörf- 
chen ^Häusern zu Pferd oder Wagen gelangen ; 

; ^ Stunde von diesem Dörfchen nordöstlich be- 
findet ;Sich die erste Sennhütte, welche zu 
dem oberen Bauernhof daselbst gehörig ist. 
Ein schmaler Fufssteig über guten Kirschgrund 
führt hinauf, und mai^ bat dgselbst die Bequem- 
lichkeit auszuruhen , und sich mit frischer But- 
ter^ Milch und Käse zu erfrischen» welche man 
weiter oben nicht ipehr so leicht wieder findet 
Bis zu solcher Sepnhütte sieht man nichts als 
Fl('>zkalk, Mergel und bunten Sandstein in 
Schichten anstehen« Ueberall, so lange diese 
Bildungen andauern, reiche Vegetation. Allein 
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oberwärts und gegenüber nackte Felflenwah* 
de und Klippen , auf denen nur magere Gräser 
oder Moose ihr Gedeihen haben, die selten von 
niedrigen verkrüppelten Tannen öder Zwerg- 
Föhren und Alpenpflanzen verdrängt werden. 

Man wende von der gedachten Sennhütte süd- 
lich ab 9* indem man einem Fufsweg aii dem Ge- 
hänge des Berges folgt, ohne auf- oder abwärts 
abzulenken, so erreicht man liach etwa 500. 
Schritten' links einen Steinbruch und vieles 
braunlichrothes Oestein auf dem Wege, wel- 
ches um so stärker in die Augen fäjlt, als man 
in dieser Gegend überall nur Trümmer und 
Felsen von graugefärbten . Kalksteinen sieht. 
Der gedachte Fufsweg führt eigentlich zu* dem 
f Stunde weiter südlich gelegenen See, der 
Alpsee genannt. 

Bei genm^rer Betrachtung des hier fremdea 
Gesteines erkennt man wahren Trapp« Seine un- 
deutliche Lager schieisen von Mittagmorgen in 
Mittemachtabend ein, und sezzen von Mittag- 
abend in Mitternachtmorg^n fort; nur durch 
seine Lagen gehen eine Menge Klüfte und 
Spalten. 

Der Trapp oder eigentlich der Grünstein« wd- 
xu ich ihn zähle, ist häufig zerklüftet, und 
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die Abklüfttingsflächen von rothem Eisenthon 
branxiroth gefärbt ; die Bruchssücke sind scharf- 
kantig und das Fossil schwer zersprengbar. Auf 
dem frischen Bruche erkennt man nur selten 
die Gemengtheile desselben , den Feldspath und 
die Hornblende , indem sie gewöhnlich so innig 
aiileinander anwachsen , sind beide un« 
kennbar worden» 

Oefterer sieht man Theile von Feldspath in 
der ganzen Masse zerstreut und eingewachsen 
als Hornblende« Die braunrothe Farbe 9er Ab« 
klüftungafl'iche , geht oft i Zoll tief in das Ge- 
stein , welches beweiset » dafs blos Verwitterung 
Ursache daron ist. 

Südöstlich des Steinbruches enthält die Trapp« 
masse bSufig ausgeschiedene Feldspatbkrjstalle 
und konstituirt wahren porph3rrartigen Trapp» 

An Stellen wo der Trapp stark ^^nprwittert ist, 
siebt man ihn in rothen eisenschüssigen Thon- 
steiii flbergeben ; im höchsten Grade der Verwit« 
If^rung zeigt er ein gänzlich achieferiges Gewebe 
und thoniges Ansehen. Ein untenher 2 Fuls, 
oberwärts aber nur etliche Zoll breites Lager 
von dichtem rothem Tbon-Eisensteine nebst dem 
braunrothen Ansehen des Gesteines, gab ein- 
stens Gelegenheit zum Brechen deasetben, und 
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OefFnung des Steinbruches, man wollte näm^ 
lieh den sichtbaren Eisenstein, unwissend aber 
auch das Trappgestein auf Eisen nüzzen, und 
führte deshalb, davon zu einer nun eingegange- 
nen Schmelzhütte nach Oberstorf, xmd zu einer 
damals bestehenden Eisenhütte zu Sontbofen* 

Das Trappgestein wird von vielen Klüften 
durchsezt. Die Gangmasse, welche diese aus- 
fällt ^ ist wieder ein dichter rother thoniger Ei- 
senstein der gewöhnlich schichtweise gestaltet ist^ 
und daher ein schieferiges Ansehen hat. Seine 
Lagen wechseln oft mit einem andern Schiefer 
von verschiedentlich grün und Toth gefleckter 
Farbe und talkigem Ansehen. Einige Klüfte 
füllt lezteres Fossil allein aus, so wie andere 
der rothe Thoneisenstein ausfüllt. Mit den lez- 
teren bricht ziemlich häufig strahliger und Mel- 
zeolith ein; der lezte füllt selbst oft eine Strekr 
ke weit den ganzen Gangraum aus« Allein d^ 
hier brechende &olith unterscheidet^ sich doch 
von andern dadurch , dafs er weit mehr Kalk- 
erde enthält. Schon oft habe ich bemerkt^ wie 
unterschieden der Gehalt von zweien, zu einer 
Gattung gehörigen Fossilien ist, wenn sie in 
Yerschiedenen Gebirgsarten einbrechen. Schade 
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dafs tean auf diese wichtigen Umstände gewöhn- 
lieh nicht sehr acht giebt. 

In ganz kleinen Nestern und auf den erwähn- 
ten Gangräumen hricht auch der seltene Dato- 
lith, gewöhnlich mit jaspisartigem Eisensteine 
und gemeinem Jaspis, wovon ich schon an an- 
dern Orten eine umständliche Beschreibung 
geliefert habe. Ferner ein Fossil das ich Natro- 
kalzith nannte, andere aber zum Natrolith rech- 
nen, mit welchem es indessen den Natrongehalt 
ausgenommen , nichts gemein hat. 

Südöstlich dieser Trappformation und über 
derselben stehet wieder der Hochgebirgskalk- 
' stein in grofsen Massen an , jedoch zuerst der 
' kleinkörnigblätterige , im Bruche schimmernde, 
mit Bergpech gemengt und gemischt ; daher er 
beim Zerschlagen einen urinöseq Geruch ent- 
widcelL R E u s s in seinem Lehrbuche benennt 
ihn blätteriger Stinkstein ^ und ich finde nicht 
Ursache davon abzugehetiw Weiter vorwärts 
flieht man aber überall nur mehr den gewöhn- 
lichen splitterigen, im Bruche nur schwach- 
schimmemdeu oder matten Hochgebirgskalk- 
stein» 

Nordwestlich dieser Trappbildung findet sich 
zuerst wieder der ^bige kleinblätterige Kalk- 
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gen , nämlich ein äofserst uhzerfBtörbarer kieseU 
artiger Sandstein mit Schieferthonflözzen , tie« 
fer unten Sduefermergel und» dichter Kalkstein 
von erdigem Bruche oder Stinkstein, Wie ich 
khon oben geineldet habe. 

Nachdem man mir bis hierher den größteii 
Theil des Weges gefolgt hat, so wird man es 
sich nicht gereuen lassen , den höchsten Punkt 
der Geisalpe zu erklim^ien, weicher Stand« 
köpf heifst und noch 2 Stunden Weges ent« 
femt ist. 

Von Steinbruch biis zu einem kleinen nngt» 
ßbr 200 Schritte langen und IGC^Schritte brei- 
ten See , der dem Reichenbach seinen Ursprung 
giebt ^ ist 1^ Stunde. £inige 100 Fu(s höher und 
mehr isüdlich ist aber noch ein anderer See der 
Alpsee heißt. Jenseits des erstem Sees sieht 
man nackte Wände, die Wie bisher blös aus 
Hochgebirgäkalk bestehen. Mein Führer, ein 
Bauer aus dem Dörfchen Häusern , der Dohisl 

« 

genahnt ^ sagte mir von einer tief ausgehauenen 

« 

Grube daselbst; Ich gieng mit ihm dahin ^ und 
fand ungefähr 200 Fufs höher als der Wasser- 
spiegel des Sees eine in Kalkstein uhregelmas- 
3ig ausgehauene Grübe von 4 bi^ 5- Klaftern 
&er Jahrgang, 12 



^ 



) 178 < 

tief, die "heim Exägaiige siehr aiedfig , innerhalb 
aber 80 hoch ist 9 dab man bequem fttifrecht gehen 
kann. Aber auch hier giebt es nkhts iza sehen als 
solchen Kalkstein, sowohl an dem verlassenen 
Orte, als auf den Halden. Wasist'nrohl der Zweck 
der Bergbaulustigen an diesem Orte gewesen? 
Vielleicht die Schwefelkiese , die manchmal nie- 
, renförmig in dem Kalksteixie vorkommen. 

Mein Führer, unermüdet mich mit allen vor« 
, handenen alten Grubep und vermeintlichen Erz« 
lagerstätten bekannt zu mach^i , zeigte mir von 
Ferne noch einen beinahe an der höchsten Kup« 
pe <ies Standkopfes eingetriebenen Stollen , und 
erbot sich milh an diese Stelle zu führen, ob- 
wohl er von dieser Gegend aus niemals dahin 
gekommen sey, nur müsse er versuchen den 
nächsten Felsen am Ufer des Sees zu erklettern, 
Wonach glaubte er keinen Anstand zu haben. 
Ich folgte seinen Schritten mehr aus Lust , die 
ungeheuren entblödten Massen von Hochgebirgs- 
kalk ihrer Quere und Breite nach zu sehen , als 
wegen dieses Grubenbaues. Auf dem Wege 
erzählte er mir, daCs vormals ein Knopfmacher 
von Altstetten nächst Sonthofen aus dieser Gru- 
be eine Gattung Erz gewann , woraus er ein Me- 
tall schmolz 9 das dem Weifskupfei^ ähnlich 



/ 
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ttrar, und zu I^öffel verarbeiMe« Allein ich 
sah schon früher diese Löffel , welche aus einer 
Art Speise bestanden, die er ganz geyifs nicht 
aus dieser Grube holte; vielleicht wollte der 
Mainn seiner Waare einen höheren Werth da- 
durch geben , dafs er ihr einen besonderen , den 
Einwohner dieser Gegend interessanten Ursprung 
andiditete. 

Nun gieng es aber in der That über gefährliche 
klippige Wege und Abstürze aufwärts, wo mich 
die Lust, wie)|t^r umzukehren , öftertapnwandel* 
te, wenn es nur möglich gewesen wäre, 
von den erkletterten Felsen wieder eben so 
leicht herab zu kommen ; mein Führer tröstete 
mich bestandig , dab wir bald ohien se^n wür« 
den , wobei ihm der besagte Umstand am besten 
in Stätten' kam , der noch durch den völligen 
Mangel an Steigeisen, oder anderer zum Fest- 
halten brauchbare^ Geräthe, unterstüzt ward« 
Nach wohl 1| Stunde Klettern gelangten wir 
doch zum erwünschten Ziele. Auf dem ganzen 
Wege sah ich nichts als Hochgebirgskalkstein ^ 
nicht einmal ein einziges anderes Geschiebe^ 
hie und da sah ich Schichtenklüfte , oder 
hielt sie wenigstens dafür, die selten gerade ^ 
gemeii^igUch krumm oder M^Uenfikmtg geba« 
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gen waren. Ich kielt dafür , dals dasdb^ noch 
Flözkalk angelehnt oder aufgesezt seye , da diese 
Schichtungen noch weit uiiter der höchsten 
Kuppe sich eihfaiiden» 

Allein ich komme wieder zu lüeinem Fiüirer 
und auf die Grube zurütk, die in der Nähe 
wegen ihrer geringen Teufe von nur ein paar 
Lachtern schon die Wichtigkeit verliert, welche 
sie hat^ wenili man ihr Mundloch eine Meile 
davon vom Thal herauf siehu Sie sfiehet ganz 
im Hochgi^irgskalk , der aber hier stark zer- 
klüftet ist. Gelbet Eisenoker hat sich in die 
Klüfte gezogen, und ist ofil; f Zoll mächtig. 
Vor dem Orte findet sich ein bcirggrüner zuwei- 
len schwärzlichgraüer schiefiiger Thon , der sich 
leicht unter den Händen zerbröckelt, und die 
neuen Spalten und Drusen ausfüllt. Dieser 
Thon ist folglich dem ganzen Ansehen nach blos 
eine sekundäre Geburt, indem ihn die Tagewas- 
eer von aufsen hereingeführt und daselbst abge- 
eezt habend Nafsgrofse Stücke und Nieren voa 
Schwefelkies sind iii ihm eingewachsen , der 
aber natürlich überall nur verwittert zu sehen 
ist ; daher rührt auch der vor Ort in ^ Zoll län- 
gen Zapfen sizende Vitriol, und verniuthlich 
aiteh der erwähnte gelbe Oker, Welcher nur 
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durck das Wasaer in die Klüfte des Gesteins ge- 
schwemmt worden. * 

Vom Standkopfe kam ich wieder auf einem 
ganz verschiedenen aber weit bequeqieren Wege 
der Sennhütte zu , von der ich ausgieng , ohne 
das mindeste wahrnehmen zu können ^ was 
von dem Gesagten abwiche. 

(Die Foru^uung folgt) 



n. 

üeber sieht 



der neuen Entdeckungen und 

Veränderungen in der 

Mineralogie. 



Pryktognosie^ 

Analzim. 

(UAütn/inff 9 «oiddeutache Beiträge 3tet St. 
S. 101 u. f. — Fundort die Grube Samsoir zu St* 
Andreasberg am Harze. Bricht mit tpSthigem 
Kalksteine und Blatter - Zeolith ein») 

fVasserhdl'y — doppelt achßseitige TyramU 

den^ an beiden Enden mit vier, auf die ab«^ 

wechselnden Seitei^anten auf|gesezten Flächen 

zugespizt ; die Krjstalle ganz klein und als dru« 

aig^r Ueberzuf auf prismatisch krystallisiitem 

spätbigem Kalksteine ; ^f^rk glänzend ^ von 

Glasglanz i tbeils durchsichtige theils Ao/i- 

durchsichtig. 



Abänderung des Analzims. 

(Hausmann 9 a. a» O. S. io2. -^ Fundort Su 
^ndreasberg. Vorkommen auf blarshoniggelbem 
spUthigem Kalksteine von stänglich abgesonder- 
ten Stücken y und stellenweise mit gemeinem 
Bleiglanze ▼erwachse.n. Lezterer findet sich zu- 
weilen auch eingeschlossen in den kugelichon 
Und traubigen Massen des Fossils.) 
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Die äufsere Rinde von kreideweifser Farbe, 
der Kern hingegen graulichweijs ; • zuweilen 
wechseln mehrere konzentrische kreidewelEse und 
matte Lagen mit graulidiweilsen und schimmern- 
den ab; — kleine Kugeln^ von -| — 2^^^ im 
Durchmesser, und hleintranblge Massen; — • 
Oberßäche gekörnt und maU ; * innen glasartig 
schimmernd; — Bruch uneheh; die Textur ver- 
steckt -konzentrisch- faserig ; — unvollkommen' 
konzentrisch'Schaalige Absonderungen ; — durchs 
scheinend^ der Kern mehr als die äuüsere Rin- 
de; — - halbhart in höherem Grade. 

(Vor dem Lothrohr^ fliefst dies Fossil fiir sich 
sehr schwer zu einem weifsen Email. Natron 

löst IBS nicht vollkommen auf, wohl aber Borax« 

« 
glas, jedoch langsam.) 



Anhydrit. 

a) Würfel 'A. 

(Hausmann in norddeutschen Beitr. Stes St. 
S. 109 — 111. — Fundort Tiede unweit Braun« 
•chweig. Die Krystalle liegen eingewachsen ini 
strahligen Anhydrit , selten £i:ei in .den Drusen- 
höhlungen desselben.) 
fVasserhell und dann inwendig zuweilen »>«- 
* sirend : Mittelfarbe zwischen Ziegel - und ilfor- 
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ffenroth; am seltensten hlafshoniggelb oder 
rauchgrau ^ — krystalUsirt ; in rechtwinklichen 
vierseitigen Tafeln^ auch in vollkom^ 
menen Würfeln \ clie Krystalle hlein^ sehr 
klein , auch von mittlerer Gröfee ; — Oberfläche 
glatt ; die Seitenflächen theils von Glas* ^ theils 
von Perlmutterglanz ^ die Endflächen nur 
schimmernd; innen die Absonderungsflächen der 
wasserhellen Krystalle stark glas glänzend ^ die 
der gefärbten von Wachsglanz ; — ^ Bruch blät'^ 
terig von dreifachem , rechtwinklich sich schnei« 
dendem , Durchgange ; — die wasserhellen A. 
durchsichtig j die gefärbten durchscheinend* 

b) Strcjdiger A* 

(Derselbe y a. a. O. S. iii — ii5. — • Fandort 
Tiede unweit Braunschwöig. Bildet im 'älteren 
dichtieft iincL schuppigen Flözgipse ein ziemlich 
gesondertes^ aber nitht abgelöstes Lager.) 
Indi'ghiau mit vielem Grau gemischt ^ das 
slcti oft ganz ins Hauchgraue zieht , und dnrch 
Verwitterung des Gesteines ins Li^hteasch graue 
übergeht; selten und Aur stellenweise von ei- 
ner Mittelfarbe zwischen Ziegel» und Morgen^ 
roth ; — derb } ■— auf der Spaltungsfläche glän» 
zend ; mittel zwischen Perlmutter^nnd Pf^achs' 
glänz , an verwitterten Stellen dem Seidenglan» 



%e sich nähernd; auf dem Bruche iiiA^i^; — • 
lurz"^ schmal'' upd geradstrahlige Textur; 
die Strahlen laufeQ entweder von einem ge- 
meinschaftUch^n Mittelpunl^t^ , oder von einem 
K^erne, der bald aus dichtem A., bald aus dich- 
tem G;pse besteht, nach allen Richtungen aus, 
<>der sie schliefsen w.ohl gar in der Mitte einen 
bohlen kugelförmigen oder ellipsoidischen Raum 
ein, der aber vielleichl: durch Auswitterung des 
dichten Gipses entstand ^) ; of^ liegen die Strah- 
len auch parallel rieben einander, iio4 bilden 
2 — : 5^^< brei^ Schnüren , lyelche ^as übrige 
Gestein ns^ch verschiedenen Richtijin^en , zuwei- 
len nach Schlangenlinien durchziehe^ ^); im 
Bruche feinspliUerig ; — durchscheinend; — 
halkl^ar^ — nichtf spud^rllph spröde; — leicht 
%ef:sprenglmr ; --r weifser Strii^h^ •^ ^icfit son^ 
derlich schwer =? 2,900 — 3^000. 

(FUr sich vqr deii\Löthi;ohi!9 behi(Xldel( , bleibt 

fr in 4er Form unverändert y und y^fliert nur 

Qlanz , Farb^ und Festigkeit«) 



*) Die einzelnen Gruppen erscheinen daher auf den Durch- 
•ohnitte wie Sterne » und lassen zvrischen ihren Peffphe- 
rieu kleine H<3ihlnngen beri^erkeuji in denen dann und wann 
kxystalUsirtetiWürfel - Anhydrit sich findet. 

MFj) Die einzelAi Strahle^ sollen aus lüeiuen susamnienge* 
wicbicnen Prismen bestehn* 
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c) Dühttr A. 

(Derselbe i. a. Ö. S« ii3 und 114. — iPimdoTt 
stoischen Osterode und Bsdenhanien am west- 
lichen Fufse des Harzes i auf einem Lager im 
Siteren FlÖsgipse.) 

Blafsindighlau mit etwas grau gemischt^ das 
ins Rauchgraue sich veriauft; — derb; — auf 
reineh Bruchä'ächen , die aber niie eine gtofse 
Ausdehnung haben, weniggtänzend; auf der 
Spaltungsfläcfae glänzend ; Mittel zwischen PerU 
mutter" und Fett glänz; im Bruche grobsplit"' 
terigj stets mit einer deutlichen Anlage zunl 
Lang'^ Gerade und Schmalstrahligen^ selten zum 
Kleinschuppigen ^ -^ langsplitterige^ nicht sehr 
sehar^antige Brucfistiicke ; — durchscheinend; 
— halhharh ; — spröde \ — nicht sonderlich 
schwer = 2,880 — 3,000 (Hausmann). 



Änthrakönit *). 

(tiAVSMANN in WEisEHS J^eitTagen tl. S. i20Q 
Ü* f. und norddeutsche Beiträge 3teS Stück S. 106 
«— 109. — Fundbrtet Rüfsbachthal in der Abtensa 
im SaUburgisehen , späthiger A« ; St. Andreasberg 



*) Antfarakonii; und Madt^ontein sind identÜcH. $. r* 
MoiiX.^s Ephemerideii» II« S« 3o6» Kote; tt* H. 
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am fftney spSthiger und dichter A. in Gang- 
trUmmecii % ron i'^ bis zu ntchreren Zollea 
• MIchcigkeic oder in eiaselnen Punkten uud Flek* 
ken auf einem Ijager von dichtem lichteasch« 
i;rauem Ürkalksteine , welcher in dem dortigen, 
zu den |$«g8ten Eraeugnissen der* Grundgebirga- 
Thontchiefer-Formation gehörigen Erzgebirge eio* 
getehloBsen ist; Kongsberg in Norwegen, mit 
aj^thigem Kalksteine auf mehreren Silbererze 
fuhrenden Gängen des dortigen Hornblendeschiefer« 
Gebirges^ Andrarum in Schonen , Garphytu in 
Nerike , Ghristiania in Norwegen , dichter und 
schuppiger A* in dem, dem Uebergangsgebirge 
angehÖrigen, Alaunschiefer mit Schirrefelkies , 
Stinkstein u. f« w.; Starern in Norwegen 
apithiger und faseriger A. , wahrscheinlich im 
dortigen Uebergangsgebirge.) 
1* Späthi ger A* 
KohUnsehwarz ; Mittel zwischeti kohlen - und 
tisenschwarz , dem Pechschwarzen sich nähernd ; 
— derb , eingesprengt und in Geschieben ; auch 
krystallinisch " stänglich *) ; — die zufällige 
äuCsere Oberßache der Qeschi^qbe theiU gfatt^ 
theil$ ge/^rcb/: und kleirdacherig ^ diß Abson- 
.denu^gafläche gereift oder gefurcht; aulsen 



*)!Der StängUche ist . entweder gleichlaufend oder anseiii- 
an^ffrUuftnd» und geht so ins KcUTOnnig« über* 
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matt und wtniggtänzend^ innen glänzend \ 
Mittel zwischen fVachs - und Glasglanz auf 
der Spaltungs-, auf der Absonderungsflache 
wenigglättzend , zuweilen nur schillernd ^ Mit- 
tel zwischen Seiden' pnd PVachsglanz\ der 
splitterige Bruch matt ^ der muschliche waehs'» 
artig schimmernd oder weni g glänzend ; — 
Bruch fiachmuscKLich oder feinsplitterig ; — 
undurchsichtige •— spröde; — • halbhart in sehr 
geringem Grade und schon dem Weichen sieb 
nähernd; — - aschgrauer Strich. 

2. STchuppiger A* 
Farbe wie oben; — lierJ; — immer wenige 
glänzend oder schimmernd ^ Mittel zwischen 
Glas - i/n J fT^achsglanz *) J — grofs^ , klein» 
oder feinschuppig und daraus ins Dichte über- 
gehend ; — die übrigen Kennzeichen wie oben* 

5. Faseri ger A. 
Farbe wie oben; — Jeri; — innen wachs^ 
artig schimmernd^ ^ die Absonderungsfläche 
matt; — • im Bruche grob-^ auch zart», theils 
gleich' f theils büschelförmig auseinandef lau* 
fend faserig^ deutlich oder versteckt und in 



*) J^ Ainfchoppiger dit Textur wird» ]• mehr verliert lieli 
der OUbx* 
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Uz^reA Fallen iii deii feiiMplitlerigen Bruch dich 
verlaufend; die Fasern werden zuweilen dtt 
Quere nach von {Parallelen wellenförmigen und 
schüaligen Absonderungen durchsezt; -^ die 
übrigen Kennzeichen wie oben. 
. 4. Dichter Ai 
Farbe wie oben ; — derh und eingesprengt y 
•^ innen matt; --^ im Bruche feinsplitterig ; 
ufibestimmteckige j etwas stumpfkäntige Brüche 
Stacke; nicht, sonderlidi schwer %grsprengkar ; 
fonst wie oben. 



» — 

Arsenikblüthe. 

(Hausmann in norddeutschen BeitrSgen, Ste^ 
Stii<^. $^ lio tt. f. — Fundort die Andreasbetgi- 
•chen GSnge ih. oberer Tetife , zumal in der 
bbern , 44 Laehter unter Tage liegenden JFGrste 
der Grube K&tharitie Neu£ang ^ wo <icl> die aus 
Bp'ithigeni Kalksteibe ^ Quars 9 Kreuzstein ^ Blei- 
glanz f Gediegeti-Arsenik , Rotligiiltigeirz ^ Sjpiefs- 
glänz und Gediegeh-Silber bestehende Gangmasse, 
bis auf den Quarz gröfstentbeils im Zustande der 
2ersiezziing und Auflösung befindet 9 als Produkte 
der Uniänderiing d^r Gahgmasse *), trat dort 



^) 'WähHcheihliGh üt sie diti^b ifle^ Wassinr » Welches das 
' sehr zerklüftete Gang- imd Nebengesteitt durcÜlieXs 
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8pr5d.61aiiz«n i SilberichwÜrsd ^ öclatiger Ci» 
t«n«tein , Schi^e£|l » Raostbgelb » sekunderer spü« 
thiger Kalkstein und Ars^ikblUthe aUf. Di« 
ineisten dieser Fossilien |>ilden zwischen dem 
Welligen und zerbackten Quarze und dem un- 
sersezt gebliebenen Bleiglanze und t^ediegen-Arse- 
iiik eine löcherige , schljicken'ahnliche Masse y in 
deren Hdhluhgeh die Arsenikbliithe vorkommt.) 

Schnee " und milchweif s ^ selten mit ein^m 
Anstrich von gelb oder grün ; — mehliges PuU 
very hautformiger tleheriitg und hrystallisirt 
in zarten unbestimmten (wahrscheinlich recht- 
winklichen vierseitigen) Säulen oder Ta- 
jeln;-^ die Kry st alte Idein und hüschelar" 
tig zusammengehäuft; *— glänzend; Mittel 
zwischen Glas - uhd T>iamantglahz ; dad meh- 
lige Pulver matt; 'der hautförmige Üeberiug 
perimutter artig glänzend*^ — die Krystalle 
durchscheinend f bis ins Halldurchsichtige \ 
sonst undurchsichtig; — weich \ -— etwas 

sptöde. ' ■^^^■^^rL' 

Kobalt - Bleiglänz; 

(Beschrieben von HavsmaivH iii norddeut- 
schen Beiträgen Stes Sttick S. lilo u« f. , entdeckt 



^geleitet» und von der frei ^erdendeh ^^rme tut- 
terstUzli worden« 

fiter Jähr gang. 13 
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TOQ BATTXntActtt attf itt zum Borgstldter Zuge 
gehörigen Grube Lorenz (ei Kkustbal in der 
Teufe de» tiefen iGeorg-StoUetU.) 
Bleigrau *); — klein und fein eingesprengt 
und in äusderst UeineHy tiicht zu bestimmen- 
dettj moosartig zusammengehäuften Krystallen ; 
^- von klein - und feinschuppiger Textur und 
dabei stets von «sehr feinköniig abgesonderten 
Stücken; die nach verschiedenen Richtungen ein- 
ander durchsetzenden Spaltungsflächen sind selten 
vollkommen glatt, meist äufserst fein gekämmt; 
•-^ glänzend von Metall glänz ; weich; —^'miU 
de; — wenig abfärbend; — - wird durch den 
Strich glänzender^ 

CVor dem Löthrohre für sich l)ehandelty ver« 
liert er «seinen Sphwefelgehalt y ohne zn zerkni« 
•tern , wie der gemeine Blei^lanz. Er fliefst leicht 
und giebt auf der Kohle in der Reduktion sAam- 
ine ein Bleikorn. In der Oxydationsflamme hin« 
gegen wird er in gelbes Bleioxyd verwandele 
Das Boraxglas färbt er hell schihalteblaii und 
giebt j nach Abrüstung des Schwefels , mit Glas« 
Üritte geschttiolzen , ^inej helle aber reine 



*) Mit weit mehr blau als die Farbe der mehresten Spielarten 
des gemeinett Bleiglanzet gemitcht» un^ so der Farbe des 
Wasserbleies nahekommend* 
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ficlmndte. Durch Sclitnelxung tnic «cliwirzem 
Flusse erhSlt man von detn Kobalc«BI«iglanz eU 
aen Bleikönig , der auf der Kapelle abgetrieben , 
kein Silberkorn , sondern sehr wenig bräunet 
Kobaltozyd blDterläfstO 



Natürliches Cliroinöxyd. 

(Beschrieben von LxsctiEvi)^ ^. Wegen den 
^Igemeinen Kachiichten Über Vorkommen 11. s. w. 
8. uüten in deh IMIisielleB« L. führt 3 Varie. 
täten an.) 

(Fitidec «ich in Lag-^ii rtm 1/2 -^ V^* Dicke in 

«inem leitikörliigcm Gaüdsteine.) 

Jjjjelgrün; — derb^ fast stets innig mit 

Quarz Verbunden^ detn es als Färbungsinittel 

dient ; — uneben im Bruche ; »— weich bis halb* 

hart^ je nachdem es küi7:era oder längere Zeit 

den Einwirkungen der Luft ausgesezt war; -— 

rauh anzufü}den\ — blasser grünlichgrauer 

Strich ; -^^ nicht sonderlich schwer sa 2/5714. 

(Unauflöslich iti Säuren* Ffkbt da» Botakglas 

sehr schön schmaragdgcUn.) 



*) Memoire fur le ohrome oxydtf natif dn Departement 
4e Sadae et Loire, Faiis# 1810. 
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B. 
(AI« Flrbungsmittel einer BrtkziiB, deren lAt* 
ment quarzig ist) 

Diinkdes Apfetgrüriy das ins Zeisiggrün^ 

übergebet; erdiger und unebener Bruch; — 

(die übrigen Kennzeichen wie A.) — - nicht son^ 

derlich schwer = 2,6126. 

C. 

(Vorkommeii wie B.) 
Apfeigrüa^ von geringerem und stärkipem 
Höbegrade ^ durchs Lauchgrüne ins Qrüiüich» 
graue übergehen4; — • erdig und uneben im 
Bruche; — hart bis zerreiblieh \^ -— leicht z<?r- 
sprengbar\ • — trocken und rauh anxujUhlen; 
•— grauer Strich \ — • nicht sonderlich schwer 
= 2,5067 ^ 2^5961. 



Datolith. 

(itAÜtMANiü^s und Webbr's fieitr'ige «ur Na- 
iurknnde II. S. 63 und folg. — Fundort die No- 
debroe. Grube bei Arendal. Bricht in BegleU 
tong von grofs blätterigem gp'dthigem Kalksteine, 
selten mit violblauem Spiithigem tlüss^, zuwei- 
len mit «pfelgrünem Prehnite^ auf Lagern in Güm- 
merschiefery der einem jüngeren GneiTse unter- 
geordnetist.) 
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fVeifs y mehr oder weniger ins Setadongrüne 
sich neigend \ seltener ina Rauehgraue , am 9el- 
tenaten iiis Schmutzig » Honiggelbe «ich ver- 
laufend; — derb^ weit häufiger krystaUisirt ^ 
lezteres in geschobenen vierseitigen S äu^ 
len^ seltene vollkommen^ meist mit AbatumF- 
pfangen oder Zuschärfungen , wobei folgende 
Modifikationen bemerkt werden : an den sehat'^ 
fen oder an den stumpfen Seitenkanten ab^ 
gestumpft , durch Zunahme der Abstumpfung 
entsteht ein Uebergang in die sechsseitige Säule; 
an den Seitenkanten zugesehärft und zwar 
theils ein/ach j theils doppelt^ und in beiden 
Fällen enweder an den scharfen , oder an den 
stumpfen, oder an allen; auch findet zuweL- 
len eine Kombination der Abstumpfung und IZu* 
schärfung der Seitenkanten statt; die Endkan^ 
^en theilweise abgestumpft; die Ecken, bald die 
an den scharfen, bald die an den stumpfen Kan- 
ten liegenden, bald alle, abgestumpft, wobei 
zugleich nicht selten eine Abstumpfung der 
Kanten , welche die Abstumpfung« - und End- 
flächen, oder die Abstumpfungs- und Selten- 
flächen , oder endlich alle Kanten , welche die 
Abstumpfungsflächen mit den Flächender Grund- 
krjstallisation bilden, vorhanden ist; häufig 
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sind mit den * Abstumpfimgen dar Ecken die 
der Kanten verbunden ; — die KrystaUe klein^ 
fast stets zu mehreren zusammen iirid oft mit 
derbem Datalitk verwachsen ; --> aulsen die Kry« 
atallflächen glatt^ innen die Absonderungsfl'ächen 
theils glatt y theils rauh^ zuweilen gereift;' -r-* 
die Endflachen\der Krjstalle schimmernd , alle 
übrigen Flädien bsild glänzend , bald starkglän- 
zend und zwar von Olasglanz; im Bruche 
glänzend \ Mind zwischen Glas - und Fett^ 
glänz \ -^ Bruch kleinmuschiich ^ den) Unebe^ 
neu und SpliUerigen zuweilen sich nähernd; 
«- die Brucha^iicke unhestimmteckig ^ ziemlich 
scharßiOfitig ; -^ grofs' und grobhör^ge Ab^ 
soTid^rungen*); — die KrystaUe halbdurehsUh" 
tig; die derben Massen vi\a\ durchscheinend i 
— • äufserst spröde; — 4^uoer zersprengter; 
— mager anzufühlen» 



Blau ^ Eisenstein, 

(KtAPHOTHy {m Sä^» iet Gesellscb» natart 
Freunde zu Berlin. V. i. 8, 72 u. folg. — Foiid« 
orc das Vorg^irge der guten Hoffnmng und swar 
im Orango • Reüiar ^ jenseit der Prickap -Drift 



*) Sie entttehea durch ein Verwachtenteyn Tider unvol 
•tündig ausgebildeter Krystalle. 
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an der roode gebiocken Klip. Scheint Ib grob« 
schief eriger Lagerung vorzukommen.) 
Dunkellavendelblau ; — • derb \ '• — aUffsen (wahr- 
scheinlich durch Wasser) geglättet und jchim" 
memd; hin und wieder mit Eindrücken von 
Würfeln des in Braun - Eisenstein übergegange- 
nen Schwefelkieses; innen matt^ — - Bruch 
grqberdig; — Bruchstücke unbestimmtechig^ 
ziemlich scharfkantig; -— undurchsichtig; — 
hart; — schwer zersprengbar; =■'— < färbt nicht 
ah; —^ mager und rauh anzufühlen; — Strich 

unverändert; — schwer^ = 5,200 ( Kl aproth). 
(Auf 4er Kohle vor dem Löthrohre rundet 
sich das Fossil zu schwarzen , glänzenden , in« 
nen blasigen Schlackenkü^elchen.) 



Gemeiner Magnet - Eisenstein. 

(Hausmann in seiner Reise durch Skandina- 
vien. !• S. 62. — Fundort Arendal.) ^ 
In vollkommenen fVürfeln^ deren Flächen 
auf ahnliche Weise wie die des kubischen Schwe- 
felkieses gereift sind; dieselbe Krystallisation ^ 
an zweien, diagonal entgegengesezten Ecken 
zugeschärft* 
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*• Paserquarz *). 

(Klaproth 9 M4g- der G^selUch. naturf. Fr«ai|* 
de zu Berlin. V. & 75 und 76. — Fandott dti 
Vorgebirge der guten Hoffnung und swar di^ 
Ostseite des Gröotrivierspoorta. Bricht auf Gineeiiy 
begleitet von feinliörnig^m Magnet-Eisensteine .) 
Licht^haarhraun mit abwechselnden Scbatti- 
rungen , welche Farbe iq Splittern zu verschwin- 
den scheint; — r derh^ -7- Längebruch groh- 
und gleichlaufend faserig ; Querbruch körnig \ 
— innen gläniend; im Läpgebruche Seiden* 
glänz; im iQnerhmche Glas glänz; — dünn'- 
stängliche^ nadel förmige abgesonderte Stücke > 
— T in dünnen Splittern , uni an den Kanten 
durchscheinend y — hart; — spröde; — leicht 
zersprenghar ; -— nicht soTtderlich schwer » 
2,650 (Klaproth). 






*) Dieses Fossil ist demnacb der eigentUcbe Fa«erqn«ci » 
de94en Verkommen sonst so selten .ist. Er bildet in der 
Qi|arz-Oattni|g eine «igenthttmlicbe Art» ui^d ist fblglicb 

'mit Wernea^s dickfasericem Amethist (Kar- 
sTEiv's Faserquarz^ nicht zu verwechsel|i* Bei lezM* 
ren| ist die faserige Textur ;iur fcl)e|nbai;» dj|s Mineral 
vom Kap aber ist aits -wirklichen Fasern» oder Nadehi 
die gleichlaufend mit einander verwachsen siud» znaam* 
mengefligt. Im Systeme scheint seine schicklichste Stelle 
neben dem Schülerquarze (Kazzenange) zu seyn. 
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I 

Thonartiges erdiges Fossil *). 

(JoHir in dessen ehem. CJntersuchungen I. 
S« i5i a. f. — Vaterland BratsUien» Qie nSShe- 
ren Angaben über den Fundort und die Art dey 
Vorkommens fehlfsn. Das Fps^l ift« mit ^eifsen 
Quarekörpern gepieiigff) 
Gdhlichweifs^ Lavendel " v^nd violhlau ^ durph 
is^ß Pfirsichhlijtrotl^e in^ Blutrotjie sich verlau* 
fepd; die Farbep bU^ep horizontale L^gen^ 
9Q 4afs der weifse , rothe und violblaue Thon 
sehr leicht von eipander getrappt werden köp- 
nen; — d€rb\ — - Brirch uTieherij von feinepa 
Rorpe; — r matt '^ — undurchsichtig '^ — weich^ 
^^Zerreihliche über gehend \ — milde \ — glän» 
^^4 durch dert Strich \ r- milde ^ t-» ä^^^ 
i^rA an der Zunge. 



\ 



Neues nordisches Fossil **). 

(John in ehem. Untersuchungen 11. 8. s$i 
u. folg. — Fundort Arendal* Bricht in GesfsU« 
Schaft rpn Sph^^.] 



*) Hr« Oraf VOR ^oyxman^SSQg fffliielt ft unter deq^ Na- 
n»eft Lc^en. 

**) JoHir erhielt es nnter dem N^men Titan er b. Es ge» 
hört weder der Sph^ne» nqch dem blätterigen Rntit aur 
aiit welchen es nur eine grpfse Aehnlichkatt bat. Vom 
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Dmikelhaarhraun ^ theila ins Leherhrcame^ 
theils iqs Schwärzlichbraune übergehend , stel- 
lenweise dunkeüiyazinthroth ^)\ — derb und 
krystallisirt^ lezteres scheinbar in Oktaedern', 

— Oberfläche glatt \ — nach einer Richtung 
stark schimmernd j nach der andern glänzend •, 
Mittel zwischen Diamant^ und ff^achs glänz \ 

— Längebruch geradblätterig und zweifachen 
(vielleicht gar dreifachen) etwas versteckten 
Durchganges; Querbruch uneben von grobem 
Korne, ins Kleinmuschliche übergehend; — 
Bruchstücke, wahrscheinlich regelmälsig, aber, 
so wie die abgesonderten Stücke, noch nicht 
genau bestimmt ; — - an den Kanten durchschei* 
nend und durchscheinend f sonst undurcluich* 



jenem iintel'Bcheidet et tieh dtircb einen groften Grad von 
Härte nnd ddrch den Glaqs» der bei dem lesten Dumanl- 
gUnze ist» von dem blätterigen Butil dnrch den mebrfa- 
eben Durchgang der Blätter» durcii seine leicbte Zer. 
sprengbarkeit * sq wie dnrch den Oltmt, voh beiden end. 
lieh , so wie von dem Fechgranat § mit dem es gleichfalls 
Aehnlichkeit bat« dnrch seine Miscbnngstbeile. Johv 
•lebt es deshalb als eine nene Gattung an * nnd hat dem- 
selben neiierdings den Namen Fischetin beigelegt» 
nach Hrn* Prof. Fis(:HXn in Moskau* 
*)Mit dieser Farben-Noanoe ist stets Dnrcbsoheinenbeit 
verbnndeiB* 



r 
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tig ; -r hart; ; — spröde ; — lichf^deherhrauner 
Striche; — • nichif sonderlich schwer =5= 3|8G0 
(John). 

(Verindett sich weiiig vor d^m Löihrohre and 
nunmt nur eine dunklere Farbe an. Von dem 
nukrokosnuschen S^lai» wird et au^el9s|. 



Unbestimmtes Fossil *)^ 

(Haitsmarw» ip dessen Heise na^h Skandina- 
vien. I. S. ii5. — Fundort Wermeland. Bricht 
mit SaUit und schuppigen Marmor.) < 
Schmuzzigsaphyrblau^ das ins Rauchgraue 
und Graulichweif se zieht; — derhy •— innen 
wenigglänzend ; Mittel zwischen Glas * und 
Perlmutter glänz ; — im Bruche tangsplitterig ; 
das ins Kleinsplitterige ^ und aus diesem ins 
Unebene sieb verlauft; — unhestimmteekige , 
scharfkantige Bruehsbü^ke ; -^ haibhart ; *— 

mager anzufühlen. 

(Schmikt vor dem lK)thr0hr« für sich leicht 
iti einem w^ifsen Erai^l.) 



*) HAusMAinr gfaubt* dafs diesem IWEinerale sunächst bei 
dem dichten SkapoUthe eine Stelle anzuweisen seyn 
dürfte. 



) 204 t 
Gabbronit» 

John theilt in seinen ehem. Beobachtungen 

I. S. id6 und folg. nachstehende Charakteristik 

des Fossils als ^rgSnuiag xur Schubcachebi- 

schen Peschreibung *) mit.) 

Lauchgrün und pfirsichblüthroth j stellenwei« 

se ins Fleischrothe sich verlaufend ; — derb ; — 

innen matt , selten schwaehschimtnemd ; — in 

dünnen Scheiben durchscheinend i — • nicht sotu 

derlich schwer =53 2,600 (John). 



Oadolinit 



(Hausmann in W^beüs Beiträgen cur Na* 
curkunde IL S, 81 U. folg. — Kommt in einem 
Steinbruche bei Ytterby in Röfskagen , 1/^ Stun- 
de von Waxholms Festung und 3 Stunden Ton 
Stockholni , auf einem Feldspathlager Tor , in, 
mit Gneifs -wechselndem jüagerm Granite ; -die« 
ses Feldspathlager wechselt mit mehreren Olim, 
merschichten ab , in dereii NSl^e 4^ G. in Feld- 
Späth ei|igewachsen oder eingesprengt zu seyn 
^ pflegt y und Ton einer gelblichbraunen , schein- 
vbar eisenöckerigen Rinde umgeben ist ; ferner 
3/4 Stunden von Falun eu Finbo , an der Strals« 



•) Verzeichaift dän. nord. Fossilien. 8. s3 u. folg« 



• 



I 
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naeh Sahdbom^ in einem gröf»k5riiigeh Granite, 
unter Hhnlichen ' VerhHltriitseh wie zu Ytterby , 
begleitet von Pyro^ysaJith , Zinnstein und ei* 
nem J^inerai, etat Späth i^r Flufs seyn dürfte.) 
Sammetschwarz , dem Rabenschwarzen^ we- 
niger häufig, diem Pechschwarxen sich nähernd; 
seltner hyazinthroth^ Von verschiedenem Grade 
der Höhe; dfer schwarze G. erscheint btei durch- 
fiillendetii Lithte* grasgrün, der rothe gleichfar- 
big ; — eitigeivachsen , in Stücken , welche von 
der Gröfse einer Haselnufs bis zu der einer Wall- 
nufs sind, und entweder eine ganz unbestimmte 
oder eine nielir öder weniger deutliche ellipsoi- 
dische Form haben; eingesprengt und schein- 
bar auch krystalltsirt (t) in der Gestalt des 
Granat-Dodekaeders *) ; -i- Oher fläche uneien ; 
im Bruche glähzend^ der grofsintischliche von 
Qlasglanz, der kleinmuschliche von JFe^^^/ahz ; 
die Absonderungsflächen wenig glänzend, oft 
matt ; — Bruch vollkommen - und grofsmusch» 
lieh, seltener ünvollkomineit und kleinmusch" 
Ihhy dem Unebenen odfer deih Splitterigen zu- 
weilen sich nähernd; — die Bruchstücke unbe^ 
stimmteckig und schar/kantig; die abgeson- 



*) Nacil SCKXBSBS. 
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denen Stücke tbeÜa schaalig^ theils stängUch 
oder auch eekig^kömig; f— nut an den dünn' 
sten Kanten durchscheinend i *— hart\ — 
spröde \ — ziemlich schwer zersprengbar ; — 
grünlichgrauer Strich; -*- schwer » 



Sogenannter späthiger Galmei *). 

(SoHin , in d«iS6n ehem. Ünt^suchungeti U. 
S. äi5 und folg. -^ Vatedaud Alcorüjat iü Süd- 
am^tfika.) 

Spar gel grün; — derh; — glänzend^ fast 
starkglänzend; — Uätteriger !6ruch von drei- 
£ichem Durchgange; — durchscheinend, h'iu^ 
figer, weg;en d^s daixiit geiüetigteii ockeri^en 
Fossils^ undurchsichtig. (In den übrigen K6nn- 
zeicheii tttit dein späthigen Kalksteine iden- 
tisch.) . . 

Späthiger Gips. 

(HAtrsMAiiA in norddentscheti Bettrltgeü Stet 
St. S. 114 — o 116. — In den Druseplöchern und 
auf den Kluftpchen des Sltem Flö^gipsea bei 
l^iede unweit BiraünschWeig.) 



*)S, Karst CNs TabeÜni ste Atitff»l>e. S. 99. Note Itt 
bis 125 nhd die weiter iinteii •uDcnfiildenden ^esulUt« 
der cbemif eben Zerlegung. 
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Sechsseitige Säulen^ mit 4 stumpfen 
und 2 scharfen Seiteiakanten ; die schon fen 
Seitefikanteh durch glatte Flächen zugedchärft 
und oft zugleich die stumpfen Settenkanten 
durch, der Länge nach gereifte, Flächen abgC'- 
stumpft ; an 2 einander entgegengesezten Ek* 
ken^ welche durch eine Endfläche und zwei 
schmälere Seitenflächen gebildet werden, durch 
auf diese äüfgesezte dreiseitige ,- glatte uhdgiän- 
zende Flächen scharf zugeschär/ij zuweilen ist 
eine dieser Züschärfungsflächeii grcUser als diean« 
dere , oder verdrängt sie wohl gar ganz ^ woraus 
die s echsseitige Saute entsteht, welche 
von 2 einander entgegeiigesezten , durch eine 
Endfläche und 2 schnlälere' Seitenflächen gebildete 
Ecken, durch exxx^ , auf eine der schmäleren Sei- 
tenflächen gesezte ^äche, schräg abgestuinpfk 
ist ; rechtwinkliche vierseitige Säule 
(dus der ieztvorhelrgehen4$n Abänderung da* 
durch entstandet ^ dafs durch Zunahme der Zu« 
schärfung die vier sthinäleren Seltenflächen ganz 
veirdrängt werdeü) mit 2 etwas br^teren und 2 
schmäleren Seitenflächen, an beiden End^n 
durch auf die breiten Seitetiflächen schief aufge-* 
sezte Flächen flcuih und gleichlaufend zuge^ 
schärft. ....... 
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Hepatit *). . 

(JOHiifi dieid. Untetiucboiigeii IL 8. 5g n. L) 
i) H. Fundort Aiidcuruiii u. t. O- in Schonen » 
mk Anthrakonit und Stinkttein in den Nie- 
ren det Alannschiefers und macht in densel- 
ben oft den Kern tut » tuch bildet er Nieren 
tat sieh, onne von Baryt eingesdiJotsen zu 
teyn. 

Pechschwarz; ,— derb; — glänzend; Gtas*' 
ariz ; — hleinhlätterig im Bruche ; — körni" 
ge Bruchstücke; — vhdurchsichtig ; — halb^ 
hart; — ^ aschgrauer Strich; — giebt riacb dem 
Reiben einen schwefelwässerstofPartigen Geruch; 
— ^ schwer == 4,400 (John). 

b) ä. von Kohg;sberg. Bricht im Urgebirg^ , fast 

iteit mit Kohl^nblende. 

örtndichweijs und rauehgraü; — derb; — 

innen glähzend; Gl äs glänz; - — S^ojs' und 

gerad" ^ häufiger jedoch krumniblätteriger Briicli^ 

von dreifachem Durchgänge ; — • melir öder we» 

« 

niger rhomboidale Bruchstücke; Neigung zu 
schaaligen Absohderimgeh ; — an den Kanten 
durchscheinend; — leicht zetsprtn^bär ; — graU^ 



•) J6HW gtjfnbt öch, nach a«n Siir*>ren Kehii^eichtn so- 
wohl» alc nach den Mischnngstheilen » Air b<x«chti£t» 
iMMie alt besondere Arten su betracbtenv 
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lichweifser Strich; — entwickelt beim ßeibeii 
einen starken Geruch ; — schwer = 45413» 



Ichthiophthalmit *). 

(fiAusMAHH in Webishs Beitragen zur Natur k. 
II. S. Ö9 u. folg. — Fundorte : die Insel Ütbu, 
6 Meilen Von Stockholm entfernt. Bricht auf 
fiisensteinkgefn , mit Magnet - Bisenstein , ge- 
meinem Feldspathe » späthigem Kalksteine und 
mit Hornblende ; die Eisensteinlager bei Halle- 
stad in Ostgotbland ; die grofse Kupfergrube zu 
Falun ; die Queckne • Grube zu Nordenfiels in 
Nori^egen«) 

lVasserhell\ weifs^ bald mit grau, roth oder 
grün gemischt; zuweilen licht efleischroth ♦*) ; 
auf den Ablösungen häufig irisirend ; — derb 
eingesprengt und krystallisirt j lezteres in 
rechttoifiklichen vierseitigen Sä nie n 
(durch die Abnahme der Seitenflächen auch als 
Tafeln zu betrachten ) , vollkommen ^ einige oder 
alle Ecken , auch einige Kanten , mehr oder 

weniger stark abgestumpft ; edle , oder nur die 

' I ■ 

*) Haüys ApophylUth.'' 

*») So zumal bei HUUestad; dies^ AbJinderüng aihrt in 
Schweden den Namen Zeolith tou Hällettad. 

6ter Jahrgang. I4 
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Seitenkanten %u geschärft^ die Ecken ^ ahge" 
y stumpft^ die Kanten zugeschärft\ die etioas 
geschobene vierseitige Säule; die acht" 
seit ige Säule j ,mit verschiedenen Modifika- 
tionen; die langgezogene rechtwinkliche vier^ 
seit ige Tafel^ an den beiden gegenüber- 
stehenden breiteren Seiten doppelt zugeschärfb\ 
an den beiden schmälern durch i)ier , auf zwei 
Seiten- und beide Endflächen auFgesezte J7ä- 
chen sehr flach zugespizt und an den Seiten- 
kanten zugeschärft ; die Krystalle sehr und 
gajiz klein , bis zur mittleren Gröjse , und «iw- 
zeln auf ' oder mit einaniler verwachsen; — 
Oberfläche bei den Kry st allen theils glatt und 
Spiegelich y theils auf den Seitenflächen der 
Länge nach ' gefur^cht ; starkglänzend ^ G/äJ* 
glänz , nur die Endflächen der Krystalle von 
Perlmut ter glänz \ iMngebruch blätterig^ von 
deutlichem dreifachen Durchgange; Ouerbruch 
klein- aber vollkommen muschlich ; — ^dicksehaa' 
lige abgesonderte Stücke ; — durchsichtig, halb' 
durchsichtige auch nur durchscheinend. 



Iglit "* 
(Herr Stallbh , Prediger zu Igio beschreibt in 
den Annalen der min. Soadetat xa Jena. JV« ^* 



) 211 ( 

355 den Tglit nach seinem Vorkommen auf det 
Grube Rolle. Da aber dieses Fossil nur als Are 
des Arragons angesehen werden kann , so ist 
jene Beschreibung 9 insofern sich dieselbe nur auf 
das lokale Vorkommen beschränkt , nicht als 
vollständige Charakteristik der Art der Arragon« 
Gattung y inrelche ich stängUchen A. nenne » an* 
zusehen. Man vergleiche mineralogische Stu- 
dien von Leohhahd und Sclb Iter Band , wo 
ich eine ausführliche Beschreibung des Arragons 
Bu liefern gedenke *}. 



Faseriger Kalkstein* 

(Hausmann , norddeutsche Beiträge , 3tes St. 
S. io3. — Fundort die Grube Gabe Gottes und 
Kosenbusch auf deni Burgstädter Zuge bei 
Klausthal und auf King- und Silberschnur auf 
dem Zellerfelder Hauptzuge» Kommt in dünnen. 
Lagen im Uebergangs - Thonschiefer vor.) 
Lichteaschgrau; — findet sich in grafsen 
Platten von 1 — 3^'' Dicke; — Oberfläche w/i- 
ehen und gekörnt; — auf den Texturflächen 
schwach seidenartig schimmernd nnA etwas jcä«/- 
lemd; auf dem Bruche glänzend; Mittel zwi^ 



•) Das Werk erscheint zur nUchsten Ostermesse x8n bei 
Schräg ia Nürnberg. 
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sehen Wachs ' und Fett glänz; — versteckt'^ 
etwas gebogen^ aber gleichlaufend faserig \ 
oft in das Grob - und Langsplitterige überge- 
hend und Meinmuschlich im Bruche; — ^ durch* 
seheinend \ klingend. 



^^ 



KiesellÄipfer. 

(John in dessen ehem. Untersachuni^n !• 
8, ft52 u. folg. — Vaterland Sibirien. Bricht mic 
•pSthigem Kalksteine ^ Roth-KapfererB ^ Kupfer« 
grün lind Kup&rschwärze (?)• 

Spargel - und seladongrün ^ ins Himmelblaue 

übergehend ; bläulich - und graulichweijs in 

einigen Stellen, besonders als Ueberzug auf 

Kupfergrün ; hin und wieder auch indigblau *); 

— derb und als Ueberzug ; —^ matt ; zuweilen 

schwacher Wachs glänz; — Bruch theils eben^ 

tbeils enfig ; -^ undurchsichtig ^ selten und nur 

sehr wenig an den Kanten durchscheinend ; — * 

weich; — spröde; — in hohem Grade leicht 

zersprenghar ; — ' himmelblauer Strich ; — nicht 

sonderlich s^^wer = 2^480 — 2,506 (John). 

(Ist in Salz - und Salpetersäure auflöabar. Bren« 
net siib Tor dem Lötbrohre schwars, dann braun 



*) Hier »cheint ein Ucbergaug in Kup^Iasur ttatt 8U finden . 
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und sulezt wied«r schwars, ohne zu schmelzen« 
Im Boraxglas löfst es sich leicht aiif , die Perle 
erscheint) solange sie warm ist, schmaragdgrün, 
nach deip Erkalten aber lasurblau gefärbt.) 



Kieselsinter. 

(Hausmann in Webers Beiträgen zur Natur« 
Lunde II. iio u. folg. — Fundort die heifsen 
Quellen Ton Reikenes auf Island.) 
1. Opalartiger Kieselsinter *). 
Kreideiveifs y auf der einen Seite dem Elfen' 
heinweif seji , seltener auf der andern dem Milch- 
weif sen sich nähernd; aufeen ockerbraun^ eisen- 
schwarz j auch bläulich gefleckt **); auf dem 
Bruche röthlichbraune geäderte und baumför- 
mige Zeichnungen; — derb 9 in unbestimmt 
geformten sehr stumpfkantigen Stücken ; — Ober- 
fläcly uneben oder rauh ; — Bruch vollkommen 
fiachmuschlich 9 hin und wieder in das Ebene 
übergehend; — unbestimmteckige scharf kanti- 

*) Die» der gegenwärtigen nnd dcrl folgenden ' Abänderung 
des KJeseltinters beigelegten Benennungen find von ihrer 
Aebnlicbkeit mit Halbopal und mit Kalzedon entlehnt 
und sollen nur zur vorläufigen Bezeichnungi derselben 
dienen» analysirt sind beide Hoch nicht. 

**) Dürfte von einem fremdartigen AnAuge 1 wahrscheinlich 
ton Eisecoxyd 9 herrilhren. 
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ge Bruchstücke \ — stellenweifse wellenförmige 
schaalige, auch elliffsoidische körnige Jbsoti» 
derungen ; nur an den dünnen Kanten schwach 
durchscheinend ; * — halbhart ; — spröde ; — 
leicht zeuprengbar; — stark an der Zunge 
hängend; — mager im Anfühlen \ -^ nicht 
sonderlich schwer. 

2. Kalzedonartiger Kieselsinter, 
Aufseh schmuzzig elfenbeinweifs und braun* 
lichroth gefleckt 'ginnen milchweifs^ mit röth* 
lichb raunen Streifen j Adern oder Flecken; — 
Stücke von der Dicke weniger Linien und dabei 
von geflossenem Ansehen , auch hin und wieder 
durchlöchert'; — Oberfläche uneben , zum Theil 
auch tropf steinärtig ; — * aufsen theils matt^ 
theils fettartig schimmernd ; innen matt ; — 
im Bruche ehen^ das von der einen Seite in das 
Flachmuschliche ^ von der andern ins Fein^it- 
ter ige übergehet^ — ■ unbestimmteckige ^ scharf* 
kantige Bruchstücke ; — • durchscheinend : — 
hart ; — spröde ; — leicht zersprengbar ; — 
klingend; — hängt nicht an der Zunge; — 
mager im Anfühlen ; ^ — nicht sonderlich 
s chiver. 



imnA 
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Kryolith. 

(6ilx.et>Laumoiit ^eilt im Journal des Mi- 
nes No« 170, S. 169 eine, von Bov&non erlial- 
' tene , interessante Notiz mit , nach welcher der 
Kryolith y über dessen Vorkommen wir bis jeu 
nichts Näheres wufsten , als ein Produkt^ der 
Ginge anzusehen seyn dürfte. Er findet sich mit 
ockerigem und Spath-Eisenstein , Kupferkies ^ 
Bleiglanz und Quarz. B* hat die genannten Fos« 
silien an einem aus Grönland erhaltenen Exem- 
plar beobachtet.) 



Phosphorsaures Kupfer. 

(Harbt giebt in von Molls neueN Jahrbüchern 
II. S. 206 u. folg. eine sehr ausBihrliche Beschrei- 
bung dieses Minerals, welches er. in 5 Arten, 
erdiges, dichtes, faseriges, strahligblätterigef 
und krystallisirtes abthcilt. Aus dem iten Bande 
der mineralogischen Studien werden meine Leser 
ein, in ÜAgarn neuerdings aufgefundenes, phos. 
phorsauxes Kupfer kennen lernen, und da dieses 
zur Aufstellung einer vollständigen Charakteristik 
interessante Data liefert, so verspare ich die 
Mittheilung derselben für den nächsten Jahr- 
gang des Taschenbaehes.) 
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Neues kohlensaures Kupfererz, 

(John in ehem. Unters. I S 266 ff. -r- Vater* 
Und Sibirien , wahrscheinlich das Schlangenge- 
birge *}. Bricht mit Malachit und Kupferlasur 
in einem, aus Quarz und Feldspath gemengten, Ge« 
steine ein«) 
Dunkelschmaragdgriin , ins Spangrüne sich 
verlaufend; ~ krystallisirt in breiten vier* 
sei ti gen S äulen^ , vollkommen oder an 
zwei entgegenstehenden Seitenkanten abge* 
stumpfet f theils zugescharrt , die Zusch'ärfungs« 
flächen baltl auf die breiten , bald auf die schma« 
len Seitenflächen aufgesezt, mitunter auch die 
Kanten , welche von den ZascharFung;s - und den 
schmalen Seitenflächen gebildet werden, abge- 
stumpft; -*-- die Krystalle klein und reihen" 
förmig aneinander^ gewachsen; — aufsen 
rauh , m.att und häufig ausgehöhlt } innen im 
Längebruche starkschimmernd \ Mittel zwischen 
GlaS" und Perlmütterglanz ^ Querbruch fast 
matt;--' Längebruch y^jer/^j Querbruch uk- 
eben, das ins Splitterige sich verlauft; — nir 
an den Kanten durchscheinend j -^ halbhart in 
geringem Grade; — Strich lichter; — nitht 
sonderlich schwer ^^ 3,600 (John)* 

•) Die NikoUjeiffiluscbe Grube im Beresowsluschen Ot- 
birge <?)• 
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(Wird auf der Kohle schwars, und cchmilat 
Sft einem meullischen Kiigelchfn. Spuren lösen 
es unter Aufbrausen auf.) 



Mesotyp *). 

(Hausmann » norddeutsche Beiträge zur Berg* 
und Hüttenkunde ^ 3tes St. S. 99 bis loi* — * 
Fundort St. Andreasberg» Theils auf weifsem 
sp'äthigem Kalksteine, welcher an einem grün« 
lichgrauen Thonschiefer sizt, , theils unmittelbar 
auf diesen aufgewachsen*} 
fVasserhell ; -^ rechtwinkliche vierseitige Sau* 
lerij an allen Ecken abgestumpft, und zwar 
theils mit achtseitigen, theils, wenn die Ab«« 
stumpfdngsflächen so zunehmen, dafs sie einan- 
der berühren, mit vierseitigen Endflächen, oder 
an äta Enden mit vier, auf die Seitenkan- 
ten auFgesezten Flächen zugespizt, die Splz- 
zen zuweilen mehr oder weniger stark abge- 
stumpft ; mitunter sind auch zwei einander ent- 
gegenstehende Zuspizzungsflächen gröfser, -als 
die beiden andern , .woraus denn eine Zuschär- 
fung entsteht; die Krystalle /dein und sehr klein ^^ 



*) Haüt^s Stilbit bricht bütifig auf dem Harxe» der Meso. 
typ hingegen gehdrt zu den seltenen Eracbetaungen. 



IJL ^ -^»» -! 
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und tbeils unmittelbar auf das 6«birgs - Gestein 
aufgewachsen y theils auch mit einander ver- 
wachsen ;' die Seitenfiächen mehr oder weniger 
stark in die Länge gestreift , die Zuspizzungs* 
und Abstump fungsfiächen spiegelich ; — stark 
glänzend, von Glas glänz \ — durchsichtige 
auch nur halbdurchsichtig ^ 



Nigrin *) 

(Schmidt in den Annalen der Sozietät f. d. ges. 

Min. £u Jena. IV. S. 642 u. folg. — Fundort 

der Spessart. Bricht in Quarz , der in Puzzen 

im Glimmerschiefer vorltoxfimt.) 

Mittelfarbe zwischen eisensthwarz und braun' 

lichschwarz y in einzelnen dünnen Splittern 

hyazinthroth; -^ krystaUisirt in stark gescho' 

benen vierseitigen Säulen, die scharfen 

Seitenkanten abgestumpft \ — die Kry stalle 

von mittlerer Grofse und einzeln eingewach' 

sen ; — * aufsen schimmernd woiA wenig glänzend, 



^> Mir ist von Nigrin blot ein Vorkommen in Oeschieben 
bekannt» aiich habtf ich noch keine Krystalle dieses Mine* 
rals gesehen; ob also das von meinem Freand^ 
Schmidt beschriebene Fossil wirklich zum Nigrin ge. 
höre »^weils ich nicht zu entscheiden > da ich es nicht 
durch Autopsie kenne. d. H. 
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stellenweifse mit kleinschuppigem Kalke; über- 
zogen; innen im Längebruche starkglffnzend ; 
Mittel zwischen Diamant" und Mrtall glänz ^ 
der im Querbruche sich dem Fett glänz nähert ; 
— • Längebruch blätterig von dreifachem Durchs 
gange ; — Ouerbruch uneben , ins UnvoUkom^ 
men' und Kleinmuschliche übergehend; — • 
dreiseitig prismatische Bruchstücke \ — ww- 
durehsichtig j nur in dünnen Splittern schwach 
durchscheinend'^ — halbhart', — schmuzzig 
gelblich grauer Strich; — spröde^ in geringem 
Grade, dem Geschmeidige sich etwas nähernd i — 
leicht zerprengbar y — schwer ^ 



Olivenerz. 



(Harpt theilt in von Molls neuen Jahrbü- 
chern II. S. 269 ü. folg. clie Beschreibung zweier 
Abänderungen des zu Rhein breitbach vorkom- 
menden , und bisher für Olivenerz gehaltenen, 
Minerals mit. Da dies Fossil aber , wenigstens ' 
nach den Exemplaren» welche ich davon besizze, 
meinen neuesten Beobachtungen zu Folge, und 
nach den von Hrn. Prof. Buckolz damit vo^ 
genommenen analytischen Versuchen, kein Oli- 
ve n e r z , sondern eine Art der Malachite ist, wei- 
cher ich den Namen blätteriger Malachit beige« 



1 
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' legt habe , so nehme ich , um zu keinem Mifi- 
Verständnisse Anlafs zu geben , vorlHufig Ansund 
Jene Beschreibung hier Piaz linden zu lassen , 
und verweise auf das » -was ich im iten Bande 
4er mineralogischen Studien über das Mineral 
/ Bu sagen gedenke,) 



Pliarmakolith. 

(HAUSMiHfN in norddeutschen Beiträgen 3tes St. 
8. ii6 u, folg« — Fundort St. Andreasbetg« auf 
Kluftflächen oder in Orusenhöhlen des Samsoner 
uad Neufanger Ganges auf Quarz , spSthigen 
Kalksteine y Bleiglanr. uqd Gediegeu - Arsenik 
aufliegend von scheinbar sekundärer Entstehung.) 
Schneewei/s; — 'äufserst feine nadelför* 
mige Krys talle y die meist büscheU^ gar» 
ben - und sternförmig zusammengehäuft , äuf- 
serst selten einzeln sich finden; *— glänzend; 
Seidenglßnzjy — durchscheinende 



^■i» 



Neues Quecksilbererz *) 

(John in dessen chem* Untersuchungen IL 
6. 3o4 u, folg» -- Fundort Johann-Georgensudt.) 



•) Dieses merkwürdige £n Ut bisher als Weilsbleien be- 
kannt gewesen» 



.4 J 
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Grauliehweifsi — krystdlltstrt und zwar 
scheinbar in geschobenen vier sei ti gen Säu- 
len; die Krystalle klein und mit moosartigem 
Silber durchwachsen *); — glatt, hin und 
wieder auch zart gestreift ; — aufsen glänzend^ 
innen stark glänzend; Diamantglanz; Bruch 
theils muschlichj theils blätterig; — durchsieht 
tigf auch nur durchscheinend; — weich; -^ 
leicht zersprengbar; — weif ser] Strich; — r 

schwer. 

(Vor dem Löthrobre schSumt es ein wenig auf^ 
Qbrbt eich roth, schmilzt "zu einem Korue^ 
welches plözlich zu einem weifsen Oxyd Ter« 
wandelt» dann aber »wieder red uzirt wird. Das 
Korn^ welches blos mechanisch beigemengtes 
Silber ist , löfst sich in Salpetersäure auf und 
giebt mit Salzs'^ure einen weifsen Niederschlag. 
In TerdUnnter Salpetersäure ist das Erz auflösbar. 
Alle weiter damit angestellten Versuche zeigen» 
da[^ es kein Bleierz ist^ sondern dafs et zur 
Quecksilber-Ordnung gehört» eine Tollständige 
Analyse ist indessen noch nicht vorhanden.) 



*•• 



mm*m*t 



*) Dieses Silber ist noch problematisch * es enthält» wenn 
nicht noch andere Metalle» wenigstens Gediegen • Qneck- 
lilber » und ist also eine Art Amalgam. 
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RazoumofFskin. 

(John in dessen chem Unters. I. S, 172 u. f. 
•» Fundort Kosemiz in Schlesien , woselbst das 
Fossil mit Pimelith und Krysopras einbricht) 

Schneeweif s ^ hin und wieder ins Apfelgrüne 

ziehend ; ~ derb ; — innen matt ; ■ — Bruch 

groberdig \ — undurchsichtig ; — sehr weich, 

zerreiblich ; — • stark an der Zunge hängend. 



Retinasphalt *). 

(BucHOLz in ScMWEiooEBS Journal für Che- 
mie und Physik. Iter Bd» 3tes HeCe.-S. j2go u. f. 
•^ Der Fundort ist die Gegend von HalJe, 
woselbst es im Stadtgraben nesterweise in klei- 
nen abgesonderten Stücken und in Kugeln , wel- 
che mit grauem krystallisirten Gipse um- 
hüllt sind, in einem Braunkohlen Lager vor- 
kommt. Auch mitten in derben Schwefelkiesku- 
geln 9 welche sich in dem Braunkohlen • Lagern 
finden **).) 



•) BcrcRoiiZ hält es fast flir gewifs» dafs dieses Erdharz 
seine Entstehung dem (Aanzeureiche verdankt und es 
ist sehr merkwürdig» dafs e« bei seiner langen Ver* 
schUttnng mir so wenig vom Charatktwr euiet Erdharzes 
angenommen hat. 

*•) Die a. a. O. befindliche ^tifsere Beschreibting stimmt 
übrigens mit der in der systema^tabelI. Uebersicht mit- 
getheilten überein. 
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Natürlicher Schwefelkobalt 

(HisiNOBA in AfhandJingar i Physik etc. 3ge 
Delen* 1810. pag. 819 — 32i. — Findet sich 
nicht sehr häufig in Nya Bastn'äs oder St.Gbranft 
Grube bei Ryddarhyttan in gemeinem Strahl- 
steine^ mit Kupferkies. In dem neuesten Mine« 
ral- Systeme hat es noch keine Stelle gefunden.) 
Graülichweifs bis ins Uchtestahl graue ; — 
derb; — und wahrscheinlich auch krystallisirt ^ 
worauf wenigstens manche glänzende Flächen 
hinzudeuten scheinen; — glänzend^ von Me» 
taUglanz; — uneben und körnig im Bruche^^, 
Wird , ehe es geglüht worden , vom Magne« 
te nicht angezogen. Vor dem Löthrohre behau« 
delt , riecht es nach Schwefel und nach Arsenik 
nicht merklich y wird dunkelgrau und schmilzt 
zu einer Kugel » ' die aufsen schwärzlich grau 9 
innen weifslichgrau , glänzend und spröde ist 
uud nach dem Glühen giebt er mit Borax ein dun- 
kelblaues Glas und eine» weifsen Metallkönig, der 
erst nach dem Glühen vom Magnet angezogen wird.) 



/ 



Sodalit *). 

(GiLLET • LAtTMonr nach Bournons Nachricht 
im Journale des Mines Nr. 170. S. 169. — Va- 
terland Grönland.) 

*)Meiji würdiger Freund» Herr GiLiiix- Lau mont» macht 
ii^x Ho£Euiuig durch seine Gefälligkeit ein Exemplar dieses 



\ 
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Griin\ — • Grundform der Krystalle das Do- 
dekaeder ; — nicht sonderlich schiver = 2|378. 



Staurolith. 

{ßctLfHitt in Annalen der h. SozietSt f. d, ges« 
Min. zu Jena. IV. S. 546 u. f. — Fundort Bie- 
ber im Depart. Hanau. Bricht in besonderen 
Lagern des Glimitierschiefers mit gemeinem Schöri 
und edlem Granat.) 
Lichte-^ seltener du^kelhyazinthroth ^ oft ins 
Honig - und PTachsgelbe übergehend ; neU 
ken» und leberbraun; — Mittelfarbe zwischen 
nelkenbraun und rauchgrau j und bei hohem 
Grade der Auflösung ins Spargelgrüne zie- 
hend *); ' — ungleichseitige, oh breit gedrückte 
sechssei ti ge Säulen^ an beiden Enden 
mit undeutlicher Zuspizzung ; — die Krystalle 
klein und sehr klein; — eckigkörnige dbgeson» 
derte Stücke. (Die übrigen Kennzeichen stim- 
men mit der bekannten Charakteristik dea St. 
überein.) 



Fossils sowohl als des weiter unten bei der Analyse zn 
erwähnenden Allanits zu erhalten * und ich werde dann 
im nächsten Jahrgange des Taschenbuches meinen Lesern 
eine ausführliche Charakteristik beider neuer Entdek- 
knngen mittheilen« 
*) in diesem Falle bestehen die Krystalle , so weit alt solche 
die lezt genannte Farbe haben» aus Speckstein» welche 
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Schaaliger ' Stinkkalk. 

(Hausmann, norddeutsche Beitrage/ 3tet 8u 
S. 104 u. folg. — Kommt auf Flözlagen in dem, 
den älteren Flözgips deckenden Stink stein des 
Herzberger Schlofsberges, am siid westlichen Fufse 
des Harzes vor, und wird von schmalen Triim« 
mern sp*dthigen , Kalksteines hin und wieder 
darchseztO 
Kreideweif s ; — Körner , ganz klein und 
bis zur Erbsengroße, meist vollkommen kuglichj 
oft auch linsen - oder nadeiförmig ; diese Kör- 
ner sizzen tfaeils lose aneinander, und haben 
mehligen Stinkkalk gleichsam als Z'äment ii^ 
den Zwischenräumen, welche sjie mit einander 
bilden , oder sie liegen in dichtem , selten in 
späthigem Stinkkalke eingeschlossen ; in lezteren 
Fällen pflegen ^ie mehr glatt, in ersteren aber 
mehr vollkommen kuglich zu sejn; — < Ober- 
fläche der reinen Körner eien , aufsen und in- 
nen matt^ = Bruch erdig ^ — konzentrisch' 
dünnschaalige AhlosungeJi ; — • undurchsich* 
tig; — giebt gerieben einen schwachen, dem 
Stinksteine eigenthümlichen , Geruch von sich« 



\ 

aber noch bin nnd wieder unanfgelöfst gebliebene Far- 
thien nnd Römer von StanroUth enthält. 

6ter Jahrgang. 15 
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t 

Tantalit. 

(HAifsMANN in Webers Beiträgen zur Na- 
turkunde II. S. 91 und folg. >— Fundort Bro- 
kärns - Zinsgut in Abo - Landschaft , Haliko - Di- 
strikt und Kimito - Kirchspiel in Finnland, in 
einem grofs - oft krummblätterigen Aeischrotheii 
gemeinen Feldspathe, der mit silberweifsem Glim- 
mer und weifsem gemeinen Quarze einen grofs- 
körnigen Granit bildet*) 
Bisenschwarz , zuweilen mit einen Anstrich 
von blau\ -— eingewachsen , eingesprengt ^ 
in unbestimmt geformten ^ meist scharfeckigen 
^tücke^ und wahrscheinlich auch in oktaedri* 
sehen Krystallen; — Oherßäche uneben j die 
Krystallflächen theils glatt, theils in die Quere 
gestreift; aulsen wenigglänzend j im Bruche 
glänzend, von metallischem Glänze, der sich 
dem Wachsglanze in etwas nähert; — 'Bruch 
uneben von grobem Korne 9 dem Kleinmuschli' 
chen zuweilen sich nähernd; — unbestimmt' 
eckige scharfkantige Bruchstücke; — undurch' 
sichtig '^"^ schwer zersprengbar i — spröde i -^ 
Strich matt; das Pulver braunlichschwarz.) 

Ytterotantalit. 

(Hausmann in Wcbehs Beiträgen zur Natur« 
künde II. S. 96 u. f. — Fundort in der Nähe 
des Gudolinitsin dem Sceinbruche Ytterby» in 
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wenig mächtigen y durch Gliminerablosongen 

von der übrigen Feldspathmasse abgesonderten 

Lagen eines fleischrothen gemeinen Feldspathes.) 

Dunkeleisenschwarz \ — derb j eingesprengt 

und in Kry st allen *) , welche tafeiförmig und 

ganz Mein sind ; sie finden sich eingewachsen ; 

— Oberfläche der Krystalle rauh; — innen 

glänzend, auch nur weni g glänzend j von einem 

wachsartigen f dem metallischen zuweilen sich 

nähernden Glänze ; • — Bruch muschlich ; — i/h- 

durchsichtig ; — halbhart in sehr hohem Gra* 

de; — spröde; — grauer Strich» 



Prismatischer strahliger Zeolith *). 

(Hausmann in seiner skandinavischen Reist 
I. S. 62* — Fundort Island.) 

In rechtwinklich " vierseitigen Säulen ^ mit ei- 
nem klaren Kerne, der auf den Endflächen, 
also im senkrechten Querschnitte, einen Stern 
bildet, dessen vier Spizzen den vier Seitenflä- 
chen zugewandt sind. 



*) Sie sind Herrn Havsmank noch nicht völlig ausgebildet 

vorgekommen. 
**) Nadelstein ; Mesotyp Czum Theil); s. meinen Aufsaz 

über die Charakteristik der Gattung des Zeolithi in den 

mineralogischen Studien B. I. 
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2. 

IJeheTsicht der neueren Analysen 
mineralischer Körper. 



Agalm-atholith, . 

a) lichte pfirsichblüthrother , ins Fleischrothe 
sich verlaufender, aus China, = Kieselerde 
51,50 Thonerde 32,50 Eisenoxyd 1,75 Mangan- 
oxyd 12,00 Kali 6,00 Kalkerde 3,00 Wasser 5,13. 

b) wachsgelber ins Graue spielender, aus 
China, = Kieselerde 55,00 Thonerde 30,00 
Kalkerde 1,75 Eisehoxyd 1,00 eine Spur Man- 
ganoxyd, Kali 6,25 Wasser 5,50. (/oäw, che- 
mische Untersuchungen I. S. I4O u. folg.) 

(Die Resultete dieser Analyse bieten mit den 
TOn Kiaproth und yauquelin Torgenomme* 
nen Zerlegungen nur unbedeutende Differenzen 
dar.) 

A 1 J a n i t , aus Grönland , = 35,40 Kiesel-, 
4,10 Thon-, 9,20 Kalkerde, 25,40 Eisenoxyd, 
33,90 Ceriumoxyd. (^Thompson im Journal 

des Mines Nro. 170. S. 161.) 

(Man hat diese Substans bisher als eine Abän- 
derung des Gadolinites, mit welchem sie, dem 
JKufserea Ansehen nach, viel Aebnlichkeit bat. 
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betrachtet 9 die Resaltj^te der TorBtehenden Zer- 
legung deuten aber auf ein sehr verschiedenes 
Mischung9^Verh'ä)tnirs hin. 

AnthoDhillith, = 56,00 Kiesel-, 13,30 
Thon-, 14,00 Talkerde, 6,00 Eisen-, 3,00 
Manganoxjd; 1,43 Wasser, 3,33 Kalk. {Johiiy 
chem^ Untersuchungen I. S. 200 u. 201.) 

Gediegen-Arsenik, aus dem sächsi- 
schen Erzgebirge , = 96 ^- 97 metallischer Ar- 
senik, 3^—0 Spiesglanz, 1 Eisenoxyd W[i6. 
Wasser. (Johrij ehem. Untersuchungen I. 
S. 288 u. folg.) 

Dichter Bitterkalk, von Herjea- 

dalen (f) *), = 29,8 Kalk-, 21,6 Talkerde 1,0 
Eisenoxyd, 47,6 Kohlensaure. (Hisinger^ 
Afbandlingar i Fysik. III. S. ^13. 

Verhärtete Bleierze, von Tarno- 

wiz, :^ 60,00 metallisches Blei , 12,00 Kohlen- 
säure , 2,25 Wasser 10,50 Kieselerde , 125 Eisen- 
(und etwas Mangan-) Oxyd, 1,00 (zurällig) 



*) Meinem würdigen Freunde > dem Hm. Prof* Havsmakk, 
verdanke ich die Nachrichten üher alle mit einem f be- 
zeichneten Analysen. Er hat sie ans : Afhandlingar i Fysik» 
Kemi och Mineralogi» utgifan af W. Hisiitgkr och J. 
BxBzBi<iuf. in Th. Stockholm f i8io» entlehnt. 

d. H. 
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Manganoxyd, 4,75 Thonerde. (John^ ehem. 
Untersuchungen II. S. 225 u. folg.) 

Weifs - Bleierz *), von der Grube 
Taininskoi bei Nertschinsk, = 78^ metalli- 

sches Blei, 15,50 Kohlensäure und 6,00 Sauer- 

Stoff. (Johiij ehem. Untersuchungen IL S. 

230 u. folg.) • 

Dasselbe **), von der Grube Ildekans- 
koi zu Nertschinsk, = 69,50 metallisches Blei, 
15,00 Kohlensäure, 8,00 Kieselerde, 2,66 Thon- 
erde und etwas Eisen und 4,84 Sauerstoff und 
vielleicht Verlust. (Derselbe y a. a. O. S. 233 
u. folg.) 

Dichter Bleiglanz ***), von Gers- 
dorf in Sachsen, = Blei und Schwefel, als 
Hauptbestandtheile, in geringer Menge Arsenik 
und Spuren von Spiesglanz und Silber. (John^ 
ehem. Untersuchungen IL S. 259 u. folg«) 

Cererit (f), => 68,59 Ceriumoxyd, 
18,00 Kiesel-, l,25\Kalkerde, 2,00 Eisenoxyd 



•) Die Varietät f welche den Namen Bleiglas fOhrt. Di» 
Eigenschwere t= 6>5oo. 

*0 Durchscheinend» gelblichweifs » in geschobenen viersei- 
tigen Säulen krystallisirt. 
**•) fileischweif. 
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9j60 Wasser und Kohlensäure. (Hi sin ger ^ 
Afhandlingar i Fysik. III. p. 2870 

Cererit *), von der Basnäes-Grube bei 
Kiddarhytta in Westmannland, = 71,40 Cerium«*, 
5,25 Eisenoxyd, 18 — 19 p. C. Kieselerde, 4,00 
flüchtige Theile , 0,35 Kupferoxyd (?) und . . . 
unbekannten Stoff. (John, ehem. Untersu- 
chungen IL S. 247 u. folgO 

Natürliches Chromoxyd, Depar- 
tement der Saöne und Loire. 

1. Varietät A **), == 64,0 Kieselerde, 23, 
Thonerde, 10,5 Chromoxyd,. Eisen und Braun- 
stein, eine Spur, 2,5 Kalk- und Talkerde. 
{Dr apiezj L,es chev in Memoire sur le 
chrome oxyde natif. S. 22.) 

2. Varietät B., = 52,0 Kieselerde , 27,0 Thon- 
erde, 4,5 Kalkerde, 13,0 Chromoxyd , 2,0 Ei- 
senoxyd, 1,5 Verlust. (DrapieZf a. a. O. 
S. 23.) 

5. Varietät C, , = 84,0 Kieselerde , 4,5 Thon- 



♦) Von koschenülrother Farbe» Er enthielt ein sprödes t 
stahlfarbiges y stärk, metalliscli glänzendes Fossil und Ktt- 
pferJcU^s oft so fein eingesprengt» dafs man nicht vermö- 
gend ist, ihn davon völlig zu trennen. Schwefelkies war 
nicht damit vermengt. 

»*) 6. oben S. igS. 
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erde, eine Spur Kalkenle, 1,0 Eisenoxyd, 2,5 
Cbromoxjd , 3,5 Verlust im Feuer, (Coli et' 
JDescostilsj a. a. O. S. 24.) 

Regenbogenfarbig angelau- 
fener Eisenglanz *), von Grengesber-, 
gel ( + ), = 94,38 rbthbrannes Eisenoxyd, 2,75 
phosphorsaurer Kalk, 0,16 Talk, 1,25 Bergöl, 
0,50 Gliihungsverlust. (Ilisin ger^ Afhand- 
Ungar HL p. 323.) 

Blau. Eisenstein, vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, = 50,00 Kieselerde, 
40,50 oxydulirtes Eisen, 1,50 Kalkerde, ^00 
Natron, 3,00 Wasser. {Klapro thy Mag. 
d. Gesellscb, nat. Freunde zu Berlin. V. S. .72 
u. folg.) 

Faserquarz, vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung, = 98,50 Kieselerde , 1,50 Eisenoxyd. 
(Klaproth^ Mag. d. Gesellsch. nat. Fr. zu 
Berlin. V. S- 75 u. 76.) 

Neuer erdiger Flufs**), Gegend 



*) Sogenannter Sjustjem-stenen. — Diese Eitenmine ciebt 
ein sehr kaltbrüchigef Eisen t weichet dem Gefaalte 
von photphonaurem Kalke zuzuschreiben ist. d. E- 

**) Von FisCHSn nach dem Fundorte RatoBut genannt. 
Hat eine lavendelblane Farbe uud besteht aue' matten» 
losen > stanbartigen Theilen. ^ 
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der Ratofka bei Werca, =49 — 50 flurssaurer 
Kalk, 20,00 phosphorsaurer Kalk, 2)00 salz- 
saurer Kalk, 3,75 phosphorsaures Eisen, 10,00 
Wasser, 5,25 unauflösliche Gemengtheile (Kalk 
und Kieselerde). (John^ ehem. Untersuchun- 
gen IL S. 74 u. folg.) 

Thonartiges erdiges Fossil*), 

aus Brasilien, =s 31 Thon-, 30 Kieselerde, 10 
Wasser, 3 Eisenoxyd , Manganoxyd und Kalk, 
eine Spur, beigemengter Quarz. (Jöhn^ ehem. 
Untersuchungen I. S. 151 u. folg.) 

Neues Fossil (Glaukolith) **), 

Gegend von Moskau, s= 25| Kiesel-, 16 Thon-, 
2 Kalkerde, f Eisenoxyd mit lyiahganoxyd ver- 
bunden. 6 Verlust. {John^ ehem. Untersu- 
chungen IL S. 82 u. folg.) 

Neues nordisches Fossil^ von 

Arendal ***), = 66,C0 Kieselerde, 65,25, Ei- 
«enoxyd, 26,25 Kalk-, 10,00 Thonerde , i8,50 



*) S. oben 8. aoi » das zerlegte Exemplar hatte eine viol- 

blane Farbe. 
*0 In Hinsicht der MischTingitheile stehet dieses Mineral 

dem Feldsyatbe sehr nahe» die mitgetheilte änfsere Be* 

Schreibung ist nicht vollständig gentig > nm darnach über 

die Natnr desselben absprechen sn können. 
**•) S. oben S. toi. 
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Titanoxjd, 6,50 Mangan oxyd , 2,(10 (ungefähr) 
Zirkonerde, — , — Chromoxjd. {John^ in 
ehem. Untersuchungen L S« 181 m folgO 

Gabbronit, aus Norwegen, = 54,00 

Kiesel-, 124,00 Thon-, 1,50 Talkerde, 1,25 man- 

ganbaltiges Eisenoxyd, 2.0O Wasser, 17,25 Na- 

trum und Kali und vielleicht ein kleiner Verlust. 

(Johtij ehem. Untersuchungen I. S. 156 u. f.) 

(Dieses Mischungs-Verh'ältnifs findet sich in 

keinem andern Fossile. £s ist abweichend von 

dem des Serpentins , des Nephrites . und des 

dichten Feldspathes , und John hält sonach die 

Eigenthiimlichkeit der Gattung* für erwiesen.) 

Späthiger Galmei*), vom Altai in 

Sibirien , = 50,00 Zinkmetall , 12,50 Sauerstoff, 
1,00 kohlensauer Mangan, 36,00 Kohlensäure, 
0,50 Wasser, Kalk (?) und Kupfer (?) (/oä«, 
ehem. Untersuchungen 11. S. 310 u. folg.) 

Sogenannter späthiger Gal- 

m e 1 ) , von Alcorajas in Südamerika, = 37,00 
Kalk, 31,25 Kohlensäure, eine Spur kohlen- 
sauern Eisens, 0,50 Wasser, 31,25 unauflösliche 
Substanzen oder Gemengtheile« {J ohn, ehem. 
Untersuchungen II. S. 313 u. folg.) 



•) LichtezeisiggHln , derb. 
*•) S. obea 6. 206. 
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Brau »er Granat *), von Stor-Grafca 

zu Langbanshytta in Wermeland (f), = 35,20 
Kiesel -> 24,70 Kalk-, 0,20 Thonerde, 26,00 
Eisenoxyd , 8,60 Manganoxyd , * 1,05 Natron , 
2,00 Kohlensäure, Verlust 2,25 ^h {Emanuel 
Rothoff, Afhandh i Fys. III. p. 329.) 
Graphit, 

a) von Barrowdale, = llÄ Gran schwarzes 
Eisenoxyd , 7 Gran Kiesel - , 4tV Gran Thoner- 
de , 6^ Titanoxyd. 

b) aus Spanien , = 14t3 Gran schwarzes El- 
senoxyd , wobei der Gehalt des Schwefelkieses 
seyn mufste, 3 Gran Kieselerde, 2y% GranThon- 
erde, 1 Gran Kupfer- und 3iV Gran Tita noxyd* 
(Sehr a de r^ Magaz. der Gesellschaft naturf. 
Freunde zu Berlin. IV. 3. S. 205 u. F.) 

Graphit, aus Sachsen, = eisenhaltiges 



*) Spezifisches Gewicht = 5,ß3 — 3,84. d» E. 

**) Obgleich diese BestÜidtheile etwas von dem Resultate 
der LiixK^achen Analyse eines Granates von Langbans- 
hytta abweichen, so vermuthe ich doch, dafs beide Un» 
tersnchnngen dasselbe Fossil zum Gegenstande gehabt 
haben. Genaiier stimmt obiges Resultat mit BucHoiiZENs 
Analyse eines Granates vom Thüringer Walde (n. allgen|. 
Journal der Chemie IV. S. I71) überein , der auch im 
Aenssem dem Granate von Langbanshytta 'ähnelt. 

HAVtMAior* 



1 
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Rohlenoxjd, etwas Kieselerde, sehr geringe 
Quantitäten Chrom, Nickel , Mangan und Thon- 
erde. (Jokn^ cheoiiscbe Untersuchuiigen II. 
S. 262 u. f.) • 

Hepatit, 

a) von Andrarum in Schonen, = 92,75 Schwe* 
felsanrer Baryt, 2,00 Kohle und Bitumen, 2,00 
schwefelsaurer Kalk , 1,50 Eisenoxyd 1,25 Was- 
ser , sodann sehr geringe Quantitäten von Schwe- 
felverbindung , Manganoxyd, Chromsäure (?) 
und Thonerde. 

b) von Kongsberg in Norwegen , = 93,55 
schwefelsaurer Baryt mit einer Spur von achwe- 
felsaurem Strontian , 3,58 schwefelsaurer Kalk, 
0,87 Eisenoxyd, 2,00 Wasser, kohlige Substanz, 
Schwefelverbindung und Thonerde. (John, 
ehem. Untersuchungen II. S. 59 u» f.) 

Kieselkupfer, aus Sibirien ,= 37,80 
metallisches Kupfer, 8^00 Sauerstoff, 29,00 
Kieselerde, 3,00 schwefelsaurer Kalk, 21,80 
Wasser, 0,40 Verlust. (John^ ehem. Unters. 
I. S. 252 u. f.) 

Geschwefelter Kobalt *), von 



*) Weiüffttm. oder jichtetuhignn ; derb ; uneben > metal* 
lisch glHnzender Brtich ; vor dem LÖthrohre behandelt 
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t 



Bastnäes - Grube bei Riddarhytta (f ) , = 43,20 
Kobaltmetall, 14,40 Kupfer, 3,53 Eisen, 38,50 
Schwefel, 0,33 Bergart. {Hisin ger^ Afhand- 
lingar i Fysik. III. p. 321.) 

Gediegen-Kupfer, von Ekathari- 

nenburg in Sibirien , = 99,75 — 99,80 Kupfer, 
cioe Spur Gold und 0,25 — 120 Eisen, {John, 
chem^ Unters. L S. 256 u. f.) 

Neues kohlensaures Kupfer- 
erz, aus Sibirien, = kohlensaures Kupfer, 
etwas salzsaures Kupfer und wahrscheinlich Was- 
ser *). (JoJiJiy ehem. Unters. I. S. 266 u. ^) 

Blätteriges Roth- Kupfererz**), 

von Ekatharinenburg in Sibirien, = 97,55 
Kupferoxjd auf dem mindesten Oxydationsgrade, 
1,45 beigemengtes Kupfer, 0,75 Wasser, 0,25 
Eisenoxyd« (John^ ehem. Unters« h S. 264 
u. folg.) 



giebt dai Erz einen Schwefelgenich > aber keinen bemerk« 
baren Arsenikgenich von sich. Es schmilzt zu einer auf 
ferlich schwarzgraiien » inwendig weifsgraueii Kugel. 
Kach dem Rösten giebt es mit Borax ein dunkelblaues 
Olas und einen weifsen Begulus* 

d. E« 

*) Ztt einer genauen Analyse reichte die Meng« nicht hin. 

**) Eigenschwere :z6>ooo. 
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Dichtes Roth - Kupf erz *), von 

Ekatharinenburg in Sibirien, = 99,50 rothes 
Kupferoxyd, 0,25 Wasser, 0,25 Eisenoxyd. 
{Johrij ehem. Unters. L S. 261 u. f.) 

Kupfergrün**), aus Sibirien, =42,00 
metallisches Kupfer, 3,00 Kohlensäure, 17,50 
Wasser, 1,50 schwefelsaure Kalkerde, 28,37 
Kieselerde, 7,63 Sauerstoff* {John^ chem* 
Unters- L S. 257 u. f.) 

Lepidolith; von Utön (t), = 61,60 
Kiesel- , 20,61 Thon-, 1,60 Kalkerde, 0,50 Man- 
ganoxyd , 9,16 reines Kali , eine Spur von Ei« 
senoxyd , 1,86 flüchtige Theile. {His inger^ 
Afhandlingar i Fysik. III. p. 298.) 

Ma 1 ak 1 i t h ***) (f ), v. Langbanshytta , 
= 54,18 Kiesel - , 22,72 Kalk - , 17,81 Talkerde, 
2,18 Eisenoxyd, 1,45 Manganoxyd , 1,20 fluch- 
tige Theile. (Hising^er^ Afhandlingar i Fy- 
sik. IIL p. 500.) 

Meteorstein, gefallen zu Stannern, 
zu Kieselerde 46,25 Kalk 12,12 Thonerde 



*) Eigenschwere z= 6)0oo. 
*0 Eigenschwere = 2i&oo« 
***) Sala'it Die Eigenichwere ZS B»^ d. E« 
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V 

7,62 Talkerde, 2,50 schvfßrzes Eisenoxyd, 27,00 
Manganoxyd , 0,75 Chrom , eine Spur , Verlust 
mit Inbegriff des Wassers, des Schwefelgehal- 
tes und der Spur von salzsauren Mittelsalzen 
3,76. (Moser^ Gilberts Annalen derPhy- 
sik Jahrg. 1808 S. 309 u. f.) 

(Alle in der vorstehenden Analyse au^efiihr« 
ten Bestandtheile , hatte man friiherhin schon 
in Meteorsteinen gefunden , mit Ausnahme der 
Thonerde und der salzsauren Salze, indessen 
hatte bereits Sch'eher auf die Anwesenheit der 
leztern asUfmerksam gemacht, und zu wünschen 
wäre es , dafs man auch andere Meteorsteine 
defsfalls genauer prüfte.) ^ 

Meteorstein, gefallen zu Stannem^ 
=: Kieselerde 50,0 'Kalkerde 12,0 Thonerde 
9,0 Eisenoxyd 29,0 Manganoxyd 1,0 Nile, 
keloxyd, eine Spur (kaum 0,1) Schwefel, 
ein Atom. {V auquelin. Anntdes de ChU 
mie. Juni 1809.) 

Raz oumoffskin, von Kosemüz, 
= 50,00 Kiesel-, 16,88 Thonerde, 20,00 Was- 
ser, 0,75 Nickeloxyd , 2,00 Tal|cerde, Eisenoxyd 
und Kalk, 10,37 Kali, als das Fehlende. (John^ 
ehem. Unters. I. S. 172 u. f.) 

Ketinasphalt, vonHalle, =0,81Harz, 
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welches die vorzüglicHsten Eigenschaften eines 
Pflanzenharzes und zumal AuFlösllchkeit in Al- 
kohol besizt, 0,09 Harz, das in Alkohol un- 
auFlösUch ist und dem Bernsteine am nächsten 
kommt. (Bucholzy Journal der Chem. und 
Physik I. 3. S. 290 u. f.) 

Natürlicher Schwefelkobalt, 

von Riddarh:^tta , = 43,20 Kobalt, 14,40 Ru- 
pfer, 3,53 Eisen, 38,50 Schwefel, 0,33 Bergart 
und 0,04 Verlust. (Hisin ger im Joum. der 
Chem. und Phys. II. 2. S. 248 u. f.) 

(Aus den , zum Behuf der Analyse angestellten 
Versuchen geht ferner hervor, dafs sowohl das 
Kobalt y als das Kupfer und Eisen mit Schwefel 
und nicht mit Schwefels'dure verbunden , auch 
dafs das Schwefelkupfer und Schwefeleisen keine 
sufdllige Bestandtheile sind , sondern zur Mi- 
schung des Erzes gehören. Eben so wird durch 
sie die g'insliche Abwesenheit des Arseniks be- 
stätigt.) » 

Serpentin *) (t)> von den Bojmare- 
Gruben bei Norberg, = 57,24 Talk-, 32,00 



1 



*) Von lichtegelblichgrilner Farbe. Hat die nngewbhiiHclie 
Eigenschaft» vor dem LÖthrohre au dthmeu Kanten mehr 
und weniger leicht mit stärkerem oder schwächerem Auf' 
blähen zu schmelzen. d. £. 



Kiesel-» 10,60 Kalk*, 0^50 Thpnerde , 0^60 Ei- 
ficnoxyd, 14,16 flüchtige Theile, Kohlensäure 
u. s. w. (Hisingerj Afhandlingar i Fysik* 
III. p. 305.) 

Röthlichbratinet Serpentin*), 

= 31,50 Kiesel., 47,25 Talk-, 3,00 Tfaonercie, 

6,50 Eisen- ^ l,5o Manganoiyd, 10,50 Wasser, 

0,50 (ungefähr) Kalk. {John^ ehem. Untersu- 
chungen II. S. % u. folg.) 

Gediegen-Sill)er **), von Johann- 

6eorgensladt,'= 99 metallisches Silber, (nicht 
völlig) 1 Spiesglanz und eine geringe Menge 
Kupfer und Arsenik, (/oä/i, chem'. Untersu- 
chungen I. S. 283 u. folg.) 

S O d aj i t , aus Grönland , ==^ 38,00 Kiesel-, 
27,00 thdn-, 2>70 Kalkerde, 1,00 Eisen oxyd, 
23,50 Kali , 3,00 Salzsäure , 2,10 flüchtige Sub- 
stanzen, 2,70 Verlust {Thampson^ im Jour- 
nal des Mines. Nr. 160. S. 160.) 

Faseriger weifser Speisko- 
balt ***), von Scimefeberg, tu 65,75 metalli- 



•) Er macht die Battptmaue d^s Vett d'^Egypte aus« 
**) In kleinen pyramidalen Krystallen. 

***) Der wellje S. K. mit faserigem Bruche findet sich anch 
▼orstl§^ch achön zu Sither. S. mciae fieschreibiing «inev 

&^r Jahrgang. iß 



X 
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•eher Arsenik, 28,00 Kobalt, 5,00 Eisenoxyd, 
1,25 Manganoxyd. (Johriy ehem. Unters. IL 

S. 236 u. f.) 

Spodamene *), (f) 

a) = 67,50 Kiesel-, 27,00 Thonerde, 3,00 
Eisenoxyd, 0,63 Kaikerde, 0,53 Hüchtige Thei- 
Iq , Verlust 1,34. (Berzelius^ Afhandlingar 

i Fysik. III. 294.) 

b) = 63,40 Kiesel-, 29,40 Thonerde, 3,00 
Eisenoxyd, 0,75 Kalkerde, 0,53 flüchtige Thei- 
le. Verlust 2,92. {Hisinger^ a. a. O. 5,^ 

293.) 

Schwarze Steinart **), von Hil- 
linge Eisengrube in Södermannland (f) , = 51,50 
Eisenoxyd, 27,50 Kiesel - , 5,50 Thonerde, 0,77 
Manganoxyd, eine Spur von Talk , 11,75 flüch- 
tige Theile, Verlust 2,98. (Hisinger^ Afhand- 
lingar i Fysik. III. p. 306.) 



auserlesenen Suite von Speiskobalten in den Annale» der 
Wetteratüschen Gesellschaft!. S. Ji8. d- H. 

•) Haut* Triphan. 

♦») Schwarz; derb; erdiger , matter Bmch; weich nnd 
milde ; griUilicher Strich ; spezifische Schwere = 5,045- 
Vor dem Li^throhre gelinde gegltthet, dem Magnete folg- 
sam werdend. — Ich erinnere mich» dieses Fossil gesehen «u 
haben» nnd bin geneigt» es £Ur demChlgrit verwandt *^ 
halten. Havsmann. 
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Violblaue Steinart *), von Bork- 
hult (t), = 46,40 Kiesel-, 29,00 Thon-, 17,l4 * 
Kalkerde , %70 Eisenoxyd , 3,20 Verlust beim 
Glühen. {Hisinger, Afhandlingar i Fysik. 
ffl. p. 309. 

Stinkkalk, (f) 

a) Klarer Stinkkalk, von Garphytra in Ne- 
ricke, = 99,l kohlensaurer Kalk, 0,9 kohlensau« 
rerTalk, Mangan oxydul und Eisenoxydul, ei- 
ne Spur von riechenden Bestandtheiien und koh- 
lenartiger Masse. 

b) Prismatischer Stinkkalk, ebendaher, r:98,6 
kohlensaurer Kalk, 0,9 kohlensaurer Talk, koh« 
lensaures Manganoxydul und f isecoxydul, 0,5 
Alaunschiefer. 

c ) Derselbe von Hö nss ätens Alaunwerk 
an der KunnikuUe ^) , zi 97,25 kohlensaurer 



*) Derb; tmebener Bnich; m^r und weniger ^län^end» 
an einigen Stellen beinahe glasartig; an den Kanten halb 
durchsichtig; lizt das Glas und giebt am Stahle Fun* 
ken ; für sich vor dem Löthrohre schmilzt es aiiTschUii- 
mend zn einem halbklaren Glase, ^err Hisinger hUlt 
dafllr» dafs dieses Mineral dem Prehnite sehr nahe ver- 
wandt sey* und möchte es als eine dichte AbUndening 
desselben ansehen. d. £. 

**) S* Havsmakns Beis« durch Skandinavien« I. S. x8S. 
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Kalk 5 1,25 kohlensaurer Talk, kohlensaures 
Mangan - und £isenoxydul , 1,50 Alaunschiefer, 
d) ächwarzei" späthiger Stinkkäls , von Gar- 
phytta^ = 95,0 kohlensaurer Kalk, 1,5 kohlen- 
saurer Talk und kohlensaures Mangan - Und £i- 
senoxjdul, 3^5 Alaunschiefer- und Schwefel- 
kies-Theile. {Hi^inger und BerzeliuSy 
. Afhandlingar i Fys. III. p. 382 — 388.) 

Schwefelsaurer Strontian , 

vom Süntel unweit Münden , = 97,208 schwe- 
felsaurer Strontian , 2,222 schwefelsaurer Baryt, 
0,254 Kieselerde, 0,116 Eisenoxydul, 0,190 
Wasser und eine geringe Menge Petroleum. 
(Stromeyer. « Nach handschriftlichen Nach- 
richten. ) 

-^ T h a 1 1 i t h , aus Sibirien , t±z 39,00 Kiesel-, 
20,0p Thon-, 15,00 Kalkerde, 1,25 Mangan-, 
19,5 Eisenoxyd, Kali und etwas Chromoxyd. 
(Jokuj ehem. Unters. 1. S. 202 u. f.) 

Türkis, = 73,00 Thonerde, 18,00 Was- 
Sier, 4,50 Kupferoxyd, 4,00 Eisenoxyd« (JohUf 
ehem. Unters. I. S. 190 u. f.) 

Wernerit *), =x 50,25 Kiesel -, 30,00 



*) Lichtegrttnlichcrau» in Uei]i«n techsfeiticeii Säulen 
kryttalluirt. 



) 245 ( 

Thon-, 10,45 Kalkerde, 3,00 Eisen-, 1,45 
Manganoxyd, 2,00 Kali, 2,85 Wasser, (John^ 
ehem. Unters. I. S. 201 und 202.) 

Erdiger Zeolith *), vonFahlun(+), 

= 60,00 Kiesel-, 15,60 Thon-, 8,00 Kajk- 
erde, 1,80 Eisenoxjd, 11,60 Gtühnngsverlust. 
( Hi Singer j Afhandlingar i Fysik. III. p. 315.) 

Zinnerz **),= 94,50 Zinnoxyd, 3,00 
Thonerdie, eine Spur von Kalk, 0,50 Mangan-, 
1,00 Eisenoxyd, 1,00 Kieselerde. (Johu^ ehem. 
Unters. II. S. 252 u. f.) 

Z i n n o b e r ♦♦*), aus Japan , =470| Gran 
Quecksilber, 105$ Gran Schwefel, 10 Gran Ei- 
sen-, 1 Gran Manganoxyd, 8 Gran Kalk-, 4 
Gran Thonerde J Gran Talkerde 1 Gran Kupfer 
und eine Spur Wasser. (Johrij ehem. Unterst 
IL S. 252 u. fO 

Z i r k O n , von Friedrichs wäm in Norwe- 
gen , =r 64,00 Zirkon - , 34,00 Kieselerde , 1,00 
Titan-, 0,25 Eisenoxyd, (/oÄn, ehem. Un- 
ters. I. S. 176 u. f. ) 

*) Von bUrsrother nnd gelblichweifter Farbe. d. E. 

**) In 4Mir. Säulen kryttall. Eigentcbwere S= 69667. 
***).Dnn]celko«cheniIlrodi* ▼ollkommea blätteriger Bruch 
und sehr fturker Olanz. 
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3. 

Miszellen. 



Uie AalEnduiig des natürliehen Chromoxyies gehört 
unstreitig unter die wichtigeren mineralogischen 
Entdeckungen der neueren Zeit. Wir verdanken sol- 
che dem Herrn General - Kommi^air Leschevtn zu 
Dijon. Er hat seine interessanten Erfahrungen in 
einem besonderen Werkchen niedergelegt , welches 
den Titel Führt: 

Memoue sur le Chrotne cxyde natif du depürte» 
ment de Sadne et Loire , par M» Leschevi*. A 
Paris ^ 1810* 
Ich entlehne daraus nachstehende Angaben. 
Das Departement der Saöne und Loire besist einen 
vorzüglichen Reichthum an seltenen und interessan- 
ten Mineral-Produkten. Schoh vor mehr als a5 Jah- 
ren machten uns] die Akademiker zu Dijon mit einem 
Theile derselben bekannt *)• Durch sie erhielten 
wir Nachrichten von den in jener Gegend sich fin- 
denden Flufsspäthen , Beryllen , Jaspissen , Schorlen , 
Kolilenhienden und von den Erzeugnissen der Bleigru- 
ben zu 6t. Pri3t unter Beuvray* Auch Karstens Eok- 
kenerz (plonA arseme' filamenteuoo nach HAür) . war 
ihnen nicht unbekannt. Sie hielten es für natürli* 



*) Memoires de TAcademie de Dijon. 
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chen Masiikot , und diese Benennung blieb dem Erz, 
bis wir durch Champeauz Analyse über sein^ Natu« 
niher unterrichtet wurden. Die wichtigsten Entdek- 
knngen aber fielen in die Periode, in welcher in den 
verschiedenen Departementen des französischen , Rei- 
ches Bergwerks- Ingenieure angestellt wurden. Sie 
fanden noch eine Vielzahl von Mineralien* So u. a. 
den RuiU , den ünmgUmmer , den Strahhtein u. s. w. 
An alle diese interessanten Gegenstände reihet sich 
nun noch derjenige an y von welchem in den fol- 
genden Zeilen die Rede seyn wird. Zuerst als Ein« 
leitnng einige allgemeine Bemerkungen. 

Am Schlüsse seiner Abhandlung über das rothe Bleierz 
ans Sibirien *) stellt Vau^uelin die Meinung auf , 
man habe Grund zu vermuthen» dafs das Chrom , 
als Oxyd oder SSure, frei oder mit anderen Substan« 
zen gebunden sich finden müsse. Die Analysen desi 
peruanischen Schmaragdes , des Eisen - Chromerzet 
u. 8< w. bestitigten früher hin schon diese Behauptung 
und sie erhillt durch die von LEscHsriN gemachte- 
Entdeckun'g eine neue Bekräftigung. Er fand näm« 
lieh in dem Departement der Sadne und Lotte meh- 
rere Gebirgsarten , in virelchen das Chromoxyd y theilt 
als ßirbender Stoff det in denselben aufsezzenden 
Qttsrzaderny theils im Gemenge mit' Kiesel- und 
Thonerde erscheint. 

Die Naturforscher kannten schon seit geraumer 



*) Journal des Mines Nr* 
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« 

Zeit eine» bald weifse, bald giüngefilrbce Kieseibrekai«, 
deren man sich zum Strafsenbaa auf dem Wege nachdem 
Monc-Cenis und ron Creusot nach Coucbes bediente« 
Man hatte den grünen Partbieen jenes GeKeinea sehr 
uneigentiioh den Namen Kalsedon beigelegt, und da 
man ihren Fundort nicht mit Bestimmtheit ansuge« 
ben wuTste, so nannte man sieKalzedon von Ci^euzot. 
GurTON machte auch finter dieser .Benennung eine 
damit vorgenommene chemische Zerlegung im 3ten 
Hefte des Journals der polyteclinischen Schule be* 
kannt. Herr LEscHBvrn war sehr begierif^ die Brek<; 
sie anstehend zu finden. Er sezte seine Forschungen 
mit rastlosem Eifer fort, und endlich gelang es ihm 
im Laufe des Jahres 1809. 

Die Beschaffenheit der Gebirgsarten , w^elcfae die 
Umgebungen von Crcuzot ausmachen, die geringe 
Zahl und das kleine Volumen der Fragmente uns«« 
rer Brekzie, alles schien ihm anzudeuten, dafs er, 
um ihre Lagerstätte zu erforschen , den Weg nach 
Couches einschlagen und so lange verfolgen miisse, 
bis ihm häufigere und gröfsere Blöcke die Nähe des 
Fundortes verriethen. Auf dem Wege fand er 
Stücke sp'ithigen Flusses von grUner und violblauer 
Farbe. Nach einer Stunde änderte sich die Natas 
des Gesteines sichtbav. Die Bruchstücke uranfingli? 
eher Gebirgsarten verschwanden , nnd an ihre Stell« 
traten Sandsteine und Brekzien , unter welchen Jes« 
teren die sogenannten Kalzedone von Creozot ziem« 
lieh hüufig, hervor. Je wei^r nian komme» am 4esto 
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frequenter werden ftie, und in der NHhe des Berget, 
an dessen nördlichem Abhänge ^ anf halbem Wege 
zwischen Couphes und dem Creucot, ein kleine» 
Dörfchen -<- les fcoucA^ej -p- liegt, sieht man sehon 
grofse unregelmüfsige Massen davon, theilweise mit 
Erde bedeckt» Der Berg , so wie das Dorf Us Eccoum 
chett genannt , steigt auf der rechten Seite des We« 
ges sehr allmShlig an, der entgegengeseate Abhang 
aber^ ist sehr steil und lauft in eine Schlucht «us ^ 
durch -welche er von einem anderen Berge getrennt 
wird. Jenseit des genannten Dorfes ^wurden die 
Bruchatäcke unserer Brekzie seltener, daher Herr 
Lbsheviü zurückkehrte , tun das Anstehen derselben * 
auf dem westlichen Abhänge des Berges zu suchen. 
Hier findet man Höhlungen von betr'ächtlicher Gröde» 
in welchen die z|im Ban.der Straße nöthigen Steine 
gebrochen werden» Das Gestein , welches sich hier 
dem Forscher zeigt, gehört dem Sandsteine der %lte» 
&ien Formation an, es sind zusammengebackene Frag»' \ 
mente uranfän glicher Gebirgsarten. Auf diesem Saud» 
steine sieht man eine Art yon Brekzie gelagert, 
welche ein sandiges Bindemittel bat , £ist ohne Kon- 
sistenz ist und Bruchstilcl^e aller Gesteinsarten um- 
•phliebt, die dje umliegenden näheren oder ferneren 
Urgebirge konsiituiren« Diese Ton Hrn. JL.- an meh« 
laren Punkten in Burgund beobachtete Thatsache be« 
stäiigt die von Saussurb aufgestellte Behauptung, 
dafo 4ie Uirg^birge yoii den Gebirgen jiifigeter ^U» 
dang; sseti durch Konglomerate und Sandstein^ ge» 
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werden *)• — Die gr^ere Freqnens und 
der bedeutendere Umfang der Brekzien*Fr«g;niente , 
welche sich in den Gruben am Wege und in der 
Nahe von les Eeouehets £nden , deuteten dem For- 
scher an^ data er nicht fern von der JLageratätte je* 
ner Gebirgtarc aeyn könne. ! £r be^chlofa am folgen- 
den Tage Fa£f , Abhänge und Gipfel auf der Nord- 
uud Ostseite des Berges genauer zu untersuchen» 
Er fand in unge^r 400 Meter Entfernung vom Dorfe 
^ne beträchtliche Menge unförmiger QuarsblÖcke, 
fMt ohne Ausnahme' apfelgrün gefilrbt. Einige be- 
atanden ganz aus Quarz , die meisten viraren mit 
'Sandatein und anderen Gebirgsarten verwachsen. 
Hier sähe man nicht mehr die Breksie^ 'von weicher 
<)ben die Rede, aber die färbende Substanz , deren 
Natur übrigens noch unbekannt war , wuiale unter den 
mannichfalcigsten Formen mit den Sandsteinen und den 
übrigen Gebirgsarten verbunden angetroffen. Unter 
andern fand Lesckbvin ein Fragment eines Sand- 



*) Man hat auch den Muschelkalk nninittelbar auf dem 
Urgebirg;e gelagert gefunden , und so dürfte sich Saussu* 
»ES Behauptung nur auF die Trennung der Priinordial- 
Ketten von denen der Jüngeren Oebirge durch die Sand* 
ateine beschränken* In der That ist es« nach der Weise» 
^e man ^ die grofse Bevolutiou zu betrachten genöthiget 
ist» sehr wahrscheinlich dafs» nach ihrer Beendigimg » 
viele Urgebirge ganz entblöfst da gestanden und die Mu- 
achetkalluteine sich unmittelbar auf dieselben gelagert 
liabea. 
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8t«ine8, dessen eine Seitesfläche mit einem ungefölir 
3 Linien dicken Üebersuge der erwähnten gtUneta 
Substanz bekleidet war. £r sendete das Exemplar diem 
bewährten Chemiker Hrn. Drappie« «ü, welcher 
dnrch seine ersten analytischen Versuche sogleich 
das Chromoxyd als färbenden Stoff erkannlte» Nach- 
stehende Bemerkungen theilte er Hrn. L. über die 
Ton ihm vorgenommene Prüfung mit. 

„Ein Theil dÄ grünen SubStanx wurde gepulvert 

„und darauf mit drei Theilen durch Alkohol gerci- 

y,nigten t Kalis im Platintiegel geglüht. Nachdem 

„die Schmelzung etw^a eine halbe Stunde gedauert 

„hatte y wurde der Tiegel aus dem Feuer genommen» 

„Die Fritte » welche er enthielt , zeigte nach dem 

„Erkalten eine olivengriine Farb^ Sie loste sich 

„in einer Quantität kochenden Wassers , »«irelche^ ö 

,ibis lomal so viel wog , fast ganz auf. Die Anf- 

„lösung war gelblich von Farbe ttnd sehr alkali- 

„nisch. Nachdem si* mit Salpeters« ui*e nentralisirt 

„worden war, gab sie einen aus Thonerde und 

„vorzüglich aus Kieselerde bessehenden Bodensae. 

„Die Flüssigkeit, welche heller und lebhafter gelb 

„geworden war, schlug die Blei-, Solutionen gelb- 

„und die salpetersauren Silber - und Quecksilber- 

„ Auflösungen roth nieder. Nach üllSk diesen Kenn- 

„zeicheii scheint es keinen Zweifel zu leiden , dafs 

„die Färbung jener ' Gebirgsarten von Chromoxyd 

„herrühre , welches , indem es gesluert wurde , 

„sich mit dem Kali verbunden halte/« 
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^ßU wurde «Ut Interewe , welch«! Her» J^. Enu 
4eckttng gUich Anfangt in ihm prweckt hatte, bei 
weitem erhöht. Von dem Wuniche beseelt, die La- 
gerstätte einer Subsunx au£sn£nden , deren Anwen- 
4ung nir die Künste von so mannichfachem Janssen 
leyn muCit^ , liefs ihn kaum den ersten Augenblick 
der ^uüe ebwarten, in welchem es ihm* vergönnt 
ieyn würde , die angefangene Untersuchung fortzu^ 
•eszen. Ex machte zu wiederho)tenmaien AusAiige 
nach d^r beschriebenen Gegend , und beendigte sei- 
i|e Forschungen in den lezten Monaten des Jah- 
res läog. Folgendes, theilt er un» »ua seinen Re- 

fi)tatep dlit« 

Die Berge , welche Ut Ecouehets umgeben , be- 
•lehcn a«#. Sandstein , der nach den rerschied^nsten 
Richtungen Ton Quarzgängen «durchsext wird* Der 
Quarz ist theil« von Cbiomoxyd gefärbt, theiJs enthält 
av dasselbe in dünnen Lagen« Unter Us Ecoufhet^ yer- 
steht m»n eint Gruppe mehrerer Be^ge und kleinerer 
und gröfserer Erhabonheiten, welche den durch seine 
Ausdehnung und Höhe charakterisirten B^g 9 ^uf dem 
das Dorf gleiches Namens erbaut ist, umlagern. 
Dieser leztere ist der Gegenstand der vorliegenden 
Beschreibung. #r isthiit den übrig^ durchaus von 
derselben N^tur , nur dals diese kein Chrpmozyd 
nufiEttweisen haben, welches vnui aber ohne Zwei- 
f^ in gröfserer Tiefe und unter ähnliphen oder we- 
aig verschiedenen Vcf^'4tAi**®9^ finden wird. L§i 
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EcottchetSf ödet tielinehr der Hiujttpuiikt der Grnp« 
pe, von welcher wir reden, ist eine der grifiten 
Erhabenheiten der Bergkette , su welcher er gehörtt 
und giebt hierinnen dem fierge Saint - Vincent, des* 
sen Höhe, nach den Beobachtungen des Hertii Afl* 
DRE DB Gt , Sgo tfoisen über dem Meeres • KiVenu 
betrügt , wenig nach. Nach t^orden zu- föllt er sehr 
allmählig ab , und yerfiächt sich sanft in das angteil-' 
lende Tlial, der entgegen gesezte Abhang aber isc 
steil utid lauft in eine Schlucht Ton bedeutender 
Tiefe aus. iDiesem Unterschiede Täfst sich wohl die 
Verschiedenheit der Substanzen zuschreiben, W^lch« 
man auf beiden Abhängen £ndett Dieselbe ßeobach- 
^^g gi^' ^^^ Allgemeinen auch von den beiden 
übrigen Abhängen und überhaupt stellt der Berg 
das merkfFtirdige PhSnomen dar, dafs ungeachtet 
seines ^schränkten Umfanges , jede seiner Seiten 
▼erschieden von der anderen, durch die Natur der 
sie konstituirenden Gebirgsarten , und dadurch, daff 
unser Oxyd sich entweder im Gemenge mit densel- 
ben , oder in irgend einer anderen Art von Verbin« 
diiilg Rndet. Auf der Westseite ist der Abhaif fast 
ganz unmerklich. Er zieht nur etwa loo Toisen fort 
und schliefst sich dann an eine andere Erhabenheit 
sn , auf deren Gipfel die Steinbrüche angelegt sind, 
▼on welchen oben die Rede war. Die Sandsteine, 
sus welchen der Berg besteht, zeigen nicht die min- 
deste Spur von Oxyd, aber sie uihsohliefsen Frag- 
mente der oben erwähnten grünen Brekzie. Auf 



«^ 
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dem 5»lifihett Ablumge des Berges ebcr £ndet mia 
das Qxfd in groCiem UebecAusse* 

Das Thal , in welchem die Henne Riebt , schei« 
det das Ur - und Flöz - Gebirge. Die nach NW» 
sich hinziehende Kette , in deren Mitte man die 
Ecoucheis sieht , gehört fast ganz dem Uebergangsge- 
birge an« Sie ruht unmittelbar auf uranfänglicheia 
Gebirge , welches an verschiedenen Punkten zu Ta- 
ge ausgeht. Zu Couches treten Ton dieser Seite die 
lezten Granite hervor , als äufserstes Glied der 
grofsen Kette » welche von der einen Seite nach 
Morvand und von der anderen nach Charoliais zieht, 
um sich mit der Cebirgsreihe vom ßeaujolais zu 
verbinden. 

Die Sandsteine, ans denen die Eecnchei^ und die 
umliegenden Berge bestehen, sind so verschieden, 
als die Gebirgsarten , welche den Stoff dazu herga- 
ben» Das Studium derselben ist um desto instruk- 
tiver, weil manche von ihnen für den ersten An- 
blick ganz' das Ansehen von Urgebirgsarten haben, 
während man doch nicht anstehen kann , sie fUr 
Sandsteine zu erklaren , wenn man sie auf solchen 
und auf Brekzien mit thonig- kieseligem Bindemit- 
tel gelagert findet. Eine eben so schwer zu bestim- 
mende Gebirgsart trifft man auf dem östlichen Ab- 
hänge des Berges. Sie ist schon etwas aufgelöst 
und umschliefst Lagen von Chrom oxyd in verschie- . 
denen Abänderungen. Man wUrde dies Gestein 



) 255 ( 

ohne Zweifel Hit eine Urgebirgsart liUteii , und den« 
noch gehört sie der Sandsteinbildung an 

In den erhabensten Parthieen des Gesteines , fin- 
det man dasselbe am lebhaftesten vom C^romoxyde 
gefilrbt. Je tiefer man am Abhänge des Berges hin- 
absteigt , um desto lichter werden die Nuancen der 
Farbe. Man bemerkt zwar die F'irbnng noch in 
den Quarzadern und Schnüren , welche den Sand- 
stein nach allen Eichtungen durchsezzen, aber es 
ist« hier nur ein sehr blasses Grün. Denselben 
Quarz , und eben*so schwach tingirt, findet man in ei- 
nem blafsgelben Porphyre , welcher sparsame Glim- 
merbllttchen und Hornblende - Krystalle enthalt 
Aber der Quarz ist ohne Z^^eifel mit dem Porphyre 
so wenig als mit dem Sandsteine von gleichem 
Aher» 

So weit Lbschsvihs allgemeine Bemerkungen 
Über das Geognostische der Gegend y in welcher er 
das Chromoxyd auffand. Er geht nun zur Sufseren 
Beschreibung desselben über , welche , so wie die 
Resultate der Analyse bereits oben a. geh« O. angeführt 
worden* 



Hert von £ivoai:.HABD ein talentvoller Mann ^ der 
sich einige Jahre in Paris mit dem Studium der 
Mineralogie u. s. w* beschäftigte y wird eine mineraß- 
logisthe Reise durch die TVallachei zum karpatischen 
Gebirge antreten. 
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In irni GpUiirMhen Brasüiens. hat man vornia^m 
Jahrtn Platin entdetkif Unter wclchein sich Kötner 
Ton Gediegeft'Paitadium finden* Das brasilianische 
Platiners nnterscheidet sich in seinem AeuCsern sehr 
TOn dem gemeinen. Es hat ein sch^rammiges An* 
sehen » so- daCs man' beim ersten Anblicke glaubt^ et 
•ey schon mit Arsenik behandelt worden , niti et 
hSaimerbar su machen* unter den Körnern nimmt 
man viele Ooldtheilchen wahr^ Hyazinthen aber 
und sandiger Magnet - Eisenstein , welche die periia- 
aischen Platin • Erze so hiafig begleiten , finden sich 
•üicht darunter. Die abgerundeten Körner , aus wel- 
chen dieses PJatin - Ers besteht » haben meist das An- 
sehen von Bruchstücken einer jmrösen schwammi- 
gen Masse und selbit die, welche ganz oder bei- 
nahe kugelförmig sind» haben eine aus klein sphäri- 
schen • stark untereinander koharirenden, Erhabenhei- 
ten bestehende Oberfläche. Wollaston untersuchte 
die Platin • Körner , und fand so , dafs unter densel- 
ben auch Gediegen -Palladium War. Lezteres an- 
tetscheidet sich von den Platin nicht durch die Far- 
be^ wohl aber durch seine faserige Textur. (PAi/o- 
saphieal Transactionr oj the Roy. Soc. of Lönd. for. 

»809) , ■ 

Jm MinkImtbmrgUehät hat man bei Mitow Bsryll, 
in den gewöhnlichen Slulenkrystallen » eingewach- 
sen in Granit gefunden. Auch Jnthophyllith 
soll duelbst gleichfalls im Granite ^vorkommen* 
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Dar rühmlichst bekannte italii^nische Naturforscher ^ 
Hn GviSEFFfe GAtTTJERi, hat das südliche Tirol bereist f 
und hier den Basalt , den Trapp, JVEandelstein / Por- 
phyr und andere von manchen Mineralogen für 
vulkanische Erzeugnisse gehaltene Steinatten gefun- 
den. Zeolith, Angit, Zyanit (?) u. s. w. sollen 
darin vorkommen. Unter dem Mergel ein Kalkstein 
jüngerer Bildung , ' reich an Versteinerungen und 
Ueberresten von Seekörpern. Er sah diese Erschei* 
nun^en in den Th'alern von Fiemma ^ Fassa uu4 
Livina - Laguna und fand sie späterhin am Monte- 
Baldo unWeit Verona wieder. Die (sogenannten) 
Vulkane von Fassa und Monte.Baldo sind jezt ausge- 
brannt und wenn solche nie gebrannt hätten , so ist 
der Verf. der Meinung, dafs die Basalte, so wie 
viele andere Substanzen > die geradezu für vulkanii- 
sche Produkte gelten , ihre Entstehung theils der 
Wirkung des Wassers, theils der des Feuers ver- 
danken» Der sekundäre Flözkalk nimmt , fast in al- 
len Alpen des südlichen Tirols , die höchsten Punk* 
ts ein* Ein Umstand aus welchem seine Bildung 
nach dem Basalte und den übrigen mit ihm vorkom- 
menden Mineralkörpern sich darthut. Im Thale 
Fassa findet man Kalk, Brekzie, Wackeund Grauwacke. 

Weder am Monte -Baldo noch an irgend einem 
andern^ Orte sind Spuren eines Kraters sichtbar. 
Mandelstein , Basalt , Trapp und Wacke Übergehen 
nie ein porphyrartiges Gestein, Bei Elsa , im Thale 
&er Jahrgang. 17 
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Unaon u. a. a. 0> tritt rothea Toddiegendet henror. 
(Moniteur universel. Jahrg. 1811 • Nr. 76.) 



Im fiten Hefte des Iten Bandes deir TOir Hrn. Dn 

JvcH herausgegebenen Ephemeriden oder gemein» 

niizzigen Blättern zur Verbreitung de« niislichsten 

Kenntnisse in der Chemie , Naturgesobichte u. s. w. 

findet man S« 146 u. f. eine in aipbabetiscber Ord« 

nung abgefafste, üeher steht der vorfAgiithstenf im 

Königreiche Baiern sich findenden Mineralien, Wir 

tfaeilen sie unsern Lesern im Auseugo miti, unge« 

achtet es dem rorliegenden Aufiazae sehr an ^v^issen« 

schaftlichem Werthe gebricht: Adblar. Abbat. Alman» 

din. Alaunerde. Alannschiefer. Ameihist. Amianth. 

Andalusit. Analzim. (Hier wird nur der Schieren« 

koH unweit Dasselreuth in Tyroi ah Geburtsort des 

A. aufgerührt > der Verf. scheint die ausgezeich'netea 

Abänderungen dieses Fossils, welche in Fassa sich 

finden, gar nicht zu kennen«) Anhydrit. Antlio« 

phyllith (vom Salzberge bei Berch'tolsgaden ? 7). An« 

thophyllith , blätteriger *). Apatit (Leogang im Sals« 

bnrgisclien **). Arragon. Asbest. Augit. Bandjas« 

pis. Baryt , gemeiner und strahliger. Basalt. Berg- 

krystall. Bcrgleder, Bergmilch. Bergöh Bernstein. 



♦) Der sonst sogenannte Bronzit. 



•») Diese Angabe ist unrichtig» das was der Verf. für A» 
hält} ist Arragon. 
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Bitterspatli. Bleierz, braunes / gelbes , giUnes und 
Weitses. Bleiglanz , gemeiner und dicl^ter. Blende. 
Bolinerz. Braunkohle. Braunspath. Braunstein erz. 
Chlorit, blatteriger und schieferiger. Cbiastolitli. 
Coelestin. DatÜolith. Dolomit, f iseiierde , blaue. 
Eisenglimmer. Eisenlies'ef. Ei^enhiere. Eisenrahm ^ 
Eisenspath. irdpich. FaMerz« Fei ds^rftli. Fg^uer- 
stcin. Fluft, erdiger und spSthiger. GaAmel; Gelb- 
erde. Gips. Glanzkohle. Glimmer. Glimmerschie- 
fer. Gold. Granat 9 edler und gemeiner. Graphic. 
Griiaerde« Grflnstein. Hartstein (?). Ha«rsalz. Holz- 
asbest. Holz, bituminöses. Hölzsteiii. Holzopal. 
Hornblende, basaltisch^ und gemeiiie. Hornstein- 
Porphyr. Jade. Jaspis. Iseriik Kalksinter. Kalk- 
stein , schuppiger. Kalkstein , spUthiger. KarnioU 
Kieselschiefer. Kobalt , erdiger und strahliger ro« 
ther. Pechkohle. Kubizit. Kupferglimmer. Kupfer- 
grün. Kupferkies. Kupferlasur. KupfernickeL La^ 
snlith. Madreporsteih. Magnet »Eisenstein. Magnet» 
kies^ Malachit. Mergel. Mesotyp. Milcjiquarz. 
Nickelock^r. OÜTin. Pecherz. Pinit. Pistazit. Por- 
zellanerde. \Porz«llan}aspis. Prasem, Prehnit* Py- 
rop. Quarz. Quecksilber. Rasen-Eisenstein. Rausch- 
gelb. Rothgültigerzl Rothel-Thon-Eisenstein* Ru- 
til. Sandstein. Skapoliih (s. Weifsstein). Schaa- 
Isntalk. Schieferspath.' Schieferthon. Schmaragd *}. 



•) ü. a. in Pyramiden krystalUiirttr (?!.') ferner weifsor 
u. t, w. 
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Schmirgel (?). SchÖrl, gemeiner und edler. Schweir 
fei. Serpentin , gemeiner und polarischer. Siderit. 
Spargelstein. Speckstein. Spies^lanz. Staurolith. 
Steinmark. Steinsalz, Stinkstein. Strahlstein. Stron- 
tiauy •chwefelsaurer. Thon. Thon - Porphyr. Thon- 
. schiefer. Titan. Topas. Topfstein. Trafs. Trenio- 
lith. Tripel. ■ Uranglimmer. Uranokev. Wacke« 
Wallerde. Witherit. Zeolith. Ziegelers. Zoisit. . 



/ 



In Hattsmanivs ungemein interessanter Reise nach 
SkandinarieiVy findet man riele wissensTverthe No' 
ti%en aber die MineralUn» Sammlungen, welche der Vf« xu 
besehen Gelegenheit hatte. Wir heben aus dem ge« 
nannten Werke folg^iftdes für unsere Le9«r aus. 

Kiel. Sammlung des Herrn Professors Pfaff nach 
Haüts System geordnet. Das Format kJein« — Samm- 
lung des Herrn Justizrath Wxbdemann , reich an 
firanzösischen und schweizerischen Mineralien. Klei«* 
nes Format. — Sammlung des Hei*rn Predigers 
Holst , enthält interessante sibirische und norwegi- 
sche Fossilien. Ist schlecht geordnet. 

Kopenhagen* Königliche Sammlung im Rosenbur- 
ger Schlosse. Das Lokal nicht besonders günstig, 
etwas dunkel und feucht. Sie ist nicht nach einem 
allgemeinen Plane geordnet , sondern es liegen die 
einzelnen Sammlungen aus welchen sie nach und 
nach gebildet wurde , zum Theil noch Ton einander 
getrennt. Vorzüglich bemerkentwerth sind : eine 
sehr grofse und reiche Suite Kougsberger Stuffen 
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(ausgezeichnet schöne Exemplare ron Gediegen - Sil- 
her vou allen Verschiedenheiten der äufseren Gestalt 
ten; ein seltenes Vorkommen Gediegen- Silber mit 
Prehnit ; Gediegen - Gold , Glanzerz und Hornerz) ; 
eine zahlreiche , aber noch nicht geordnete , Samm- 
lung isländischer Fossilien » grofstentheils aus dem 
Nachlasse des Grafen Danskjold , (hier findet man 
flie 'isländischen Stilbite , Zeolite , 'Chabasie , Kal- 
zcdone, Kieselsinter, spSthige Kalksteine u. s. w.)> 
die vom verstorbenen Professor Abiloaabd hinter- 
lassene , von dem Könige erkaufte Sanmilung ent» 
^alt, aufser einer schönen Saite nordischer Mine« 
ralien, viele interessante, vom Besizzer auf seinen 
Reisen gesammelte Fossilien u. a. eine Obsidianku- 
gel von mehr als i Fufs im Durchmesser , krystalli- 
«irten schwefelsauren Strontianmit Gediegen« Schwefel^ 
olgiiiner Bernstein in Kalkschiefer aus Italien, ein Ska- 
poUth-Krystall mit eingeschlossenem Epidot u. s. w.) ; 
die prlchtige, vom Justizrathe Mawthey angelegte und 
vom Könige vor einigen Jahren für 4000 Thlr. an- 
gekaufte, Sammlung meist nordischer Mineralien» 
einzig was Gröfse und Pracht der Exemplare betrifft^ 
•o z. B. 6 — 12" lange KrystaMe . von Epidot , Au- 
git , Sahlit , Skapolith u. s. , ferner unter andern 
nordischen Seltenheiten : Anatase von hyazintrother 
Farbe in i^-^ langen an den Grundkanten abgestumpf- 
ten Oktaedern auf Epidot von Arendal , Gediegen- 
Silber in Rhomboedern krystallisirt u. s. w.). — 
Akademische Sammlung, Ordnung und Sauberkeit 
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machen ihcen Anblick doppelt anziehend. Die Auf- 
iicht hat Herr Professor Wad. Das Ganze nach 
Werner's System geordnet, besteht aus einer ziem- 
lich Tollständigen oryktognostischen nnd aus einer 
norwegischen Suiten - Sammlung, ün^er leztererea 
hat sie sehr vorzügliche E^^emplare aufzuweisen, so 
unter andern von Wernerip , Zirkon in vollkomme- 
nen Oktaedern krystallisirt von Friedrlchswärn , Au- 
git , Kockolith, Skapolith, *) Fuszit , Moroxit, Apa- 
tit , Datolith u. 8. w. ScHUJviACHER*scJie Samm- 
lung. Nach dem eigenen Systeme de* Besizzcn 
geordnet und sehr reich an nordischen Fossilien* 
Instruktive Exemplare, vollständige Suiten und eine 
Menge interessanter Üebergänge. * Bemerken^^p^erth 
sind vorzüglich einige sehr grofse Apatit - Krystalle 
von Arendal , sechsseitig» Säulen mit sechsfacher 
Zuspizzung, krystallisirtes Gediegen - Silber yoa 
Kongsberg. — Sammlung des Herrn Etatsrathes Mon- 
jvAD. Sie besteht aus einer Sammlung vpn Pracht- 
stücken , ' aus einer ziemlich ansehnlich ^ystei^ati- 
sehen Sammlung und aus einer kry^tallogischen. 
Die Pracht • Sammlung enthält besonders schöne si- 
birische Fossilien und vortreffliche Zeolithe i^nd 
Kalzedone von Island und Ferröe. In der systema- 
tischen Sammlung : rosenrother Mesotyp , AnaUim 
in zweizölligen , kubischen Krystallen von Ferröe , 



•) ScRrMACHERs talkartiger Skapolith soll nur ein Gemen- 
ge aiu gemeinen Skapolithe imd Glimmer oder Talk seyiii 
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Lenxic, ▼ollkAmmea farbenlos und durchsichtig, 
von Monte • Albano bei Korn , Apatit von Ehrenfiie« 
tosdorf in aewölfseitigen Prismen, an dem Ende 
mit doppeU zwölfseitiger Zuspitzung, an den Ecken, 
welche zwei Zu8pizzfingsfl'jc|ien mit zwei SeitenBS« 
eben bilden , oft abgestumpft ; Kugelglimmer , aus- 
gezeichnete ^ugit-Krystalle u, s. w« 

Lund. Sammlung des Herrn Professor Retztvs ^ 
nach dem Systeme des Besizzers geordnet und reich 
an schwedischen Mineralien. Unter andern findet 
man hier : Lunit *), Konit^ Fahlunit, Prachtstücke 
VOR denoL Görarzschcn Tutenmergel, eine sehr voll* 
ständige Sammlung der Fossilien von Andrarum , ei» 
ne sehr instruktive Suite von Feuerstein u. s, w. 



Im 4ten St. des Iten Bandes des Journals fUr Che« 
mie und Phys« S. 447 liest man Bemerkungen von 
Gehle» über das Vorkommen der Porzellanerde hei 
Passau , und über die Verwitterung des Feldspathes 
zur Porzellanerde. Nachstehender Auszug möge hier 
Plaz finden. 

Am linken Ufer der Donau zieht sich von der 
baierischen Grenze bis Passau ein Granitgebirge^ des- 
sen südliches Gehinge, gegen den Flufs zu, sehr 
steil und prallig ist. Gegen N. aber verflacht es 
sich alimXUig und bildet eine hügeliche Ebene. In 



*) Soll mit dem BitterkaULO der deutschen Mix^alogen 
identisch seyn. 
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diesem Striche hat man die Poizellanerde in bau^Ur« 
diger Menge gefunden* Der Granit ist daselbst so 
grobkörnig , dafs seine Gemengtbeile eigene Lagen 
zu bilden scheinen *). Er ' steht gleich unter dex 
Dammerde an. Den Feldspath findet man vom &i« 
sehen Zustande an, duich alle Stufen der Verwitte. 
rung , bis zur Porzellanerde herab. Leztere hat ei« 
ne Mächtigkeit von 2ßf — 2^ Ihoe Massen stveichen 
meist unter Einfallswinkeln von 45*^, nach a)len Welt- 
gegendeu, aber nie lange und anhaltend, sondern 
nur in kurzen Strecken, sie keilen sich bald aus, 
bald sezzen sie plözlich ab. £s leidet keinen Zwei- 
fel , dafs die Porzellanerde aus Feldspath durch Ver« 
Witterung sich gebildet hat. Das ganze Vorkom- 
mei| Chier u. a. a. O ) , so wie die verschiedenen 
Stufen der Verwitteruiig , duich welche man den 
F^ld^pach hindurch gehen sieht, ui^d wo er mit 
Verlust seiner ganzeu übrigen 'äufseren Beschaffen- 
heit f doch oft noch das alte Getuge zeigt u. «. w., 
sprechen fili; diese Entstehungsarc » ungeachtet 4ev 
Chemiker n^anches dagegen zu erinuern haben, wird. 



CiTviEH giebt in JVonv. B»//* dei Sc^ Nr. fl8 Nach* 
rieht über fossile Schildkröten , und zeichnet alt Fnnd- 
orte derselben auf: 

%) Das Dorf Melsbrock in der Nühe von Brüssel. 



*) Die unter||;eordneten Lager des Granits » keine nnge. 
wohnliche Erscheinung. d. H* 
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Sie kommen hier in einem grobkörnigen Ealkiteine 
vor, und gehören keiner der bis ]ezt bekannten Ar« 
tpn an« 

2) den Petersberg nnweit Mastricht. Das Gestein 
von kreideartiger Natiir, die Art zu welcher jen0 
Schildkröten gehörten , isif nicht bekannt. 

3) Den Plattenberg bei Glaris , in einem schiefer« 
artigen Gesteine , welches häufige Fischabdriicke ent- 
halt. (Bitum. Mergelschiefer?) Die Art unbekannt« 

4} Die Gegend von Aix in Provence , in Gips» 
Man £x;det hier zugleich fossile Knochen yon Säug- 
tbieren und Fischen u. s. w. 

Die Schildkröten N. 1, 2 und 5 gehören den Was* 
Sfr-| die N» 4 aber den Landschildkröten an. 



Ueber die Fundorte des Jkserlgen ui|d strahligen 
(Quarzes (^^uarz commun flbreux radie) liest man im 
Journal des Mines Nr. 167» S. 67 u. f. eii^e Notiz 
von MENAfVD i>E i-A Grote Nach ihm sind jene 
Varietäten der Quarz - Gattung , welche er indesssen 
hinreichend zu charakterisiren unterlassen hat| bis 
jezt verkannt worden , und iiber ihre Geburtsorte 
soll man fast ganz ixi Ung^wifsheit gewesen seyn. 
In Frankreich müssen sie nach den Angaben des 
I{errn M» zu urtheilen ziemlich ^häufig verbreitet 
seyn. Man findet sie zu Chavagnat im Departement 
de la haute Loire ^ zu Brives im Departement de U^ 
Correcey auf dem Berge Fajote, zwischen St. Flow 
und JÜMsiatf im Deparu du Cantat u. s. w« Auch 
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in Deutschland (Sachsen und Schlesien) » Ungarn» 
lullen und Sibirien sollen sie vorkommen *). 



Nach Blumanbach (v. Mülls neue Jahrb. II. S. 
276 und 277) ist der Türkis ^ von -v^elchem er kürz- 
lich rohe Exexnplare aus Nischabur in Ostpersien er« 
hallen hAt^ kein Petrefakt, sondern ein eigeuthiimliches 
Fossil, das in kleinen Nieren in Thonlagen gefun- 
den wird, und erst durch das Abschleifen die Form 
erhält , die man auf stumpfe Fischz'Ihne gedeutet hat. 
Nach Johns Zerlegung glaubt Bl. daCs er in der 
Nähe des Siderits eingeordnet werden müsse , so 
verschieden übrigens auch das geognostische Vor- 
kommen beider Mineralkörper sey. 



Ueber die hohlen, n^it Sand angefüllten Kugeln aus 
Brasilien y £ndet man eine Notiz in JoHit^ ehem. 
Unters. I. S. 164 und i55. Diese Kugeln , oft von 
tß Fufs Durchmesser, Anden sich am Amazonen- 
Strome. Sie bilden kugelförmige, mehrere Linien 
dicke, rothbraun gefärbte Rinden, welche einem Kon- 
glomerate aus Quarzkörnern und Eisenoxyd ihren 
Ursprung verdanken. Die Entstehung derselben läfst 
•ich sehr leicht durch Einwirkung des Wassers> und 
mancher Bindemittel auf den am Ufer liegenden Sand 
erklären» Das rd^he Bindemittel der Rinde, besteht 

aus Thonerde und £isenoxyd. 

1 — I 

*) S. oben S. iooKlaphoths Charakteristik des Faser- 
Quarzes vdto Vorgebirge der g. 9. d. H. 
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Das Journal des Mines fährt fort lehrreiche Bei- 
trage S5ur topographischen IVLifteraldgis von Franko 
reich zu liefern. Udber die Geologiß *) dps nördli- 
chen Frankreichs liefert Omalius o'^allot a. a. O. 
N0..140. S. 123« No. 142» %' 97»* No. 243. S. 345 
und No. 144. S. 439 einen sehr iesenswerthea Auf« 
•az. Von dem Afor&tAaii-Depariesnent, ^o wie von 
dem Departement du Finistere und des Cdtes^u»Nord 
erfahren wir durch Bioot ue Moroouss aasführli« 
che Nachricht. A. a. O, No. 162. S. 81. No. i53. 
S. 199. No. i55. S. 555. Nb. i56. S. 4?* ^o» x6i. 
S. 379 und No. i63. S. 35. Eine mineralogische Be» 
Schreibung: des Dejiartements de la haute Garonne lie* 
fert Brochin a. a. O. No. 144. S. 4*^* TtMovion 
Calmelet bearbeitete eine statistische Abhandlang 
über den mineralogischen Reichthum des Rhein - Und 
iWoW-Departements. A. a* O. No. 148. S. 257 und 
No. 149. S. 321. Ueber die Bergwerke des Lande» 
Juhin y Departement de VAveyron , erstattete Cohdiea 
Bericht. A. a. O. No. i56. S. 4^^* Von den Stein* 
kohlen^Htben im Departement du PaS'de-Calais nnd 
namentlich von denen zu Mouchy^le^Preux l^ei Arras 
handelte Boknard a* a. O. No« i56. S, 41^ und gab 
zugleich eine Uebersicht sämmtlicher Steinkohlen» 
Gebirge im nördlichen Frankreich. Marcel-deS 
Serres legte allgemeine Bemerkungen üb^r die Mi* 



♦) Da§ "Wort in dem Sinne genommen , welchen die deut- 
schen Mineralogen dem Aiudntcke Oeognocie beilegen: 



^ 



) 268 ( 

neralogie des Herault-Departements dar. A. a. O 
No. 141. 5. aSi. Die Bleigruben zu Bleiberg im Kan- 
on GeAiündy Arrondissecnent yoa Aachen , Deparce- 1 
ment der Ro^r beschrieb ßou£SNEZ..\ A. a. O. No. idg 
8. 161 • L. CoRDiEii erstattete an den K.CFr. Berg- 
^«rerksrath einen Bericht über die Berg • und|Hiitten- 
-werke im Departement du Tarn und namentlich über 
das Hüttenwerk Catalane da Monse^ou,. A. a. 0. 
8. i8i. Derseibß handelte von den neuerdings ent- 
deckten Salzquellen zu Bobbio im Departement von 
Genua. A. a. O. .No. 160. S. 337- Von Omalius 
i>*Hallot erhaltea wir geologische Notizen über 
die Strafse dea Cal de Tende in den See-Alpen. 
A« a. O. No. i6ä. S* 169. Ueber die Kupfergrube 
zu Aosieres^ anweit Carmeaux^ im Departement du 
T^rit^ liefert^ .Co&dier einen Bericht. A. a. 0» 
No. 168. S. 4^^« BouxsNEi. gab eine Abhandlung 
Über das Vorkommen und die Lagerungs-Verh'ältnis&e 
der Mineralien im S«mbre- ^nd Maas-Departement. 
A. a«^0. No. 171» S. ^29. Der Mangel an Raum ge- 
stattet uns nicht einen Auszug aus allen voll|enann- 
ten^ meist sehr interessanten 9 Anfs'i^zen zu liefern , 
jedoch werden wir bemühet seyn y unsern Lesern 
juch und nach das vorzüglich Wichtige mitzutheilen. 



Havsmakr liefert in v. Molls neuen Jahrbü- 
chern d. B. n. H. K. I. S. 1 u. folg. eine ungemein 
^teresfuinte Oehersith^ seiner geognostischen Beohach' 
ie^gen auf einer üeüe durch einen Theil von Däne- 
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mark, Norwegen und Schaden« Der Aufsat eignet 
sich nicht wohl zu einem Auszüge ^ wir verweisen 
deshaJb auf das^ was über diesen Gegenstand bereits 
firiiher mitgetheilt worden *) und auf des Verfassers 
Reise durch Skandinavien **)• 



Nach JBaabI^ (Journal des Mines No. i58. 8. 164.) 
toll Haut jezt den Natrolith nur als eine Varietät 
des Mesotyps ansehen. Wahrscheinlich gilt dies nur 
von den » mit dem Natrolith einbrechenden , Kry* 
stallen f welche wir bereits früherhin dem Blätter-» 
Zeolithe beigez'ählt ' haben' ***) , denn der eigentliche 
Natrolith und der Mesotyp sind wesentlich ver* 
schieden. 



4«ka 



Im II. Bände seinet chemischen tTntersuchungen 
giebt John S. 94 ü.. f. Nachrichten über den ägypli» 
sehen. Ophit (grüner ägyptischer IMarmor, ägyptisches 
Grün u. St w.) Als Resultat der sehr ausführlichen 
Beschreibung geht hervor , dafs derselbe ein Gemen<^ 
ge sey von röthlichbraunem genuinem Serpentin , lanch" 
und pistMiengrünem edlem Serpentin^ weifsem späthigen» 
Kalksteine und kleinen Theilchen von Diallage^ In 



M^ 



» 



•) Taschenbuch III. 8. 17* — 176* 

•*) Oöttingen^ bei Rdwer 181 o. Der &te Theil hat die Pteae 
schon verlassen. 

***) Systeibat. tabell. Uebers« 6, t$ luid Note 27. 
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dem Disu'ikte von Geni|f fiirdet man eine ähnliche 
Gebirgnktiasse. • 



lieber das Depärrement de VHerault liest man im 
Journal des Mines No, 141« S. 23i u. f. interessante 
Notizen. Die herrschende Gebirgsart 'ist ein sekun- 
derer Kalkstein. In N. W. Granitlierge. Wenig Me- 
talle» aber h'äüfigtfs' Yorkonimen von Steinkohlen. 
Erdöl^uelle b<^i öabian. Yulkaniisches' Gebirge (d. h. 
Tra^pgebik*ge)' findist sich iii ziemlicheil Verbreitung. 
Di'ei ausgebrahnte Vulkane liei Ag3£ ^ St, Thjbery 
nnd WHont'Vihrrier 'werdeti aufgeführt. Sondetbat ist 
es 9 dafa nach d(s Erzählers (MAHCErL-i5£^.SEnRSs) ei- 
genem Bekenntnisse , selbst die ältesten ddttlaridi- 
sehen Historiker nichts ron der Eruption des Vul. 
kaua von jtgde zu etzähleif witsen. Wahrscheinlich, 
io meint der Verf. , mufsten die Ausbruche vor ih- 
rer' Zeit statt gefunden haben ( 1 ). Ungefähr 1 Stun- 
dei von dem genannten Vulkane liegt ein anderer 
S*' Loup genannt.' Dieser soll eine'ii Krater von 3oo 
Toisen im Diaitteter und 2 Hanpt-Lavaströme auEEn- 
weisett haben. Alle Laven haben Ähe hose argilo' 
ßetrugineuse grise' otf noitittriB nitä äihten Augit und 
Olivin als Gemengtheile. Auch findet man Schlak« 
ken y Tuff» konglutinirte vulkanische Asche u. s. w. 
Der Vulkan von St, Thibery bestehet aus drei, angeblich 
durchaus vulkanischen Hügeln , St. Thibery-les-Monts 
genannt. Der Krater soll , wie der Verf. beobachtet 
SU haben glaubt , seinen Sis in dem Zwischenräume 
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gehabt haben , Tfelcher die beiden erhabensten Hü- 
gel von einander scheinet* Nähere Angabe der La- 
ren und SchlacJLeny welche* jene Hügel zusammen- 
seczen. Ohne Zweifel lauter Trapp-Getteine , Basalt 
mit Olivin, Augit, Mesotyp u« s. w. Das Gebirge, 
aus welchem sich dieser und' der vorgenannte Yul« 
ian erhoben , ist durchaus kalkartig. Der kleine Ba- 
saltberg , Mont''Ferrier genannt , ^at nnr etwa ^o 
Toisen Höhe und ist gleichfall» ganz von Kalkgebir- 
gen umlagert; Keiner Spüt eines Kraters ist sichtbar, 
aber demungeachtet erkennt man seinen Ursprung 
Tür vulkanisch« Die Substanzen , welche man hier 
findet, sind: Basalt, zum Theil prismatisch, Basalt- 
£rekzie, Tuff, Hornblende, Obsidian, Augit, Oli- 
vin, Zeylonit, Titan-Eiseu u. s« w» Nordwärts 
yon Montpellier liegt der Basaltberg du Valmahargues 
genannt. Er hat die Form des abgestum^^m Ke- 
gels. Unter den in und mit dem' Basalte daselbst 
▼orkommenden Fossilien bemerken wir aufser den 
so eben beim Mont^Ferrier angeführten und auch 
hier einbrechenden: Staurolith, Magnet-Eisenstein 

u. t. w. 

I 



BE]iiioi7i.Li giebt in seinem Taschenbache für die 
schweizerische Mineralogie S. 149 u» f. ein Veneieh» 
tdft aller in der Sch0ei% vorkommenden MinerMörper 
and deren Fundorte. Wir entlehnen, aus demselben 
nachstehende Angabe : Hyazinth (l). Krysolith (?)• 
liokrase (derb | im Sassefthale am Berge Rosa}. Epi* 
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dot, Ötänut. itaurolith. Diamanttpath (an der Schwei- 
xergVekiKe itn Depatt- del Serio y an der SUdonseite 
det Legnonekette). Schmirgel 7 (im Wallisischert 
EÄtrexnorttthale , 3 Stunden sUdlich von St. Bra^ 
chier), Biktrischer und gemeiner Schörl. Quarz. Berg" 
KrystalL Hornstein. KieseUchiefer, Feuerstein, Kalzedon^ 
Jaspis. Menilit (ein demselben 'ähnliches Fossil im 
Stinksteinschiefer unWeit Locle.) Prehnit. Blätteri- 
ger Zeolith. Gemeiner f cpalisirender und dichter Feld- 
spath. Porzellanerde (erst kürzlich im Veggezzothale 
an der westlichen Seite des Maggiathales am Bache 
des Fol dl fomo aufgefunden). Thon. BoU Tri- 
pel (?) Thömteiit. "Brandschiefer, Zeith£mchiejer1 
HVtzsthißfet. Thonschiefer. Gemeine und schieferige 
Hornblende. Glimrher. Pinit. Chloret (alle Arten). 
Speckstein. Topfstein. Walkerde. Magerer Nephrit. 
SchnuJ^dit. Serpentin. Talk (sämmtJiche Arten). 
Schaalentalk. Gemeiner , biegsamer Jsbest und Berg' 
kork. Byssolith. Strahlstein und Tremolith (alle Ar- 
ten). Zyanit. Dichter ^ gemeiner und körniger Kalk» 
stein. Dolomit. Späthiger Kalkstein. Arragonl Berg' 
milch. Kreide 'i Bitterspath. Mergel. Gyps (die mei- 
sten Arten). Anhydrit (mehrere Arten). Späthiger 
Flu/s. Apatit. Schaaliger Baryt *). Hepatit. Schvoe» 
felsaarer Strontian. Straihliger Natrum. Bittersalt, 
Federaiaun. Glaubersalz. Schwefel, Bernstein, Bo* 



•) Auch der körnige Baryt kommt sehr ausgezeichnet 
mit Fahlerz in Graubünden ror. d. H. 
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nigstefn {?)* ErddL 6ergtheeir. Erdiges ulÄ schlachu 
ges Erdp9ch. Steinkohlen (verschiedene Arten). Koh* 
lenbleäde. Cntphiu KwpferUet. FMehi, Kupfotgrän' 
Kupferiasur. Sthwefelkies. MagneU Eisenstein. Späths 
Eisenstein, Eisenglanz» Roth' Eisenstipin. Bohnerz. Bleiß- 
glansi. Blende. Kupfernickel (im fiigncistbdl in 
Wallis)» Spiesglmn%s Dichtes Grau • Brtamsteiners. 
Kohalterz€ («ngöblich verschiedene Arten). Rothes 
Rauschgelb. Wsusirhlel Wolfram. Üranp^'erz 7 
Rutil. . Sfhhie **). Kolwmlbiumstturei Eisen (angeblich 
au£ dem Gotthardt)* - 



üeber die Kupfergrube Rosiges j ünWeit CahHettUie 
im DepArttoment du Tarn lesen wir' einige Nachricht 
ten im JoutnAl del Mines No. 168. S, 4&I.U. f. Die 
Masse , des Ganges , auf welchem jene Girube baut , 
besteht aus Quarz* 2Safaliose kleine Schluchten dutch- 
uehen jene Gangmasse und in ilinen brechen die Ku- 
pfererte ein , faseriget Malachit , Kupfergrün und 
i^upferkies. Dife Gebixgsart, in welcher der Gang 
auCiizt ^ ist ein Ur^Thonschiefer* 



j^ 



t>ie Herten Prot llAuskANN üni SrtiöÄtETtA ga- 
t>eti der KÖnigl. Sozietät der Wissenschaften Nach« 
rieht von dem in dem Steinkohienwerke an\ Süntel 




*) Auch der Anatase filidet rieh Rui^dem St. Gottbardt. 

d.U. 

6^er Jahrgang, 18 
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unweit Mftnden anfgefandonea schwcfolsaaren Stron- 
tian. Er findet sich theiis weifs , theils blafs him« 
melblaa, mit vielem Grau gemiacht* Derb und kry- 
ftailisirt. Was sein Vorkommen befari^'t, so bil- 
det er ein ungefähr i/^ Lachter mVcbtiges Lager im 
Steinkohlen^Gebirge y vrelchea von der Muschelkalk- 
•tein*Formation des nördlichen DeutschLmdes einge« 
•chipssen wird; scheint aber auf diesem JLager in 
ellipsoidische Nieren abgetheilt zu seyla. Daa Lager 
vnhet auf einem diehten grauen Fiöskalksteine und 
wird Ton einem m2chtigen Thonmergel-Lager be- 
deckt y worauf dann mannichfaltige , Steinkohlen fuh- 
rende Flözlager folgen, unter denen der Quadersand- 
stein die Oberhand bat. 



üeber die Lagerungs-Verhältnisse der Steinkohlen 
im Departement du Card giebt TAvjAS St. Fohd 
in nour. Bull, des Sciences Nachricht. Im Arron- 
dissement von St. Paulet anweit Pont^SamuEsprit 
finden sich jene Steinkohlen. Sie sind in Kalkboden 
gelagert. Der Kalkstein föhrt meist Versteinerungen. 
Auch bricht ein bituminöser Mergel mit mannichfü- 
tigen Ueberr^sten- organischer Körper damit ein. 



Herr Dr. Germaa, atts Glauchau in Schlesien, 
welcher Mineralogie und Entomologie mit grofsem 
Eifer und vielem Glücke bearbeitet ^ hat im Laufs 
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des Torigen Sommers eine naturbistorivche Reise i4 
Oalmatien gemacht« 



In dem 7ten Stücke des Jahrgangs 181 x der göttin- 
gischen gelehrten Anzeigen findet man eine von 
Herrn Dr. Bumi zu Schmölniz Terfafsre Beschreibung 
der vorzüglichsten Mineralien der Bergstädte Jglo und 
Schmdlniz in der Zipser Cespannschaft in Ungarn- 
Wir verweisen auf dasjenige , was im 5ten Bande 
clieses Taschenl>uches S. 225 u* f. über denselben 
Gegenstand gesagt worden ist» 



Omalius i>*Hallot theilt im i65ten Stücke de$ 
Journal des Mines eine geologische Notiz über die 
Strafse des Cd de Tendß in den See-Alpen mit. Als 
Einleitung sehickt er einige allgemeine Bemerkungen 
über die Uebergangs - Gebirgsarten voraus, welche 
wir , aus Mangel an Raum y hier nicht weiter zu be. 
rühren vermögen. Aus den angeführten geologi- 
schen^ Notizen aber möge nachstehender Auszug Plaz 
finden- 

Die Alpenkette »• welche vom Mont^Blanc auslauft 
und aus N. nach S« ziehet » endigt sich an der Küste 
des mittelländischen Meeres. Hier theilt sie sich in 
zwei Arme« Der eine bildet in Westen die Gebirge 
der Provence, der andere sezt in. Osten die Kette 
der Appeninnen zusammen , welche die Ebenen Pie- 
monts von dem genannten Meere trennet. Der ein- 
springende Winkel, welcher von der leztern Kette 
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begrenzt wird, bildet ein^ Art ▼on Oolf, in wtl^ 
cbem eine zahllose Menge von den Alpen und Appe« 
iiinnen auslaufender TJi'iler zusammen tre£fen. Eins 
von diesen Thälern ist das der Vermignone, Tvelches 
nacb dem Col de Tende\ mitten zwischen hohen 
Bergen hinfuhrt , die im allgemeineii denselben An« 
blick ;und dieselben Struktur - VerhSltnisse zeigen, 
wie andere Theile der piemontesiscben Alpen. Jen- 
seits des Cols steigt inan ins Thal de Roie , im 
Departement! der See -Alpen hinab ^ welches mehr 
das Ansehen eines engen Bergpasses als : das eines 
Thaies hat. Die Strafse des Col de Tende wurde 
gebaut y um eine Verbindung' fUr Piemont mit dem 
Meere zu gewinnen. Dieser Theil der Alpen ist 
im Ganzen sehr erhaben ron der Rückseite gegen 
Morien zu bis nach Sospella« Von dem Col de 
Tende' an , den man auf 1871 Meter sch'äzt , scheint 
die Höhe abzunehmen y und bei Nizza lauft sie in 
niedrige Hügel aus. Allgemeine Bemerkungen über 
die Veränderung und Abnahme der Vegetation nach 
dem Col de^ Tende zu, wo die Felsen fast ohne 
Ausnahme nackt und kahl sind, so zumal im SW. 
Ton 1 Sospella. Hier, ^e *in andern Theilen der 
Alpen , finden sich Gebirgsarten der 'ältesten Bildung, 
Aber sie scheinen nur einzelne Punkte der gröfsten 
Höhe] einzunehmen. Man sieht l'ängs der Strafse von 
St^ DalmaZf wo di^ l^bene Piemonts aufhört, bis 
nach Fonton Talkschiefer anstehen. ^ In gröfserer 
Verbreitung findet sich Kalkstein , theils von körni- 
ger, theils von dichter Textur. Quarz, einfach und 
in Gemenge mit andern Gesteinarten , auch als Brek- 
zie steht nicht selten in mSchtigen Felsen an. Auch 
Glimmerschiefer tritt nicht selten heryor* Den 
Schlufs macht eine Vergleichung der Gebirgi- 
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I 

Formation iron [Col de Tende mit lUnen der To- 
rantaise» 



In Amerika erscheint seit 1810 ei|i mineralogisches 
Journal , von drei Monaten zu drei Monaten wird 
ein Heft in 8. gedruckt. Der Herausgeber ist Herr 
Arckibald Bkuce 9 Professor der Mineralogie an 
der Universität zu Neu- York. Wir theilen unser n 
Lesern aus dem "Inhalts-Verzeichnisse des iten Heftes 
vorlaufig nachstehende Angaben mit , f vielleicht dafs 
wir im nächsten Bande des Taschenbuches ausführli- 
chere Auszuge zu geben im Stande sind. 

MiTTCHiLL, Verzeichnifs der in den vereinigten 
Staaten sich findenden Mineralien. 

Mead , Beschreibung und Zerlegung eines Bleier- 
zes aus Louisiana. 

AkEiiz.T f geologische Beschreibung der Grafschaft 
Dietchefs in Neu- York. 

Ckilton 9 Beschreibung und Analyse eines Schwer- 
spathes von Neu-Jersey. 

GiBBS, Nachricht über den,. Berg West-River im 

Connecticut. 

■ 

Griscom 9 Zerlegung der Mineralwasser von Ucht» 
field in Neu-York. 

Bhucb, Über die reine Talkerde von Neu-Jersey. 

Gox>ON , über einen phosphorsauren Kalk und ein 
phosphorsaures Blei aus Pensylvanien. 

WiSTEH , Beschreibung eines Melanits ans Pensyl- 
vanien und eines Bernsteins aus Neu-Jersey. 

Brück» Über die amerikanischen Flnlsspäthe. , 
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Darstellung der neuesten Mineral- 
Systeme. 



Neueste /Veränderungen in Werner's Mineral* 

System. 



Freiberg im M2rz i?ii. 

öie wünschen durch mich einige Nachricht über 
die neuesten Veränderungen in Werner's Mine- 
ral -System zu erhalten. Ich glaube diesem Ver- 
langen nicht besser entsprechen zu können ^ als 
wenn ich Ihnen , zu dem ,im Taschenbuche III* 
S. 260 u. f. abgedruckten Systeme folgende Er- 
gänzungen und Berichtigungen mittheile« 

Erste Klasse. 

Erdige Fossilien. 

Kiesel- Geschlecht. 

(Nach dem Augit folgen als Gatttungen :) 

Diopsid. Staurolith» 

Vesuvian. Pyrop. 

Grossular. Zeylanith» 

Leuzit. Spinell« 

Melanit. Authomolith» 

Allochroit. Salam- Rubin« 

Granat* Saphir* 



t 

K 
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(Nacb dem Topast) 

JoUth. 

Euklas u« 8. vr* "" 

(Nach dem SchÖrlj:) 

Pistazit. •..;*; 

Zoisit« - 

» 

' Anthophillith. ^ . 

a. «trahliger A* 
h. blätteriger A. 

Axinit. 

Quarz u. s. w« 
(Auf den Feuerstein folgen*.) 

Krysopras» 
Heliotrop. 
Plasma. 

Kalzedon u* 6« w« 
(Nach dem Opal:) 

. Menilit. 

a. brauner M. 
(« grauer M; 

Jaspis u. s. w* 

Fettstein. 

Kazzenauge. 

Obsidian* 
(Die Gattung des Zeolitht serfaÜt in 5 Arten ». 
a. Mehl-Z. 
\. Faser • Z. 
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f • Nadel - 9. 

e. Blätter. 2}. 
(Nach dem Lasurttein s) 

Blauspath. 
(Auf den Feldspath folgen ^ 

Spodumene. 

Arktizit« 

Skapolith. 

a. blätteriger S* 
h» etrahliger S. 
9. d4ohter S« 

Ichthyophthaliq. 
Mejonit. 
Nepheline, 
Eisspath^ 

Talk- Gescblecl^t, 

Reine Talkerde. 
Meerschaum. 
Bol, 

Walkerde i|. a< w; 
(N4ch 4<in Treinolith;) 
Zyanit. ' 
a. breit - > 

Sahlit. 
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(Nach den vUriolsauren Kalk - Oattungen koaunei» 
4i0 horaxstmren Kalk • Gattungen s ) 

« 

Datolith. 
Borazit. 
Botryolith. 
(Im Strontlan - Oeschlecht0 findet man folgende Ab* 
theilungen : ) 

Strontlan. 
«, dichter 8r^ 
5. blätteriget St* 
Im E^llU» Ceschte^hfe behält ei|izi|^ der 
l^ryolith 
•ine Stelle.) 

Zweite Klasse. 

Salzige Fossilien^ 

Jiritte Klassß. 

Brennliehe FpssHien. 

Vierte Klasse. 

MetalUscfie Fossilien^ 

(Dal im Kupfer . Geschlechte auf das FaUer« f«J- 
§e|ide SehwarygUltigers , heifst jeat) 

Schwarzei^z* 
(Nacb 4eip[| Olir^nerse folgen ; ) 

Würfelerz« 
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Salz- Kupfer. 

Phosphor - Kupfer. 
Unter den Arten des SchwefotUeteses erscheint 
eine neue; der 

Kammkies 
und at^ht swisoheu Strahl- und Lehari^es.) 
(Bei dem EisengUnze f^lt die Unterabtheilung der 
der ersten I^xt. in dichten und bUtterigen weg.) 
(Desgleichen di« Arten bei der grünen .Eisenerde.) 
Der Bleiyitriol hat den Namen Vitriol- Bleierz er- 
halten.) 
(Beim SpiesglaS' Geschlechte wird die Gattung des 
Grau - Spiesglaserzes auf folgende Art abgetheilt:) 
a. gemeines G. S. 
aa» strahligef. 
hh blätteriges* 
cc. dichtes» 
h. Federerz. 
(Die Gattung des Roth - Spiesglaserzes zerfSUt in 
zwti Arten : ) 

a. gemeines R. ä. 
h. Zundeverz» 
(Das Weifs-Spiesglaserz hat zwei Arten erhalten 
a. blätteriges W. Sl 
h> strabliges W. S. 
(Auf das Geschlecht des Molibdänd folgt das des 
Scheels und dann das Aes Maenaksy im lezten 
die Gattungen auf nachstehende Weise auf ein- 
ander : ) 



). 283 ( 

M*enakan» 
Oktaedrit. 
Hutil. 
Nigrin. 
Iserin* 
, Braun - Maenakerz» 

Gelb - Maenakerz. 
(Hierauf folgen die Geschlechter des Uran^ und des 
Chroms,} 

Ausführlichere Nachrichten über die oben be- 
merkten Vieränderungen in Werner'« System 
und Angaben d«r äufseren Beschreibung der 
neu aufgeführten Mineralien , b^stinune ich für 
die Annalen dei^ Wetterauiscb^n Ge$eU8Ghaft für 
die gesimmte Naturkumie ^. 

Jassov» 



•) Sie finden sich abgedruckt in dem» zur Ostennesse 1^3. 
erscheinenden iten Hefte des Illten Bandes* - Im Aiiszti» 
ge theüe ich solche den Lesern lAeiiief Tüscbenhuches im 
nächsten Jahrgangs mit. 

d. 9. 
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Distribution des RocTies. Pßr Monsieur 

TOJJDI *) 



•^1 * tf ' t 



L C lasse.' 

Mbiitagnes ä Masse. 

1, Qranite de premi^re fofmation. 

IL Classe. 

IVLontagnes ä Lits. 

J. Granite de seconde Formation. 
Koches subordonn^s 4U Granite i de 2^« For- 
mation : 

o. Greisen; h. Feldspath laminaire porphyroido 
( Sckrlftgratiit ) ; c. Mica } d. FcJdspath; cota- 
pacte ; e. Talk «teatiCi. 

2, Weijsstein. 

«. massif ; h^ schisteux. 

Iloches subordonnees^ ^u GnmitQ et s^u Weiß- 
stein : 

41. Gneiff} 6 Sienite. 

3, Qneijs. 



^ Der Aiusug« welchen ich hier mittheile» dürfte fUr md- 
ae Leser ein mehrfkohes Intereise hahen. Er ist entlehnt 
aus dem: Tableau synoptiqiie d^oreognosie » ou connoüan. 
«8 des Montagnes on Boches. Donn^ par M. Toxrpi» 
dans son demier cotirs particulier» en i8ii. 

d. H. 
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Boches subordonnees au Granite et au Gneifs : 
a. Fddspath laxninaire (gemeiner Feldspath), 
Koches subordönnees au Weibsteiu etauGneifs • 
a. Amphibole lamclJaire (gemeine Horfiblende). 

Äoches subordönnees au Gneils : 
o. Lepidolithe. 

4. Schiite micace (Glimmerschiefer)« 
Boches subordönnees au Granite et au Schiste 
micace : 

a. Ohaux fluatee , kminaire et compacte. " 
Boches subordönnees au Gneils et au Schiste 
micace: 

a. Poarphyre ifejdspathique $ h. Grenät; e. Grün-* 
stein micace (prophyrahnJicher Trapp); d. Car>- 
bone^oxydule metalloSde ou Geahthrace*) (aa* 
schisteuxy schieferige Glanzkohle); e. Fer oxy- 
duie;/. Fer snlfuie: g- Fer aulfure ferrifere« 
Boches subordönnees au. Schiste micace: 
a. Chaux sulfatee ancienne (Urgips); h. Disthine 
(lamellaire et compacte) : ew Ftr oxyde ♦♦) (fl- 
breux et compacte) ; d. Fer arsenical ;| e* Etai^i 
oxyde; /. Zinc* suliure ; g^ Flomb sulfore« 

64 Schiste argileux (Thonschiefer). 
Boches subordönnees au Granit, au Gneils 9 
au Schiste micace et au Schiste argileux* 



♦) Anthracite. 
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QuarE-hyalin j(massify cornmun et rose 9 et 
schisteiuc). 
R. 8. au Öranke, au GneJrs et au Sdiiste 

argileux: -, 

0. Griinstein (commun 1) f porphyyo^de 2) , ti- 

rioleux 3) et giobuleux 4) » 6. Porphyre rert 5)- 

R. s. au Gneifs , ' au Scliiste micace et aa 

Schiste argileux ! 

a* Chaux carbonatöe ancienne (Urkalkstein) ; (> 
Chattx caxb. niagn6siföre (granulaire6)y nus« 
siye et tchisteuse); c. Tale granuJaire, 7); 
<I. Tale achisteux ( Talkschiefer ) ; et e. Caint 
fevrosulfure (Kupferkiea). 

R* s. au Granite et au Schiste argileux. 

«• Terre k porcellaine. 
R* 6. an Gneifs et au Schiste argileux t 
al Tale ollaire (Topfstein)» 

R* 8. au Schiste micaoe et au Schiste argileux: 



t) Gemeiner Griinstein. 

1) A sraint distincts <porphytartiger Gr. ) vnd tub^tanu* 

laire (GrUttttein-Porphyr). 
8) Vaxiom. 
4) Gr. avec des globes testac^f de Fel^spath et d^Am* 

phibole. 
6) Grttnporpbyr« 

6) Dolomit. 

V 

7) Das Gestein» in welchem su Beresovsk in Sibirien (Uf 
rothe Bleierz einbricht. 
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a. Tale chlorite schisteux ; h, Schiste alumineux 

(mat et metallo'ide). 
R» s. au Scbiste argileux. 
a» Schiste novaculaire (Wezschiefer ) ; h, Schist« 

graphique '(Zeichenschiefer); c. Schiste sili* 

ceux, commun et jaspoYde (gemeiner und jas«" 

pisartiger Kieselschiefer). 

6. Roche h Topaze (Topasfcls). 
7- ChatiX carbonat^e aneienne indepeiidante 
(Urkalkstein). 

8. Chaux earbonatee magnesifere indepen* 
dante. 

a. Graniilaire (Dol<»nit)« 
R. s. au Gneifs , au^ Schiste inicace et k U 

Chaux earbonatee ancietin^ : 
A* Amphibole schisteax. 
R. s. au Schiste micacä , au Schiste argileux 
et a la Chaux earbonatee ancienne : 

o. Serpentine noble , compacte et schisteuse. 

9. Schiste siliceux independant (Kieselschie- 
fer). 

a* Commun I h. Jaspolfde. 

10. Serpentine commune* 

R. s. au Granite , au Schiste argileux et a la 
Serpentine commune. . 

«. Carbon^ oxydule ferrngine (Graphit). 

R* s. \ la Serpentine commune : 
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«• Nephrite t h Jade ascien (Panamu-Nephrit) ; 
c. iDiallagie; <t Ecame de Mer ; «. Feldspath 
t^nace (Jade de Saas^ure}. 

R. 8. au Schiste talqueux et a la Serpestine 

commune t 

«. Ciiroiiie ferragine (Eifencbrom). 
11« Grünstein independant. 
12. Fer oxyduU independant» 
13* Fer oxyde metalloide independant (Ei- 
tenglanz). 

l4* Düthhne independant (Zyanith). 

15* Porphyre independant. 

Roches qui constituent la Formation des Por- 

phjres independant^ 

a, Porphyre feldspathiqiie *; h. P. qaarzeux ; e, 
Pierre argileule (Thonitein) ; d. ^ Porphyre ai- 
gileax i Ci Pierire de ^oix , compacte et scbi- 
ftteuie (Pecbstein) ; /, Porphyre a base de Pierre 
de poix y compacte et schisteux (Pechstein- 
Porphyr); g» Perlstein; h» Perlstein pumici- 
lornie ; i. Forph3n:e k base de Perlstein ; k. TuT 
de Perlitein ; I. Obsidienne ; m. t'orphyre l 
base d'Obsidieniiö i tu Quarz fragile resinolde 
(Q« resinite) , trahslucide (Halbopal) ; o. Brkhe 
porphyrique (Trummerporp^yr) ; p, Tuf por- 
pnyre ; ^, Sienite (commune *) » granitique **}i 

*) Syenit 

«*) S. avec Qtiarz c^ Mica ; textwre granulaire. 
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jorphyroide ♦) , schiiteuse ••) ; r. Fer hypcr- 
oxyde, fibreux et compacte (faseriger und 
diditer Braun-Eisenstein). 

Koches subordonnees au Schiste micace et au 
Poqjhyre. 

«. Cuivre ferro-sülfur^ , antimoniföre (GraugUl- 
tigerz) et arsenilere (Fahlerz). 

Koches subordonnees au Gneifs et a la Sienittf. 
a* Grünateiii achisteux* 

16. Grünstein amygdaloidej 

tll. Classe. 

Montagnes de Transitioii. 

1. Grauwache. 

K. 8. a la Gfauwacke« 
a^ Chaux carbonatee de transition ( Uebergangs-^ 
Kalkstein); h, Quarz-hyalin (Gemeiner Quarz) ; 
c Quarz- Jaspe (Gemeiner Jaspis); d. Grau. 
Wacke schisteu'se (Grauwackenschiefer) ; e^ Car- 
bone oxyduie metallo'ide , schisteux (schieferige 
Glanzkohle); /, Grauwacke schisteuse gean- 
thracifere (Glanzschiefer); g. Schiste alumineuz 



•) Sienit-Porphyr. 

♦•) Feldspath grano-lamellaite et Amphibole» dispot^s gar 

bandes; texture^schisteiise* \ 

*^XUebergangs-TkoiischieFer> im innigefn Gemenge mit 

kohlensaurem Kalke. Schieferige l'extur. 

6t€r Jahrgang. 19 - • 
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de Transitibn (üebergangsalaunschiefer) ; h. 
Chaux «ulfatee de Transition (üebergangs- 
Gips) ; i. Schiate argillcux de ttanaition (üeber- 
gangs-Thonschiefcr); k. Sctiste calcariferc ; 
//Schiste calcareo-geanthracifeve ; m. Fcr oxydo 
argili£ere (rotkev f hoh^Eiseftattin)* 

2. Chaux carbqnabee de transitioHf inde- 
pendante (Üebergangs-Kalkstein). 

R. 8. k la Grauwacke et a la Chanx carb. de 

transition* 

a. Schiste silicleux de U'aasition , commun et de 
transition) (gemeiner und jaspisartiger Ueber« 
gangs-Kieselssbiefer). > 
R. s. ä la Cbaux carbonatee de transition. 
a. Fer oxyde argilif^re lenticulaire (liasenförmig 
körniger Thon-Eiaenstein). 

3. Orünstein de transition^ 

a* Comntun (gemeiner Uebergangs-Grühatein); 
h, globuleux ( Kugelfels ) ; porphyrolde ( por- 
phyrartiger Ü. Gr.) 

4. Amygdaloide de transition, 
n. Commune ; h. porphyroüde. 

5. Schiste siliceux de transititm^ dudepeix» 

dant* 

o. Commun; h. jaspoüde. 

6. Ouarz^jaspe rubatie (Bandjaspis)* 

7. Fer oxyde argilifere (rother Thon-Eisen- 
stein). 
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8. Sienitc de transition. (Zirkonsycnit) *). 

9. Porphyre feldspathique de transition. 

10. Granite de Transition^ 

11* Pierre sablonneuse de transition* 

m 

IV. Classe. 

MoTitagnes ä couches. 

A. Calcariftres. 

« 

1. Breche ancienne (Urfels-Konglomerat). 

2. Pierre sahlonneuse .de premiere formation 
(Rothes Todtliegendes). 

3. Schisbe marno ^ bitumineux (bituminöser 
Mergelschiefer). 

4. Argile calcarifere compacte (verhärteter 

Mergel). 

5. Chaux carlonatee compacte de premiere 
formati<m (Zechstein , AIpen-Kalkdt^n). 

Roches subordonnees ä la Chaux carbonatee 
compacte de premiere formatiori, ou Ch. carb. 

alpine^ 

a. Chaux catb. bitnminifke (Stinkstein) ; h, Chaux 
carb. fetidc (Stinkstein ) ; c» Fer oxyde carbo- 
naie ( Spath-Eisenstein ) ; J* Fer hyeroxyde , fi- 



♦) HAVsMAVir im Magazine der Gesellschaft natiirf. Freunde 
It. 167 w. f. tmd von Buch Reise durch Norwegen und 
Lappland* I. 
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brenx et compacte (Faseriger und dichtet 
Braun - Eisenstein) ; e. Chaux carbonatee argili* 
ihve terreüse (erdiger Mergel). 

6. Chaux carbonatee compacte de seconde 
f ormation (Rauchwacke , Mehlbaz , Jura • Kalk- 
stein). 

7. Chaux carbonatee amygdaloide *)• 

8. Chaux sulfatee sbrateuse ^ de premiere 

f ormation (Flöz-Gips). 

a. laminaire (blätteriger Gips); h. granulairc 
(körniger G.) ; c. compacte (dichter G.)- 
Koches subordonnees \ la chaux sulfa^pe stra- 
teuse de premiere Formation. 

a, Argile calcarifere schisteuse (Mer|^l8chiefer) ; 
5. Strontiane sulfatee fibreuie (faseriger Zoc- 
lestin); c. Soufre. 

9. Sodium muriate (Steinsalz). 

a. laminaire ; 6. grano-lamillaire ; c. fibreux. 
R. 8. a la Chaux sulfatee strateuse de premiere 
Formation et au Sodium muriate» 

n. Chaux carbonatee compacte, bituminifere et 

fetide. 
R. s. au Sodium muriate. 
0. Chaux anhydro-sulfatee (Anhydrit) , laminaire 
(Würfelspath) , lamellaire (Vulpinit), fibreuse 
(faseriger Anhydrit) , compacte (dichter A.); 
h. Argile muriatifere (SaUthon). 

10. Pierre sablonneuse de seconde formation. 
(Bunter Sandstein.) 



♦) Dichter gemeiner Kalkstein» dessen Blaaenrämne mit 
Braun-Eisenstein ausßcftillt «v^d. 
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R. s. h la Pierre" sablonneuse d. s. f. ' 
a Ter hyperoxyde argilifere lenticnlaire (k'örni» 
ger Thon ^ Eisenstein) ; b. Chaux carbonatee 
globulifonne compacte (Roggenstein) ; e. Scbiste 
sablonneux (Sandsteinschiefer). • 

11. Chaux sulfatee strateuse de seconde for- 

xnatiou (Flözgips)« 

a- laxninaire ; h. granulaire ; c* fibreuse ; d, com- 
pacte. • S 

12. Chaux carbonatee compacte de troisieme 
formation (Chaux carbonatee coquillere, Mu- 
schelkalk). 

R. s. a la Chaux carb. comp. d. t. f. 
a. Chaux carbonatee comp, scbisteuse (Kalkstein- 
schiefer) ; h, Piei-re alumineuse (Alaunstein ) ; 
c. Quarz -Agathe pyromaque (Feuerstein); d. 
Chaux carbonatee argilifere , terreuse et schi- 
fiteuse (erdiger Mergel und Mergelschiefer ) ; 
e. Chaux carbonatee argilo-bituminifere (bitumi- 
nöse« Mergel); /. Zoo-Phytanthiace hycU'ogene 
(SteUlkohle) ; g, Schiste aJumineux (Alaun- 
schiefer); K Carboue phytogene hydrogene» 
resinOlide (schlackiges Erdpech), 

13. Zinc oxyde. 

l4« Chaux carbonatee' grossiere ^ OuCh. carb. 
de quatrieme formation. 

15. Chaux sulfatee calcarifere^ ou Gypse de 
3me Formation. 

R. s. a la Chaux sulfatee calcariP^re. 

a. Chaux sul&tee laminaire (Fraueneis); h. Argi- 

le calcarif^re compacte (verhärteter Mergel) ; 

c. Argiie durcie (verhärtieter Thon) ; d, Schi- 

8te4iappant (Kiebschiefer) ; c, Quarz fragile sub« 
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resinoi^e ; /. Strontiane sulfatee cälcarifere, gra- 
nulaire et compacte; g, ArgUc coaunune (ge- 
meiner Tbon). 

16. Pierre sablonneuse^ de troisidme forma- 

Uo (Quadersandstein). 

R. s. \ la P» sab. de Z^ f. 
a. Phythanthrace terreiuc alunifeve (Alaunerde); 
h, Zoo-Phythanthrace hydrogene (Steinkohle); 
c. Fer hyperoxyde terxeux (ockriger Braun* 
Eisenstein) ; d. Terre a Foulon (Walkerde) ; 
e. Breche pyromaque (Pudding); f, Pierre 
sabionneuse argilo>calcarifere (Sand-Mergel). 

17. Chaux carbenatee graphique (Kreide). 

B. Carboniferes. 

18. Geanthrace metalloide, \ « 
a. matsif (muschliche Glanzkohle)« 1 « 

19. Phytanthrace^ • / J 
a, Fibreux (mineraliflche Holzkohle) ; h. I ^ 

compacte y resino'ide (Pechkohle) et sab^ \ J 
retinoxde (Kannelkohle); c. terreux alu« / | 
nifere (Alaunerde)* | o 

20. Zoo^Phytanthrace hydrogene. \ 2 
0. Laminaire (Blatterkohle) ; h. tchisteux ) g 

(8chie£erkohle) ; c. groasier (Grobkohle). J £ 

21. Pierre sabionneuse tendre (mürber Sand- 
stein). 

a. commane; h. schisteuse. 
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Aodhes subord. a la Pierre sablonneuse tendre. 
o. Breche ((Konglomerat), ancienne (Urfe]« -Kon- 
glomerat} et siliceuse *)• 

22. Schiste älumineux (Alaunschiefer* 

23. Argile schisteuse (Scbieferthon). 
24- Schiste carhoneux (Brandschiefer). 
25» Mereure sulfure (Zinnober). 

26. Fer hyperoxyde argilifere (Thon» Ei- 
senstein.) 

27. jirgile commune (gemeiner Thon)» 

28. Pierre argileuse (Thonstein). 

29. Porphyre argileux (Thon * Porphyr). 

30. Quarz agathe grossier (Homstein). 

31. Lithomarge, 

3Z Argile calcarifere compacte (verhärteter 

Mergel). 

« 

33. Chaux carbonatee compacte (dichter Kalk- 
stein)* 

34. Tripoli (Tripel). 

C. Independantes. 

(Flöztrapp • Gebirge.) 
Aa. Roches particulieres a cette formation. 

35. Basalte. 



\ 



*) Oeichiebe von Quarz und Kiesebchiefer» anch» wiewohl 
telten» von Feldspath« durch ein Quarz - Zäment gebun- 
den« 
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«. commun; &. porpbyi'ique; e. apprQchant da 
Grunstein (Griinstein - BM^It)* 

36. Grunstein strateux* 

♦ 

37. Porphyre argileuo^f 

38. PVacke, 

39. 7W<? zographique (Griinerde), 

40. Terre jaune (Gelberde), 
41* Oraustein^ 

42. Phonolithe (Klingstein). 

a. commune ; h, porpbp-iqae (Klingsteinporphyr, 
Porphyr schiefer). 

43. Jmygdalöide (Flözmandelstein). 

a f base 4e Basalte; h. abäse de Grunstein; c. a 
base de Wacke ; d. k base d'Argile ; a. a base de 
Tale zographique;/. a base de Fer oxyde ^rgilifire. 

44. Tuf des montagnes strateuses ipdepen- 

d^tes (Trapp -Tviff). 

Jfbf Roches appartenantes h la ' Formation^ stra- 
^ teuse independante et commune a d'an* 

tres formations. 

45. Pierre de Poix ( Pechstein) t 

46. Ohsidienne^ 

47. Quarx, fragile resinöide* 
a. translucide (Halbopal)* 

48. Sable quarzeux. 

49. Pierre sdblonneuse quarzeuse. 

50. ^rgile schisteuse. 
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51- Ar^ile commune^ 

52. Chaux carbonat^e compacte^ 

53. Argile cedcarifere. 

54. Fer hyperoxydi argilijere (gemeiner 
Thon - Eisenstein). 

55. Chrome ferrugine (Eisenchromerz). 

56. Geanthrace (Anthracite). \ ^ 
a. meullotde, bacillaire et uiassif (musch- j | 

liehe Glanzkohle); h. sub-resino'ide ^ ba«»/ % 
cillaire (Stangenkohle). ( ^ 

57. Pl}yta7ithrace, / S 

n. ligniforme (bituminöses Horz) ; (.,8ub-[ g 

l "^ 
schistetix (gemeine Braunkohle) ; e. com- l ^ 

pacte re^ino'ide (Pechkohle) ; d. terreux » ] | 

\>x^^ (Erdkohle). ^ ^ 

T^. Qlasse. 

IMontagnes d^Alluvion. 

A. Bancs d'AUuvion des parties ^levees 

du Globe. 

I. Terrain de Lavage (SeiFengebirge).* 
Breche (Nagelfluh). 

«. Polygone *) ; h; oalcaire ; c. quarzeusOf 



*) Aus Fragmeuten von (jrebirgfgesteüien aller Formationeii 
eemengt. 



) 298 ( 

B. Bancs d'alluvion .des parties basses 

- du Globe. 

IL Terrains sdblonneux^ 
Bancs subordonnecs aux terrains sablonneux. 
a, Sable (granitic[ue , qaavzeux, et argilo-cal- 
carifere); h. Ai'gile communp (gemeiner 
Thon). 
III. Terrains argileux^ 
Baues subordonnes aux terrains argUeux. 
a- Ai'gile commune; 6. Argile sabloanease 
(Lebm) ; c. Sable ; d. Fer hyperoxyde ar- 
, gilifcre geodi^ue ( Eisezmiere ) et zograpbi« 
(jue (Umbra) ; 

0. Carbone phytogene ; *% ^ . 

1. ligniforme (bituminöses Holz); j ^u 

3. sub-scbisteux (gemeine Braun- >J^ 

koble); - is| 

3. terreux» alunifere (Alaunerde}. Jh6 

IV# Terrains calcaires. 
Bancs subordonnes aux Terrains calcaires. 

ß, Tuf calpaire» 
Vf Terrain marecageux (Moorland). 

* a. Sable ; h^ Argile ; c. F^r hyperoxyde , des 
Lacs (Morasters) , des marais (Siunpferz), 
' des prairies (Wieseners) et terreux (ocke- 
riger Braun -Eisenstein); d. Quarz-Agathe 
grossier pseudomorphi<jue, ligniforme (Hols- 
stein) ; e. Sodium borate (Tinkal) ; /. So- 
dium muviate , des Lacs (Seesalz) ; 
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f, Phyunth^acey iibreux .(mincralisir. 
te HoUkohle ) » ligniforine (bitum* 
Holz), terreiUK fcrun (ErdkohJe), ma- 
recageux, (Itfoorkohle) ; h. Tourbe, 
giciforme (Pecl»torf)>>öttvbeuw (Mopr- 
torf), papyracee (Papiertorf). 

FI Classe. 

Montagnes volcanlques. 

A, Pseudo - Volkans* 

Produits des Pseudo - Volcaiis. 

a, Scories (Efdschlacken); h. Argile brulec, 
commune (gebrannter Thon), achiateuse et 
jaspo'ide (Porzellanjaspis) ; e. Tripoli schi- 
steux (Polirsclüefer) ; St. Fer oxyde argili» 
fere, bacillaire (stSnglieher Thon -Eisen- 
stein) et massif ; c. Fer carbonife^e ( Aci«» 
natif) ; /. Produits de la distillation des Sub- 
ttances carbQneuses , carbone phytog^ne hy- 
drogene (liquide) (Erdöl) , tr8ua|)arent (Naph- 
ta) et opaque ; glutineux (Bergtheer) ; g* 
eaux thermales; h. Soufre hydrogenifere ; r. 
Tuf siliceux (Kiesclsinter) ; V. Soufre ; /. Am* 
moniaqne muriatee. 

B. Volcans. 

Produits des Volcans, 
I. Substances non -alterees rejetees par les 

Volcans* 
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tfu Pyroxinet h, Grenat; •. Idocrans; d. Mc- 
jonite; e» Amphygene ; /. Nepheline; g. 
Chaux carbonaiee sij^esifere , graniüaire 
(Dolomit) ; h. Mitea ; L ¥w meteorique (Me- 
teor •Eisen); k. Eau. 

II. Substances Fondues. 

m Lav« I vitreuse , sconncee (esxnpacte , po- 
leuse, cellulaire et fibreus« *);) arentcee et 
pulvemicnte ; b. Tuf volcanique ; <?. Moja d« 
Humboldt. 

IL Substances sublimees» 

a. Sodium muriate^ b. Ammoniaque sulfatee; 
\ c# Amnioniaque muriatee ; d. Fer oxyde (me- 

talloide lamclliforme **) et subluisant ***); 

«• Fer nnuriatö; /. Cuivre muriate; g. Arsenic 

oxyde ; h. Arsanic sulfure roug« ; h Soufre- 

▼olcanique» 



«v 



1 

*) Bimsstein. 

**) Eisenglanz. 

♦»♦) Hochcr EMenfahm. 



<v«^M 
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Distrihution des substances inflammahles , donne 

dam le dernier Cours particulier de 

Mineralogie de 1811 paf M. Tondi *) 



Ihiogncsie. 

PtLtmtEt^ Genaje- 

S O U F R E. 

E s p e c e u n i q u e* ' 

Soufre. 

Soufre, Haüy, Schwefel, Weiweh* 

a* Natif, 

1. Laminaire, et en formes regnli^res« 

2. Compacte. 

3. Terreux. 

b. Volcani^ue»^ 

1. Laminaire et en formes regulieres*' 

2. Lanielliforme. 

3. Concretionne* 

4. Pulverulent. 

jipp etidice* 
Soufre hydrogenifere^ 

Soufre thermogene , H. 
1. Concretionne-testace. 



•) Nach der haiid«chnftliehen Mittheilung de» Hrn. Verfa4»eri. 
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2. Compacte* 

3. Pulverulent. 



Second Genre. 
CARBONE. 

Premiere E s p e c e» 

Diamant 

Diamant, H. Demant, W. 

1. En formes regulierest 

2. Granuli forme. 

« 

S e c o n d e E s p e c e, 

Carbone oxydule, ou 
Geanthrace* 

a. M^taillo'ide. 

Anthracite, H. 
1* Laminaire. 
2. Schisteux* Schieferige Glanzkohle , W. 

j* Musdiliche Glanzkohle , W. 
5. Badllaire. 

b. Submetalloide. 

1. Bacillaire. 

2. Massif. 



3. Globeux 
4* Massif 
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c. Subresinoide. 

1. Bacillaire. Stangenkohle , W. ^ 

2. MaSäiF. 

Troisieme JE s p e c e. 

Carbone oxydule - ferrugine ou 

Graphite. 

Graphite , H. Graphit , W. 
1* Laminaire et en formes regulidres. 

2. LamelliForme. 

3. Gran o - lamella Ire. 
4* Granulaire. 

5. Schisteux* 

A ppendic e. 

Carbone oxydule -ferrugine argilif^re, 
ou Graphite argiliffere. 
Massif* 

Appendice au Genae Carbone. 
I. Carbone phythogfette, ou 

Phythantrace. 

1. Fibreux. Mineralische Holzkohle y W. 

2. Ligni forme* 

a. fibreux. Bituminöses Holz , W. 

b« fubschisteux. Gemeine Braunlohley W* 
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3. Compacte. 

a. resiDOide* Jayety H. Pechkohle i W* 

b. subresinol'de. Houille f ompacte , H. Kan- 

nelkohle, W. 

4. Litnoneux. Moorkohle , W. 

5. Terreux» 

a. brun. Erdkoble, W. 

b. gris. 

App en di d€. 

Carbone phy thogene Terreux alunißre, 
ou Phytanthrace alunifere. 

Terreux* Alauiierde, W. 

II. Carbone phythog^ne hydrogfene, ou 

Bitume, 
1. Liquide. Biti^ne liquide , H. Erdöl y W. 

a. transparent. (Naphte)« 

b. opaque* (Petrole) 

2* Glutineux* Bitume gl^tineux, H. 

5. Elastique. Bitume elastique^ H* Elasti' 

sches Erdpech , W. 

a. concretionne. 

b. massif. 

4« Durci. Bitume solide terreux, H. Erdiges 
Erdpech, VV. 

5. Resinoide. Bitume solide luisant^ H* 
Schlackiges Erdpech > W* 
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III. Carbonne phythogfeine hydrogeno- 

succine, ou Succin. 

Succin, H. Bernstein» W. 

1. Granuliforme. 

2. Massif. 

Retinasphalt, Hattchett. 

IV. Carbonne Zoo-phythogfene, hy- 
drogöne, ou Zoo-phytanthrace. 

Houille, H. Schwarzkohle, W. 

1. Laminaire. Bl'dtterköhlfe , W. 

2. Schisteux. Houille feuilletee, H. Schiefer- 

kohle, W. 

3. Grossier. Grobkohle, W. 



m'im—mmmm» 



&«r Jahrgangs 20 



) S06 ( 

4- 

Beförderungen, Ehrenbezeigungen 
und Belohnungen. 



Jtlerr General - Inspektor Dr. Hansmann zu Kaisel 
bat die Profefsur der Technologie und der Berg« 
^p^kswissenachaften zu Göttingen erhalten. 

Herr Oher-Medizinalrath KJaproth und Herr geh. 
Oberfinanzrath Gerhard zu Berlin erhielten den ro- 
eben Adlerorden dritter Klasse. 

• . - 

Herr Assessor SdJJt %\\ Düsseldorf , ist zum Berg- 
amts - Direktor nach Essen befördert ^vorden. 

Herr Längster zu Paris ist Directeur adjoint kn der 
dasigen Schule der Pharmazie geworden* 

Herr Bergrath Haequet^ welcher seit einem Jah- 
re in Wien lebte, ist seinem Wunsche gemSfi, 
mit Beibehaltung seines ganzen Gehaltes jubilirt 
worden. 

• • • 

Die Wetterauische Gesellschaft für die gesammte 
Mftturkande hat im Laufe dieses Jahres die Hm. 
Lwpold von Buch , Prof. Wei/s zu Berlin , Marl* 



y 
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scheider Sehulze zu Eisleben , Professor Sehöpfir tvl 
Insbruck^ J. J. Nöggerath zu Beuel , Prof Hunger 
zu Passau, und Rath jtndre* zu Brunn , ersteren zum 
Ehrenniitgliede > leztere aber zu Korrespondenten 

aafsenommen. 

** « « « 

Herr Giliet-Laumont y bisher Mitglied* des K. Fr* 
Bergwerksrathes zu Baris , ist zum Oeneral - Inspek. 
tor der Berg - und Hüttenwerke ernannt worden» 
Zugleich hat man ihm die Redaktion des Journal 

des Mines übertragen* 

« « 

Herr Borson^ bisher Oberaufseher über das der Aka- 
demie und der Universität zu Turin zugehörige Na- 
turalien - Kabinett y hat die Professur der Mineralo- 
gie daselbst erhalten. 

« 

Die Herren Professoren Steffens und Gilherl zu 

Halle haben ersterer einen Ruf nach Breslau, leztcrer* 

nach Leipzig erhalten und angenommen. 

* * 

* . • ■ 

Herr Dr. Joh. Schuster ist als Professor der Mine- 
ralogie am Lyzeum zu Klausenburg in Siebenbürgen 
angestellt worden. 

In Tübingen wuyde Herr S, Gnulin als ordentli- 
cher Lehrer der Mineralogie angestellt* 

Die Professur der allgemeinen Naturgeschichte an 
der üniversifit lu Pesth hat Harr Fdbric%y erhalten. 
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5. 

Todesfälle. 



Joh. Beckmann f Hofrath und Professor sn GStdn- 
geny starb am 4tea Februar 18x1» 



F. A. Rbwrodf Rektor zu Weslav » Verfasser meh« 
rerer geologischen Schrifltea» starb im Januar i8ia 
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6. 

Uebersicht der neueren Literatur. 



a. Oryktognosie — Geognosie. 

^ ollständiges Handbuch der Oryktognosie von Hein- 
rich Steffens. Erster Theil. XXIV und 2\2 S» 
Halle ^ hei Curt, i8ii* i2. (4 A*) 

Nach Erscheinung der ührigen Bände (das Ganze 
soll aus dreien besteben) werden wir eine «usführ- 
liche Anzeige liefern. 

Geognostische Fragmente von K. v. Raumca* Mit 
einer Karte» Nürnberg , hei /. L, Schräg. i8ii. VL 
und 78 S. 8. (54 kr.) 

Diese kleine Schrift umfafst sehr lehrreiche und 
theilweise neue Bemerkungen über die Syenitforma- 
tion y nach Beobachtungen im Erzgebirge , und Frag- 
mente ,Ton einem Anfsaze über die Flözgebirge. Al- 
les zengt von der kenntnifsvollen Genialität der 
Verfasser. Aufser dem als Herausgeber genannten 
Herrn ▼. Räumer , haben die Herren ▼. EpiOErHABDT 
und V. PAZTSTA190W8K1 Antheil daran , wie uns die 
Vorrede sagt. 

Handbuch der Mineralogie, Von Dr. J. W. Blark^ 
Crofsherzogl, geistlichem JRathe und Profestor der Phi' 
losophie und Natur gesehichte. TVürzburg hm Nitrihit» 
1810. 596 S. 8» 
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Das vorliegende Werk^ als Leitfaden su akademi- 
achen Vorleaiuigen nicht gans unbrauchbar , hat den- 
noch manche Mangel* Der Verf. hat , bei der Kürze, 
welche er zu beachten strebte , sich oft den Fehler 
der UnroUstündigkeit in den Beschreibungen zu 
Schulden kommen lassen , in Aufnahme mancher so- 
genannten neuen Entdeckungen , war er zu wenig 
gewissenhaft 9 die einzelnen Kennzeichen folgen in 
keiner zweckgem'äfsen Ordnung auf einander u. s. w. 

Ceognostische üebersickt der Schweiz (») nehst einem 
systematischen Verzeichnisse aller in diesem Lande vor- 
kommenden D^ineralkörper und deren Fundörter. Von 
Chr.. Bbhmoulli y Vorsteher einer Lehranstalt in Baself 
Mit 1 Kupfer, Basel , in der Schweighsatser sehen Bach» 
Handlung. i8ii. XIL und 228 S. in 8. (2 fl. i5 kr.) 
Auch unter dem Titel : 

Taschenbuch für die schweizerische Mineralogie , her» 
asugegehen von Chr. Bbrnoulli. xtes Bändchen »• s,w. 

Der Gedanke fiir Helvetien « diesem an Mineral. 
Produkten so reichen Lande , eine eigene Niederlage 
zu gründen » um darinnen alles > fiir das Studium 
der Miueralogie Interessante aufzunehmen , verdient 
Beifall , und die Art , auf welche der Verf. j«ne Idee 
ausführte, Lob. Das Werkchen selbst zerfällt übri- 
gens in zwei Haupt-Abtheilungen , deren erstere die 
geognostische Uebersicht der Schi^eiz, die zweite 
aber eine mineralogische Topognosie dieses Landes 
enthält. Jene 9 meist aus den Schriften von Escher» 
Ebjil u, a. zusammengetragen » urofafst eine Üeber- 
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•icht der Urgebirgt- , Kalkalpen- , NagelAuh» , Sand« 
stein- und Jura-Formation, diese z'ähit: die Terschie« 
denen einfachen Mineralien auf, welche zu den Ev<- 
seugnissen des Landes gehören. DaCs auch diejeni« 
gen Fossilien genannt werden, welche man nicht 
in der Sch^yciz £ndet, ist eine nuzlose Raum-Ver« 
schivenduug. 

Handhuch der Mineralogie (9) von C. A. S. Hov7- 
MAX9N. iter Band^ Freiberg ^ hei Cros wtd Ctrlaeh» 

i8n. (6 a.) 

Eine ausführliche Anzeige dieses Handbuches wer- 
den wir liefern , wenn die drei übrigen BSnde er- 
schienen sind , welche der Verf. erwarten läfst. 

Gemälde der physischen Beschaffenheit f insbesondere 
der Cehirgsformationen von Thüringen. Von K. E. A. 
V. Hoff , Hofrath u. s. w. Erfurt , lei Beyer und 
Maring. x8ix. 48 S. 8. 

In dieser kleinen Schrift erhalten wir sehr beleh. 
rende Notizen über die Grenzen von Thüringen, 
über die Gestalt der Oberfläche dieses Landes , und über 
die Terscbiedenen dasselbe konstituirtenden Gebirgs- 
formationen. Der um die Naturgeschichte des interes« 
santen thüringer Landes so hoch verdiente Verf. hat 
durch dieses Gemälde der physischen Beschaffenheit, 
jenes Landes sich neue Ansprüche auf den Dank 
aller Naturforscher und Naturfreunde erworben. 

Mineralogische Studien von Dr. C. C, Leorhakd 
und Oberhergmeister Selb, iter Theil. Mit Kupfern 
und Karten. Nürnberg , bei /. L* Schräg. xSid. 8« 



) 312 ( 

Von Vielem , cur Ostermesse iSift erscheineudea 
Wetke möge vorlltafig nachstehende Inhalts - Anzeige 
hier Pias finden. — Der blänerige MaJachit, eine 
nene Art der Gattung dieses Namens , aufgestellt von 
Leonhahd. Ueber Arragon und Iglit und über die 
Vereiniguilg beider Mineralkörper zu ei»er GattnAg, 
Ton demselben. Die bastartige Braunkohle , eine 
nene Braunkohle nart , beschrieben von demselben. 
Mineralogische Notizen Yon demselben. (Sphcne als 
Einschlufs in B ergkry stall ; Analzim aus Fassa ; Me^ 
lanit und Leuzit in Deutschland* entdeckt ; neae 
Krystallform des Gediegen-Wismathes ; Anatase von 
St. Gotthard; über den kohlensauren Strontian von 
Freiberg; unbekanntes Mineral aus der Gegend von 
Schemniz; Cpidot in Mandelstein; Hyalith aus Un- 
garn.) Mineralogische Notizen von Selb. (Frequenz 
des Augits von Kaiserstuhl im Breisgau; Uebergan^ 
des Basaltes in Klingsceinporphyr ; Krystallform des 
Gediegen-Wismuthes auf Sophie; über den Silber- 
gehalt des Wismuth-Silbererzes und dessen Kiysull- 
gestalt; tafelartige Kiystalle von Bleiglanz.) Ueber 
das in Ungarn entdeckte phosphorsanre Kupfer , von 
LiEONHARD. Beschreibung einer Suite von Gebirgs- 
arten ans der Auvergne, von demselben. Charakte- 
ristik der Gattung des Zeoliths und der verschiede- 
nen dazn gehörigen Arten, von demselben. Reise 
nach Oberstein durch das Thal der Nahe , von dem- 
selben. Reise nach Graubiinden und den dortigen 
Bergwerken in den Jaliren 1810 und 1811. Von 
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Sei.b. Üeber das neue grSnländiscbe Mineral Sodalit 
genannt y von Lbonhard* Bemerkungen über den 
Allanit. Von demselben. 

b. Mineralogische Che,inie, 

Chemische Untersuchungen mineralischer , vegetabÜt^ 
scher und animalischer Substanzen. Fortsezzung des 
chemischen Laboratoriumsm Von Dr. J. F. Jörn , Pro* 
Jessor der Chemie u. i. w, XXVL und 292 S. und 
zweite Fortsezzung VI IL und 3 18 S. Berlin ^ bei Mau» 
Ter» 1810 und 1811. (4 fl. 40 kr.) 

Das TorIiegei\de Werk enthalt eine Vielzahl lehr- 
reicher Analysen mineralischer K<Srper ' und orykto* 
gnostischer Bemerkungen, von welchen wir in dem 
VI- Bande des Taschenbuches das Nöthige auszugs- 
weise mitgetheilt haben* 

c. Mineralogische Geographie 
und Topographie. 

Minerae metallorum Hungariae et Trantilvaniae quas 
deseripsit , et earundem Nomina y , Diagnoses y Partes 
eonstitutivas ^ Loca natalia , Matrices , ae usum ordine 
systematico exposuit V* Schönbaueh » Med. Doct. etc. 
Pars L XVL , 80 et 162 pag. Pars IL VIIL et 6i5 
pag. yiennae\ apud Sehaumburg et Soe, 1809 et i8io> 
In 80. 

Der 2te Theil führt auch den Titel : 

Descriptio Saliumy InßammabHiumf Carhonumf Ter» 
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rmmm ae Lapidtun eompositorum in Hwigaria st Tran' 
sUvatua reperibilium y una cum nova methodo qua mute» 
ralia Hungariae et Transüvaniae magna facilitate et 
certitudine determinatos etc. 

Der sehr ausfuhrliche Titel macht eine weitere 
Anzeige UberßUssig. Das Werk ist nicht ohne FleiCi j 
und Sachkenntnifs ausgearbeitet, 

d. Schriften vermischten Inhalts, 

Reise durch Norwegen und Lapplandf von Leopold 
T. Buch » Mitglied der königliehen Akademie der Wh' 
tcnschtkften tu Berlin, %ter TkeU* X. und 486 S. 2ter 
Theil. FL und 406 S. Mit Kupfern. Berlin ^ hei 
Nmuck. 1810.' (8 fl.) 

Wir werden im nächsten Jahrgange des Taschen- 
buches Gelegenheit nehmen unser n Lesern ei- 1 
nen Theil des geognostischen Inhaltes dieser Reite, 
beschreib ung auszugsweise roitzutheilen. Sie tr'ägt 
denselben Stempel der Gediegenheit 9 welcher die 
übrigen klassischen Werke des Verfassers bezeichnet. 

Reise durch Skandinavien in den Jahren 1806 n. 1807. 
Von J. F. L* Hausmeann. iter Theil^ Mit Kupfern 
und Karten. Xll. und 336 S» Göttingen , hei Röwer. 
1811. gr. a (3 fl. fio kr.) 

Der vorliegende erste Theil ~ dieses Interessanten 
und belehrenden Werkes , welches wir allen Freun- 
den der Berg- und Hüttenkunde, der Technologie, 
der Naturkunde und zumal der Mineralogie aufs Be- 
ate empfehlen, enth'ält: Reise von Braunschweig; 
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nach Kopenhagen ; Bemerkungen über diese Stadt; 
Reise durch Schonen , durch Smaland , durch West- 
gothland und Bohus-L'än; Reise von Swinasunda 
nach Christiania und ron da nach Kongsberg. 

Allgemeines Mepertorium der Mineralogie» Von C. 
C. XiEONHAKD. Erstes Quinquennium, Jahre 1806 -^ 
jBii* Frankfurt am l^ain^ in der J, C. Hermann* sehen 
Buchhandlung, iQii. FIIL u. 212 S. 8. (1 fl. 3o kr.) 

I>as Repertorium reihet sich an das Taschenbuch 
für die gesammte Mineralogie und was bei diesem 
das Register in einem Bande ist, das ist, je- 
nes für alles Wissenswürdige in dem Gebiete der 
Mineralogie in einem Zeiträume von fünf Jahren. 
Die verschiedenen Abschnitte , in welche 4er Ver- 
fasser dieses Werk abgetheilt hat , sind : Oryktogno- 
sie ; mineralogische Chemie , und zumal Analysen 
von Mineralkörpern ; Geologie und Geognosie ; Pe- 
trefaktenkunde ; mineralogische Ortsbeschreibung ; 
Mineralien*Samnilungen ; Reisen ; Miszellen ; Schrift- 
steller und Literatur. ' ^ 

Kleine Sammlung mineralogischer Berg - (berg) und 
Hütten^ (hütten) männischer Schriften, Herausgegehen 
von A. G. Werner , königl, sächs, Bergrath u. i« w, 
ites Stück, Leipzig , hei F. CK M, Vogel. (Ohne 
JahrzahL) S02 S, 8. (1 fl 40 kr.) 

Rez. nahm diese Sammlung mit allen den gerech« 
•en Erwartungen zur Hand , welche der Name des 
würdigen Herausgebers heischt , fand sich aber sehr 
bttrogen , indem das Ganze für nichts weiter als ei- 
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» 

ne BuchhUndler - Spekulation zu halten iit. n Nut 
der Titel und die, vom Verleger vcrfaistc, Vorcr- 
inneriing sind neu ^ das Uebrige , vrie auch schon 
Druck und Papier beweisen , bereits im Jahre] 1785 
gedruckt. Unstreitig würde Herr Wehmeiv» bei 
diesem bedeutenden Zwischenräume zu manchen Ab- 
änderungen und Zusäz^en sich bewogen gefunden 
fiaben, wäre die Herausgabo , woran wir durcbaiis 
zweifeln , mit seiner Zustimmung geschehen. Das 
vorliegende Buch enthält übrigens folgende minera- 
logische Aufsüzze: Beschreibung einer Suite böhmischer 
und ungarischer Gebirgsarten und Erklärung der 0#- 
stalt der abgesonderten Stücke ^ beide .vom Heraus- 
geber. 

üeber die Elektrizität der Miner alkörper. Von Hrn. 
VroJ. Haut, üebersezt von Dr» C. C. Leonhahd. 
Mit^einer Kupfertafel. Frankfurt a. M- in der J, C. 
Hermann* schejn Buchhandlung, 1811. a5 S. kl. 8. 
(24 kr.) 

Eine Uebersezzung des lehrreichen Aufsazzes von 
Haut in den Annales du Museum d^histoire natureU 
le T. XV. p. 1 etc. , durch einige , aus des grofsen 
Krystallographen Tratte de Mineralogie entlehnte 
Bemerkungen vermehrt. 

Beiträge foir Naturkunde. In Verbindung mit mei' 

nen Freunden verfafst und herausgegeben von Dr, und 

Professor Friedr* Weber, zter Band. Mit 4 Kujh 

f er tafeln. Kiel , bei A. Schmidt, 181 o* VI* und 400 

S (4 il. 36 kr.) 



I 1 
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Nur Herr Hausmahw lieferte in dem irorliegen- 

^en Werke Beitrage lur Oryktognoaie. Sie betreffen 

den DaioUth , jipophyllith , Gadolinit , Tantalit , 

Ytterotantalit, Anthrakonit und zwei merkwürdi- 

Abänderun^en von Kiesel sin ter. Unsere Leser 

£nden AuszUge aus den Bemerkungen des trefflichen 

Naturforschers unter dem Abschnitte Oryktognosie 

in dem diesjährigen Taschenbuclie. 

ümtiehten auf dem Ochsenkopfe am Fichtelher ^e. Ei' 
71$ Auswahl zuverlässiger und zweehmäjsig geordneter 
Nachrichten für Naturforseher ^ Cehirgsfreunde u, j. u(. 
Von J. H. ScHEnBER XXVIIT. und i54 S. Kulmhach^ 
gedruckt hei Spindler, (Zu haben bei Palm in Erlan- 
gen.) i8ii. 8. 

Dem reisenden Naturforscher dürfte &äs Büchlein 
von Nuzzen seyn. Die in demselben enthaltenen 
mineralogischen Notizen ^ sind aus den Schriften 
von Bbvbner, Fluhz. u. s. w. entlefint. 

f. Zeitschriften. 

Ephemeriden der Berg' und Hüttenkunde. Herausge» 
gehen von K. £• ▼. Moli* 2809. Nürnbergs hei 
Stetn^ 8. 

Vier Band« Ste Lieferung. Resume oder Zusam- 
menstellung der auf einer geognostischen Beise 
in Schwaben und Tyrol im Sommer i8o5 gemachten 
Beobachtungen, Ton Fh. von Lufih aut Tller- 
VEX.D* 8. 353 — 432«; Auszüge aus Journalen« S. 
433 — 334. 
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Neue Jahrhüiher der Berg ^ und Hättevkunde, Ser^ 
ausgegeben von K. E. v. Moll. löii. Nürnberg , bei 
Stein» 8. 

Ilter Band ite und ste Lieferung. Uttinoek über 
den Gebrauch des Blaserohrea zur Erkenntnifs der 
Mineralkörper» S. i — 55. Auszüge aus Journalen. 
$' 190 — • 233. Korrespondenz - Nachrichten. S. 255 
bis S90. Vermischte Nachrichten und Anzeigen. 8. 
S91 — 3o5. 

Neuss Journal für Chemie und Physik ( , ) in Ver- 
hindung mit J. J. Bernhardi , C. F. Bucholz f C. 
Y. Crbll, A. f. Gehlen, S. F. Hermbstaedt, 

F- HiLDBBRANDT, M. H. KlAFROTH 9 H. C- OzH- 

STED , C. H. P^Arr , T. J. Seebeck , C. S. Weiss 
( y ) herausgegeben von Dr» J. S. C. Schwbiooer. Uer 
Band» Mit 'S Kupfertafeln» 52g S. 2ter Band. Mit 
4 Kupfertafeln, ÖQj S, 1811. Nürnbergs in der 
Sehrag* sehen Buchhandlung» (Der Jahrgang 14 fl. 24 kr.) 
Diese Zeitschrift ist an die Stelle des bisher Ton 
Hrn. Gehlen herausgegebenen Journals für Chemie, 
Physik und Mineralogie getreten. Sie umfafst bloi 
Chemie und Physik. 

\ Inhalt, iter Band« 3tes Heft. Beschreibung und 
Analyse eines bei Halle gefundenen eigenthümlichen 
Erdharzes, welches höchstwahrscheinlich mit dem 
Ton Hatchett untersuchten und Retinasphalt ge- 
nannten 9 einerlei ist , von Bucholz. S. £90 — 299. 
Platin uz^ Palladium in Brasilien und St. Domingo 
gefunden. Nach mehreren Aufsitzen ron GvrroN, 
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VAuquEtiw, W0LLA8TON, CLouBn bearbeitet Tofi 
A. F. GXHZ.SI«. S. 362 — 373. Versuche «ur Be8t3- 
tigang des von mir angegebenen Bestandth eil- Ver- 
hältnisses des Piknits oder vStangensteines von AU 

tenberg. Von Bucholc. S. 385 — Sgo. 4tes 

Heft. Einige Bemerkungen über die Verwitterung 
des Feldspaths zu Porzellanerde , von Gshlei«. S. 447 

— 467. II, Band, ites Heft. Entdeckung des Zinnes 
in Frankreich. $♦ 28 und sg. — stes Heft. Natürli- 
ches Schwefelkobalt« Von Htsinoeb. 17ebersezt von 
6ehx.er. — 4^^' Heft. Analyse eines glasigen man« 
ganosydhaltigen Eisenoxyds von Bvcrolz. S. 475 

- 479- 

Der Cesettsckaft natnrforschenJer Frenvät zs Berlin 
Magazin für die neuesten Entdeckungen in der gesamm* 
ten Naturkunde, Mit Kupfern. Berlin , in der ReaU 
schulbttchhandlungt 1810 und i8ii. ( Der Jahrgang 10 &,) 

Vierter Jahrgang ♦*;. Drittes Quartal. Mineralo- 
gische Bemerkungen auf einer Reise durch das Orca- 
burgische Gouvernement, im Jahre i8o3. Von B. 
F. J. Hehrmann (Fortsezzung und Bescblufs). S. 
i63 — 204. Untersuchung des Graphits. Von Schra- 
DER« S. 2o5 — 211. Ueber das Verhalten der Mine- 
ralien vor dem Löthrohre, nebst Bemerkungen Über 



•) Den im V. Bande des taschenbnches bei Anzeige dietea 
Werkes eingeschlichenen Druckfehler bitte ich zu verbes- 
sern. Es mufs nämlich S. S41 Zeile 7 y. o. nicht dritter 
sondern vierter Jahrgang heilsen* d. St 



) 320 ( 

die Bestimmung der Arten in der Mineralogie. Vom 
Professor Link. (Erste Abtheilung.) S* 221 — 23i, 
Auszug eines Schreibens des Herrn Cress^c , die 
Entdeckung des Zinnes in Frankreich betrelTeod. 
8. 239 und 24<>- "* Viertes Quartal. Ueber den kör- 
nigen Basalt in Georgien. Von Schleoez.mix.ch in 
8t. Petersburg. S. 270 — 274. 

Fünfter Jahrgang. Erstes Quartal. Chemische Un- 
tersuchung des Blau-Eisensteins vom Kap der guten 
Hoffnung. Von Kz.afroth» S. 72 — 74« Chemische 
Untersuchung des Faserquarzet vom . Kap 'der guten 
Hoffnung. Von Klapaoth« — Zweites Quartal. 
Üeber den Krenzstein von Oberstein. Von Leon- 
HAAD. S. i33. Auszug aus einem Schreiben minera- 
logischen Inhalts y von Leonhaad an Klapaoth. 
S. 134 — > i36. 

Schriften der henoglichen Sozietät für die gesammte 
Mineralogie zu Jena, Herausgegeben von Dr. J. G- 
Lenz , Bergrath u. s, w. 11h Band. Mit einer Ko- 
jffertafeL Jenay bei Cöpferdt, 1811. IV» und 400 ^t 
8. (3 flL). 

Inhalt: 1. Chemische Abhandlung über dielVletallcy 
von Munzio. 2. Versuch einer Abhandlung über 
die Einwirkung des Feuers auf daa Blei in seiner 
verschiedenen Oxydation» von Dr. OsAMzt. 3, Wi- 
derlegung der Meinung einiger Mineralogen über 
die Vulkanit'ät der kleinen Berge, welche zwischen 
Grantole und Cunardo im Departement von Lario 
liegen^ von Gavtibri^ Ubei*sezt von Osanst. 4« ^' 



i 
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neralogische Bemerkungen auf Re^en in den Mainge. 
genden in den Jahren 1606 und 1809 '^^^ Hardt* 
5. Geognostische Bemerkungen über die Gegend, in 
welcher die Salzquellen Lüneburgs,^ Sülze und, 01- 
desloh liegen, von SE^7. 6. Beobachtungen über 
ein Mineral, das die Herren Webnea und- Kar« 
8TEN blätterigen Augit nennen, von Hauy (Uebers.). 
7. Ueber die allgemeine Thalbildung nnter allen ver- 
hüllenden UrAutben; vom höchsten Gebirgsthale 
herab zu den Strom - und Ozean - Niederungen von 
BiMROD. 8. Beschreibung des Durchrisses eines 
Basaltfelses unter dem ebenfalls basaltische Stoppel- 
berge bei Wezlar , von demselben. ^, Ueber das 
Wacfasthum der Felsen, von Sartoriu«. 40. Bcr- 
trag zur näheren Kenntnifs des Flöz - Sandsteins , von 
demselben, 11. Geschichte des Zinks in chemisch- 
mineralogischer Hinsicht , von Munzio. 12. Be- 
schreibung der Schazkammern im Erzberge zu Ei- 
senerz in Steiermark von Fanz. i3, Ueber d»is selt- 
same Vorkommen des Eisenglanzes auf dem Bukqwe- 
zer Gebirge bei St. Andre in Nieder Ungarn von 
Atti.. <p— Auszüge aus Briefen. Auszüge aus dem 
Protokoll der Sozietät. Verzeicbnifs der seit 1809 
aufgenommenen Mitglieder. Biographieen *)• 



«) Ana Mangel an Ranra sehe ich mich genöthiget > die An- 
zeige der ansläiidiscben Schriften flir den nächsten Jahr- 
gang def Taschenbitches aufzusparen. d. H. 
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7- 

Korrespondenz. 



Paris f ce Sime Octobre iSii, 

Je Tieni d'amployer tix semaines ä la redaction d*oa 
grand meraoirey que Ton imprime dans not annales, 
et dont l'idee m'a ete suggeree par l'etnde que j*ai 
falte de TouTrage publie par M. de Bounnon» sons 1« 
titre de Tratte' complet de la chaux carhonate'e et dt 
Varragonite. 11 y adopte entierement ma tfaeorie des 
lois d» decroissemens , qii'il represente seulement 

^'ane aiitre naaniire qui est purement techniqne II 
• fait usage de toutes les formes dont j*avoia publie 

' lea descriptions , sans y rien changer : mais lorsqu'il 
a Toalu lui m^me en determiner d^inedites» il a 
pass^ k cdte de Ja precision ponr tomber dans une 
enorme complication ; par exemple y ai Ton ramene \ 
ma maniere de representer les decroissemena ^ ceui 
qui se rapportent k une des formes qn'il a decrites, 
on trouve qu'elle resulte d'nn decroissement par 208 
rangees en largenr, sur i36i7 rangees en hautear; 
l'arois depuis longtems des cristaux de cette forme» 
determines d*apr^8 les principes de ma methode ; maii 
j'avois garde mon resiiltat avec beancoup d'autresqua 
je me propose d'inserer dans differens memoires , lors- 
que j'aurai le tems de les Eure; OU} en comparaat 
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ce resuJtat arec celui de M. de Bouaivon /j*ai vii 
qii'il n*o£froit rien qui ne fdt conforme a la aimpiici- 
te ordinaire dea Ipis de ]a atructui^e ; la diversite 
entre les determinations tient a une difFerence aases- 
legere" entre les anglea , pour ejtre attribuee aux peti- 
tes erreuTS inevitables dans les abseiTation de ce 
genre* M. de B. ayant substitue a la marche simple 
et expedltive du calcul analytique , celle de Id trigo- 
nometrie rectiligne qui coznplique et allonge extre- 
mement les Operations ^ est tombe dans une muJtitii- 
de d'erreurs , sur la determination des angles, dont 
quelques unes surpassent 6 degres. Mes amis ont 
cru necessaire que je donnasse le memoire dont il 
s*agity et dans lequel, en le traitant d*aiileurs avec 
une extreme honnetete, j*essaye de prouver qu'il ne 
connoit^nulJement cet art de manier la theorie , en 
profitaat des considerations qu'offie le sujet considere 
sous toutes ses faces , et qui sont comme le £1 destine 
a nous diriger y de maniere a eviter les fausses rou- 
tes dans lequelles nous pourrions nous engager sans 
ce secours. 

I 

Un autre travail , qui a dure plusieurs mois , avoit 
precede celui-cL Nos galeries d'histoire natMtelle 
ayant ete considerablement augmentees on m*a destine 
une des nouvelles salles qui ont ete constriiites , a 
condition que j'yplacerois une suite de roches, etj*ai 
con^u Tidee de classer cette suite mineralogiquement. 
Je serois charme d*avoir votre avii sur les principes 
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qui mont dirig^ dans cette Classification, et dont J'ai 
de\k fait part k plusieurs savans d*uii merite tres- 
distingue ' qui m'ont paru les aöcueillir avec indul- 
gence. 

Les esp^ces min^ralogiqiies ne se trouvent pas 
tellement entassees , poui\ ainsi dire , pele-mMe dans 
la natnre, qtie Ton ne puisse demeler a travers la 
confassion dont eil es offrent Timage , au. premiec 
coup d'oeil, des indices d'ordre et d'uniformite. On 
a observe qu'elles formoient des masses distinttes , an 
moins jusqu'k un certain point, superpos/es ou ados- 
sees les unes aux aiitres , et dont cfaacune^ resultoic 
de la reunion de deux e£p^ces ou davantage. Dans 
certains cas cependant la masse est simple et homo- 
gene , et dans aijtres cas les parties qui la composcnt, 
quoique de differente* nature, sont tellement alter- 
nees, qn'elle se presente sous une apparence d'homo- 
genite. On a designeces direrses masses sous le nom 
de roch§s^ et leur etude est devenue Tobjet d'une 
Science importante, a laquelle on a donne le nom 
de ge'ologie f et qui est redevable , en grande partie, 
aux recberches de Tillustre NYEHNEft des progi*es 
qu'elle a faits depuis un certain nombre d*annees* 
L^tude de cette science a donne naissance aux syste- 
mes geologiques , oü sont indiquees les relations 
de Position que les roches ont entre elles dans la 
nature , et l'ordre suivant lequel paroisseot avoir 
^ravaille les causes secondes dans la production des 
diverses seines dont se compose le grand tpectade 
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qne presente le globe envisage sous le point de vue 
dont ü s'agit. 

On aentbicn qu'un Systeme geolique doit of&ir ne- 
cessairement une compliGation assortie a celle de son 
objet. Les rocbes ne s'y suivent pas selon leurs de» 
|;rcs de' simplicite relative , mais selon le« Ipis de 
Jeur stratiiication. . Ainl^ le granite qui est place au 
pi-emier rang , est une röche composee essentiell emexit 
de trois especes, savoiv le Feldspath , le Quarz et le 
Mica , tandis que la Sienite qui ne vient' qii*apres le 
Granite ne renferme que deux composans essentiels, 
savoir le Feldspath et Tamphibole. Deplus , une meme 
röche se trouve repetee a plusieurs endroits, d*apres 
la saccesfion des epoques auxquelJes repondent sea 
differentes formations. Enfin, teile röche qui dans 
certains lieux est independante, se trouve ailleurs sub- 
ordonnee ä une autre röche , et cette diversite de r61es, 
qui doit entrer dans le plan du Systeme, ajoute encore 
a ta cömplication. J'oserai m^me dire que ce 
genre de travail n*a pas encore etem^ne a sa perfec- 
tion. Les observations Taites par dea Geoloques d'un 
merite emineift» tels que MM. de Humboldt , Leo- 
BOi.i> de Buch, HAusMAiHir« etc., dans des pays dif- 
ferens de^eux que M. Wsenar a parcourus > prou- 
yent. qne son Systeme est susceptible, au moins a 
certains egards, d*^tre modifie. 

Ces ' considerations xn*ant fait n*aitre Tidee d'un 
ti*avail dont le resultat offriroit ce qu'on pourroit 
appeler uns nu'thode ge'ologiqus, pour la distingucr du 
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Systeme y 'et qtti seroit a penpres par rapport auz 
rocheSy ce qti'est k Tegard des especes la methode 
mineralogique , c'est k dire que les roches 8*y troa- 
veroient classeet d'apres les caract^res qui leur sont 
propres , et qui les suivent par tout. Que sont 
en eS$t les especes consid^r^s mineralogiquement ? 
Ce sont autant d*unites detenRnees d'apres les formes 
et la composition de leurs molecules , et les genres 
sont des assemblages d'especes » qui ont une base 
commune , et don| chacune est distinguee par un 
principe pärticalier uni a la base; et que sont les 
roches si non en general des sommes ou des assem- 
blages d*unites reutiies deux a deiix» trois a trois etc. ? 
On peut donc former une Classification des roches, 

« 

dans laqUelle on prendra pour bases des genres les 
substances qui dominent dans leur compoiition , et 
les especes seront determines par la dilference des 
inatieres unies k ces bases , ou pat la difference d'e- 
tats entre les principes cbmposans. 

Une semblable m^thode » outre qu'elle est comme 
le pendant necessaire de la methode mineralogique, 
et qu'elle lui sert m^me de complement a quelques 
^gatds **), me paroit aroir des avantages manquesy 
pour preparer k Tetude de la Geologie. i.^Ue pro- 
cede da simple au comp ose , en ce que dans chaque 



*) CVst dans cette tecon^e methode qtie les Argiles $ \e$ 
Marlies» les Schistes etc.» qui ne peiiveut etre rang^s parmi 
lesespices, setronvent k leur rtfrltable place. 
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^enre, les ecpeces se tuccedent saiytnt qa*elles re- 
sultent de la presence d*un teul principe, oa de la 
reunion de deax, trois principes ou davantage. 2. 
Elle ecaxte Ul dificulte que presente aux coinmen9an9 
la n^ultiplicite des rdles qu*une mSme röche est sua« 
ceptible de jouer. Ainsi , tel porphyre qui est iudi* 
que tantftt comme independant et tant6t coniine sub« 
ordonne dans le Systeme f^eologique , ne t^e tronvera ^ 
qit'une fois diEins la metbode, k la place que lui as« 
siene la tiatore de ta baee , et celle de la subetaiice 
envelopp^e par cette base La chaux carbooatee que 
le syatime g^ologique est comxne force de morceler, 
pouT la repartir dans differentes divisions ^ inivant ' 
qn*elle est primitive, ou de trantition , oa secondaire 
ou de «ranaporty occupera une place unique dans la 
methode , oü Tordre des formadous sera cependant 
conserve , comme nou» venons de l'exposer » arec 
rindication des caractires propres k chaque Formation« 
J'ai respecte les noms deja re9us ; je ne me suis 
gu^e permis d'en fiiire de nonveanx que pour de« 
signer des roehes qui n'en« avoient^pas encore , oa 
qui n'en avoient qne*d'impropre8 : teile est celle qu'on 
app^e mal/ a propos grftniis graphique , et qne je nom- 
ine pegmaüte *). Teiles aussi la röche composee de 
Feldspath compacte (jade de Savssurb) et de diai« 



*') Cest ä dire compos^ de pi^ces qui sont comme fich^ei 
dans itne mati^re principale». par allnsion aux cristaiix 
de qtiarz « dont le feldspath est comme cntrelard^* 
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Jage Untdt Tvrte (Smaragdit) tantßt metftJlotdc 
(Schiilerstein) , et que j'ai apellee Euphodde *). 

Voici donc , suivant nia maniire de voir , la di« 
•tribution du tabieau destine a repreaenter le regne 
mineral, aoua lea diTera pointa de vue qu'il est 
•uiceptible d'ofFrir* La methode mineralogique das« 
ae \e» especes d'aprea lea rapporta qu'ellea ont entre 
elies ; la methode geologique claase lea roches 
d'aptea laa rapporta qu'ellea ont avec lea eap^cea , et 
le ayat&me geologique lea claase d'apr^s leurs rela- 
tions mutüelles 'dans la xiatiire. Oit pourroit en 
publiant la ^methode mineralogique , la mettre eo 
rapport avec le aystWe, c*est a dite ajouter a ii 
auite de chaque espice des annotationa qui offriroient 
comme Thistoice de cette esp^ce, en indiquant ce que 
TobserTation noua a appris juaqu'ici , relatlTemcnt 
au r61e qu'elle joue dana la oonatitution du globe« 

Ainsi ) le mineralogi^te qui voudroit ae livrer a 
la geologie » trouveroit dans ceite. oietbode la matiere 
d'une etude preliminaire ^ qui le diapoaeroit k par« 
oourir enauite avec des yeux plus eclairea lea ter« 
vains ou toutes lea productions minerales , grouppeea 
de mille mauiires differentea, te preaistent aous 



•> C'eit k dire bien ^att&gitn liimi^re* paroeque le Ibnd da 
la röche reAechit le blanc » qiii est Pasaemblage de toutes 
les conleiirSf et que la diallage reflechit tantöt le vert» 
qui est la conleur amie de Toeil et tantdt präsente le bril- 
lant m^tallique. M. Lkopold de Buch» en partant d^ici» 
a empörte arec Ini cc dernier nom. 
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l'aspect d'i^ dedale. La meme ikietböde ne »eroit 
pas non plus utile a ceux qui xie se proposant pai 
de devenir geologues, voyent dans Tetude des ml* 
iieraux Tobj^t d'une etude qui peut ieur ^tre utile 
du agreable 9ont dirers rapports. Ainsiy eile ne devroit 
pas etre indifferente au chimiste; parce que Jes sub- 
stances qni composent les roches etant ineles de mole 
cules etran^eres qu^elles se sont empruntees les unes 
aux autres , a Tepoque de leui* foimationy la connois- 
sance des mineraux associes a celui qui est le sujet 
d'uue analyse, peut indiquer Tinfluence des prin- 
cipes accidentels , pour modiiier le ^ resuitat de 
cette anaiyse. M* Toibdi ä dispose recemment 
dans la nouveJle Salle ajoutee k notre galerie mine- 
ralogique une <:ollection diatribuee d'apres«Ja metho- 
de dont je viens d'esquisser le tableau. Puissa t'-ello 
obtenit le- sufTrage des connoisseurs qui viendront 
Tisiter le museum d'üistoire naturelle. 

Je me suis aussi occupe des especes ; j'ai revu se^ 
Terement mes resultats relatifs a la reunion de la gram» 
matite et de Tactinote arec ramphibole, ainsi qu'a 
Celle de la Sahlice avec le pyrox^ne, parce qu'on avoit 
iinprime dans le Journal de physique que M. os 
Bouhhon avoic des preuves evidentes que ces reu» 
nions ne pouroient suibsister. On a re9u recemmeut 
ici des articles oü ses motiCI» sont exposes^ et ü 
resulte de la lecture attentive que j'en ai falte qu'il 
est au cöntraire plus evident que jainais ponr umA- 
meme et pour des mineralogistes« cristaUographe» de 
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]a plas grando habilete, qui sout dans gette Tille , 
que le tout doit retcer comme Ü est dans mon ta- 
bleaa comparatif. Je dönaerai met.raifona qaand il 
eil sera tems; en attendant, je resterai fort VreMqail- 
le, comme on doit L'dtce avee le temoignage d'ane 
boane «onfcience. 

H A U T^ 



Eiil^tn den flöten Febr i8ii. 

Ani dem Aladorfer KupferscbiefBrreyiere ^zwischen 
Helbra u. Alsdorf, gelegen) » vro man sich seit langer 
Zeit der Wasser nicht durch Stollen , sondern durch 
die Gipsschlotten entlediget , suchte man , um sich 
tiefere Baue yorzuricfaten , tiefer in die Schloue ein- 
suschneiden. Dies geschähe in den obern Bänken 
des Zechsteins , nahe an einem» kleinen (d. h« wenig 
hoch) auCseszenden Rücken , der die FJöslagen nur 
um etwa \fö Lachter gegen einander verschiebt. Di« 
oberste Lage des Zechsteins wurde schwachschalig, man 
fand sie mit Kupfergrün durchdrungen , und entdeckte 
endlich auf der Scheidung mit dem Gipse, eine schi^rache 
Lage einer besonderen Erzart, Jedoch ist die Lage T-on 
keiner Ausdehnung » ja sie ist nicht einmal in ihrer 
Ausbreitung anhaltend. Der RUcken, dessen Kluft 
tiefer im Zechsteine mit gemeinem Baryte ausgefüllt 
ist, scheint allerdings Ursache dieser Erzbildung ge- 
^^esen su teyn, und es mufs der Wunsch des ein- 
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heimisches Mineralogen seyn, mehrere Punkte auF 
der Flöztcheiduog des Giptes und ^Zecfasteins an die- 
sem Rücken eotblöfst su sehen t um noch mehr Spu- 
ren des Erzes aufsafinden« Das Erz ist zum wenig, 
steu Theile ein Mittel zwischen Eisen und Kupfer- 
kies y der gröfsere Theil aber ist augenscheinlich 
ein eigenes Kupfererz von dunkelvioletter Farbe , die 
auch oft der dem Rorljkupfererze gewöhnlichen na- 
he kommt; unebenem Bruche , von mehr kleinem 
als grobem Korne ; feindrusig und auf diesen Stellen 
zeigt sich entweder etwas Kupferschwärze oder fasr. 
Malachit; das Ganze sehr zerklüftet, die Flächen mit 
Kupfergrün» auch etwas Ocker überzogen; beim 
Zerschlagen erhält man daher scharfkantige Stücke 
aber selten einen frischen Bruch; schwacher Metall* 
glänz; schwer. 

Auf dieses Ei*z , das selten 1/8 Lachter mächtig ist, 
hat sich etwas Gips gelagert, der ungefähr i/^ Lachter 
Höhe die Sohle der Schlotte ausmacht. Die erste Er zart 
nämlich der sogenannte Kupferkies , ist häufig mit 
Gips verwachsen, die leztere hingegen nie. Auch 
ist es nicht derselbe Gips bei dem erstem Erze , als 
der der Flözart ; dieser ist feinkörnig — Alabaster y — 
jener schuppig, blätterig und milde. 

SCKVLZE. 
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Oöttingen ,^ den iiten Juni 1811^ 



a, 



Taschenbuch (Jahrg. 1811) habe ich nur erst 
fliictici^ durchblättern können. Es sind mir dabei 
ein paar Bemerkungen aufgestofsen , die ich so frei 
bin Ihnen hier mitzutheilen. 

Das S. i5i beschriebene sogenannte vulkanische £1- 
senglas ist ein Hüttenprodukt ^ und zwar krystallisirte 
Eisen/rischschlacke. Ich habe sie sehr schon auf eini- 
gen Eisenhütten der Harzdivision gefunden , und 
bereits vor mehreren Jahren chemisch geprüft, wo- 
bei ich ein dem Ki.APAOTH*schen ähnliches Resultat 
erhielt. Das Eisen ist aber nicht im oxydulirten, 
sondern im oxydirten Zustande darin enthalten. 
Die Ki.ARR0TH*sche Analyse und die KAHSTSin'schen 
Bemerkungen haben mich veranlafst meine Beobach* 
tungen dem Hrn. v. Moll für die Jahrbücher mitzu- 
theilen. 

S. 179. Schon im Herzynischen Archive III. S, 
637 machte ich eine Analyse des Rammelsberg*schen 
Zinkvitriols bekannt , die Klafroth nicht gekannt 
zu haben scheint , die aber mit der seinigen sehr 
übereinstimmt. Der von mir untersuchte enthielt 
|sur etwas mehr Manganoxyd ^ welches schon durch 
die rosenrothe Farbe verrathen wurde. 

5. 5j5. Bei noch genauerer Berechnung meiner 
Versuche über das Eisenoxyd-Hydrat habe ich gefun- 
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den; dafs loo Theile desselben zusaxnmengesezt sind 
aus 81, 14^ Theilen rothem Eisenoxyde und i8,858 
Theilen Wasser. — 5ehr erfreuet hat es mich dafs 
ich die Entdeckung dieser eigenthiimlichen ^Substanz, 
ohne es zu wissen « beinahe gleichzeitig mit Dau- 
BVissoN gemacht habe ^ der in den Annales de chimi§ 
eine Abhandlung darüber pubJizirt hat. Ich kam 
darauf schon ror mehreren Jahren « ehe ich mein 
System der unorganisirten' Naturkörper schrieb. 

S. 385. Wild es doch nun endlich erkannt, dafs 
der Porphyr des Siebengebirges am Rhein auf das 
dortige üebergangsgehirge f gleich dem Basal le ge- 
sezt ist, und vielleicht mit dieser zu einer grofsen 
flauptformation gehört. Ich überzeugte mich an 
Ort und Stelle schon im Jahre 1800. An verschie- 
denen Orten habe ich mich darüber öfFentlich ge- 
3uCsert, ohne jedoch bemerkt zu haben , dafs diese 
Beobachtung beachtet oder bestätiget worden sey. 

Hausmarn. 



Jarau , den i8ten Febr. 1810. 
C-^s freut mich, dafs auch Sie unsere schönen Stron- 

• 

tianite für solche anerkennen. HofTentHch wird 
die Beschreibung sich durch den Anblick rechtferti- 
gen *). Die krystallisirten Stücke sind sehr selten. 
Ich untersuchte dieses interessante Mineral mehr all 



•) S. Taschcab. IV. S. 576 u, f. d* H* 
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zehnmal mit dem Aräometer, gans nach HaUy's 
Vez fahren , und reduzirte jederzeit den Ge-wichts- 
verlust auf die Normal - Temperatur i4<' Reaumur. 
Die Resultate schwebten immer zischen 4000 und 
3g8o für den blätterigen Strontianit« Hier Rechen- 
schaft meines Verfahrens: 

Wenn das Gewicht des ganzen Aräometers in der 
Luft = p, 

die Beladung desselben im Normalwasser (n'imlich 
im Regenwasser hei 14^ Reaum.), welche nur 
•in - für allemal bestimmt werden darf , = ^^ 
die Beladung" desselben in gemeinem Wasser hei be* 
liebiger Temperatur (bis es an die Marke ein- 
einsinkt) =^ P , 
die Zusazgewichtehen neben dem zu prüfenden Kor- 
per in der Oberschale des Aräometers , (bis es 
an die Marke einsinkt) . ^= a, 
die Zusazgewiehtclien neben dem Körper in der Uin- 
terschale und zugleich im Wasser = b sind, 
so giebt folgende algebraische Formel allezeit genau 
das richtige spezifische Gewicht des geprüften Kör- 
pers an y ohne dafs man sich 'weiter den Kopf zer- 
brechen darf, oder^rst Regenwast^er nöthig hat. 

Spezifisches Gew. d. Tat G = (P-">) (FfP)... 

* . (b— tt) (b — a) 

diese Formel fanden meine hiesigen mineralogischen 
Freunde sehr bequem , um Verirrungen zu vermei- 
den. Vielleicht finden auch Sie dieselbe brauchbar. 
Die Gründe sind in Haüv's Werke genau aus ein- 
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Inder getest ; ich habe «ie nor in dieie leichte «!• 
gebraische Form zusammengestellt. 

F. X* BnoRNSR. 



Stolpe bei jingemülnd§ den iiten Novemb. 1811. 

Xch beschUftige mich noch sehr mit der Klasse der 
Uebergaiigs-Gebirgsarten. Sonderbar, daPs die Erschei- 
nung krystallisirter Gebirgsarten in dieser Formation, 
zu gleicher Zeit an sehr entlegenen Punkten beobach- 
tet worden ist. Herr Brochakt war der erste dej^ 
in seiner sehr lehrreichen und gründlichen Abhand- 
lung zeigte y wie in der Tarantaise Gneifs und Glim- 
merschiefer der Grauwacke zu folgen schienen. Herr 
Hausmann und ich sahen darauf den Granit und den 
Zirkonsyenit und Porphyr in Norwegen; »un ent- 
wickelt Herr v. RAtrMSA so sehr gut, deutlich und 
gründlich die VerhSltnisse des Porphyrs, des Gra- 
nites und Syenits bei Dreisten und Dresden, — Einige 
Untersuchungen über den Weg , w^elche die Alpen- 
geschiebe aus den Thälern des Wallis nach dem Jura 
genommen haban, hielten mich vorigen Sommer in 
Bex am Fufse der imposanten beiden Pforten des Jf^aU 
Its f des Dent det Mordes und des Dent de Midi. ' Da 
habe ich dann auch über dieser Verhältnisse mancher- 
lei gesehen. Denn in den Umgebungen von Bex ist 
schön vereinigt alles was zur Formation der Grau- 
wacke gehören kann. Allein seit Herr BapCHASTr 
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und Hr. ▼. RAUMeivs Entdeckungen, fange ich an zu 
glauben , dab der Gneifa selbst zwi6cHen Martigny u. 
St, Maurice f der unter Branson hervorkommt » daft 
alle sonderbare Konglomerate im Ttiale des Trient 
und bis Valonine hinauf, dafs alle Gneifsfelsen zwi- 
schen ytcurtigny und Sem Branchiez der Grau^yackcn- 
formation und nicht der primitiven angehören mö- 
gen. Im ganaen. Wtdlis hinauf s$nd diese Gesteine 
wiederholt , wenn auch die Konglomer^ite nicht. — - 
Diese Gegenden sind durch Saussuhes Beschrei- 
bungen bekannt genug , allein bis man die wah- 
ren Verh'iJtnisse ihrer Gebirgsarten auseinander ge- 
wickelt hat, wird noch viel Zeit vergehen. Die 
beiden Spitzen , ia dent de morde \ und dent de midi 
werden häufig für hohe Kalkberge gehalten ; auch 
ich habe lauge in dem Wahne gestanden y selbst 
noch, ^a ich schon mehrmals i8ai und 1802 an ih- 
ren Abhüiigen herum gestiegen war. Vorigen Sommer 
(1810) habe ich mich überzeugt, daCs dies ein Irr* 
thum war, und wohl nicht ein Viertheü, viel- 
leicht nicht ein Achttheil ihres Gipfels aus Kalk- 
stein besteht. Sie*^ kennen die Lage von St. 
Maurice und die Brücke über die Rhone. AsEALrs 
Zeichnung und viele Kupfer haben diese Ansicht 
weit in der Welt verbreitet. Das sind freilich ganz 
senkrechte Felsen von schwarzem diclitcm Kalksteine, 
linersteiglich über den Häusern der Stadt» Aber sie 
sind nur UAtcn, und scheinen nur an einen ver« 

fchie* 
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tchiedenartigen Kftrne angesett Ich stieg *m &3. 
Jttli 1810 hinter dem Schlosse , das die Rhonebrücke 
rertheidigt auf steilem' Fufswege diese Fensen herauL 
Et'Wa 900 Fufs. Da breitet sich eine Ebene aus, 
Ton der man unten gar keine Ahndung hat; eine 
kleine abgesonderte Welt. Ein ganzes Dorf liegt 
darauf 9 und viele H'^user an kleinen Bächen Ewi* 
sehen grünen Wiesen und Feldern , mit Nufsbau- 
men und Kastanien umgeben. Der Ort heifst Verossa 
und liegt bei der Kirche 1110 Fufs über das Thal 
oder über Bex» Sobald man diese Fläche betritt ist 
man nicht wepiig überrascht, neben den kleinen Vor« 
rathshäusem in den Wiesen Blöcke £u sehen , hö. 
her als diese Häuser selbst, und in grofser Zahl. Et 
ist Gneifs , feldspathreich , dickschiefrig mit förtge* 
seztem Glimmer ; nicht wie der Granit auf dem./ura, 
sondern dem Gneifs von JVlartigny und Sem Branchier 
sehr ähnlich. Unten im Thale liegt nicht ein Block, 
nicht bei St. Maurice f nicht am Anfange des Sees von 
Genf. In Verossa selbst und über der Kirche häufen 
sich diese Gesteine so sehr, dafs man sich durch ge* 
naue Untersuchung überzeugen mufs , es seyen nicht 
abgerissene Stücke von drunter anstehendem Gneifa , 
sondern der Gegend ganz fremdartig. Mit 1460 Fufs 
Höhe über das Thal hört die Erscheinung auf. Die* 
selbe Gesteine finden sie einzeln über die Flächen 
des pays de Vaud verbreitet und endlich nicht sel-v 
ten auf den Juro-Abhängen. Der schwarze Kalkstein 
6t€r Jahrgang. . 22 
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Ton St, Mamie» endige sich «af der FlSche tob 
Vero9sa , ohne dafs man ihn deutlich yerfolgen kann. 
Die achneller ansteigenden Abhänge hinter dem Dorfe 
bestehen schon ganz aus feinkörniger Grauwacke und 
aus Grauwackenschiefer. Dafs aber der Kalkstein nur 
angelehnt sey , scheint mir in einer finsteren , mit 
hohen Felsen steil und tief umgebenen Schlucht her« 
Torzngehen» welche %tixWit\A Verossa nach der Dtnt 
de Midi heraufsteigt und die etwas oberhalb St Mau* 
riee im Rhonethale ^ausgeht. Ich gebe Ihnen davon 
einen flüchtigen Umrifs aus dem GedSchtnifs. Die 
Kalksteinschichten scheinen söhlig, sind aber in der 
That nach St, Maurice herunter geneigt. Daher sieht 
man sie in der Schlucht von den Grauwackenschich« 
ten unter teuft. Zum wenigsten glaube ich das , denn 
die Scheidung beider Gebirgsarten habe ich nur von 
oben gesehen. -— Ich stieg an den Abhängen der 
Schlucht nach der -petiti pointe de Verossa herauf; 
durch steil sich senkende aber trefliche Alpen. Nir- 
gends konnte ich wieder Kalkstein bemerken ; nur 
Grauwacke und rothen Grauwackenschiefer p nicht 
selten in dünnen Schichten abwechselnd und oft auch 
Thonschiefer. Die Granvracke wird hin und wieder 
ganz einem grauen Sandsteine ähnlich ; und auf der 
Folge glaubte ich darinnen einige Spuren von Ab- 
drücken zu bemerken« Diese Schichten schienen auch 
hier noch söhlig , weil man sie gröfstentheils im 
Profil sieht; und man kann sie re<dit deutlich verfol« 
gen unter den schrecklich schroffen Felsen de» DeiU 



V 
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de Midi hin , und am jenseitigen A|>htnge. £i ist 
daher gar kein Zweifel, dafs dieser Kelöfs nicht 
auf Grauwacke stehe. Den tiipfel der pctite potnto 
fand ich 6384 Fu(s übet das Meer, höher als der 
Rigi j und fast so hoch als der Nohgant^ des Moles» 
son oder der Pafs über den Cotthardt, Und doch 
scheint diese kleine Spizze , von Bet» aus wie ein 
Hiigel gegen die Masse des Bent dt Midi^ deren Eifs- 
gipfel hoch darüber hervorsteht. Immer noch Gran« 
wacke , und zum Theil recht grobkörnige. Ich konnte 
unter den zusammen verbundenen Stücken recht gut 
Gneifs und Granitstücke erkennen , mit weifsem 
Glimmer, und Feldspath. Das Streichen der Schich- 
ten war hier h» 2 , ihr Fallen 3o Grad gegen Osten ; 
w^ahrscheinlich i^nr ein lokales Fallen. Denn wenn 
man von Neuchmtel aus mit guten Fernröhren die 
Reihe betrachtet in welcher die Dent de Midi gegen 
Savoyen hineinläuft , so sieht man klar die Schichten 
von unten , vom Bhonethale gegen die savoyische 
Grenze hei'aufsteigen , so dafs die Schichten' auf dem 
Gipfel der letzten Spiz*en dieser Reihe liegen« E» 
bleibt ^aher fast nur die einzige vordere Spizze» die 
ganz aus Kalkstein zusammengesezt seyn könnte, 
u^d soll man dem Augenschein trauen , so wird diese 
Kalkstein-Mächtigkeit vom Gipfel herab ftooo Fufii 
kaum betragen. Eben so ist es an der Dent de 
Mordes. Als ich am 5i. July 1810 mit Herrn 
ScHLEicHEn mich auf den Höhen befand die von dieser 
Spizze gegen Marii^ny hinlaufen>^ sahen wir nirgends 
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bedeutende Muten ron Kalkstein« Die Pointg ds FuUy^ 
welche in sonderbarer Form genaa in der fast rechte 
winklichen Wendung desRhonethals bei/Warri^^r^steht, 
und von der man eine höchst m^kwiirdige Aussicht 
nach den südlichen Walliser Eisbergen beherrscht. 
Diese Spisze erreicht schon die bedeutende Höhe von 
^78 Fürs Über das Meer. Ungeheure Abstüne ste- 
hen unter, ihr gegen die Rhone , und dahin treten 
auch die Köpfe der Schichten hervor. Thonschiefer, 
feinkörnige Grauwacke , sehr glimmeriger Grauwak- 
kenschiefer , und hin und wieder sch^^arzer oder 
dunkelgKauer Kalkstein dazwischen, ip^echseln in 
dünnen Schichten. Gewifs würde man hier nicht 
yersuchc seyn , nach dem wenigen y und so wenig 
mächtigen Kalksteine die Spiue eine Kalksteinspizze 
SU nennen. Die Richtung der Schichten ist h« 4* 
5, ihr Fallen gegen NW. nach dem Innern des Deni 
de Moreles hinein. Anders ist es nicht auf dem 
scharfen Grat , der wohl drei Stunden lang sich von 
der poinU de Fully nach dem dent de Mordes hin- 
sieht. Und man kann hoch unter dem mSchtigea 
Berge hinsteigen , ehe der Kalkstein machtiger "winL 
Doch mag er es da wohl seyn, wo Herr Wild 
Versteinerungen , Turbiniten darinnen gefunden hat, 
nahe unter dem Gipfel. Tiefer herunter muff 
freilich wohl auch der Kalkstein noch mSchtiger 
•eyn , denn am Col de Fully über die F'mcherie itAlem 
wechseln mit dem Thonschiefer und der Grauwacko 
nicht selten Schichten von Fuddingstein , Konglo- 
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merat , Ton ^ygrofsen Stücken , in denen man 
neben Quarzen und Granitstücken auch schwarze 
Kalkflteine erkennt. Von allen diesen Schichten hat 
die sehr kleinkörnige Grauwacke die Oberhand, 
T honschief er brocken liegen darinnen, und weifse Feld- 
•pathkrystaile. Und bei den chalets d*£sbignon in 
5i3o Fufs Höhe über das Meer £nden sich schöne 
Abdrücke von Farmkr'äutern von zierlicher Zeich- 
nung im schwarzen Grauwacken schiefer, Gewifs 
kann daher der Gebirgstheil Ton der dent de Mordes 
bis zur Rhone, Martigny gegenüber nicht ein £a/A- 
steingehirge heiken y man mufs es ein Grauwacketu 
gehirge nennen. 

Und so mag es im Grunde mit der ganzen Keite 
eeyn, welche das Berner Oberland vom Wallis trennt. 
Ich glaube kaum , dafs man Recht hat » sie eine 
Kalksteinkette zu nennen. Die Diablerets^ das Olttnhorn 
bestehen auf ihren Gipfeln aus Grauwackensand- 
etein!; und auf dem Passe Anceindar ist der schwarze 
Kalkstein zum wenigsten nicht überwiegend. Diesen 
Fafs Anceindar^ zwischen Bex und Sion habe ich 
bei den Sennhütten 6289 Fufs üker das Mber gefun- 
den. Ich bemerke das, weil ich einige Angaben 
£nde von 7352 Fufs , zu welcher Höhe der PaCs an 
keinem Punkte heraufsteigt. Was der klassische 
Ebei. sagt, weis ich nicht, da ich eben seine Bü- 
cher nicht bei der tHand habe» Sollten sie aber 
wohl glauben , dafs die unrichtige Angabe in Saus- 
suAS steht? Freilich ist sie nicht von ihm. Son 



) 542 ( 

dem er erzählt Herr Fatio bb Duix.i.kres habe die 
Höhe des Berges Anttindar trigonometrisch über dem 
Genfer See gemessen und ihn 1460 Toisen hoch 
über die Meeresfläche gefunden. Da nun Fatio 
die Höhe des Genfer Sees zu hoch annimmt so be- 
ricbtigt Savssure diese Höhe zu 1222 Toisen, wel- 
ches obige 7332 Pufs sind. Allein es giebt gar kei- 
nen Berg jinceindar ; und der Fafs Ancemdar liegt in 
einem so tief umschlossenen, so gekrümmten Th#le, 
dafs man . ihn schon aus geringer Entfernung gar 
nicht mehr sehen kann, geschweige denn rom Gen- 
fer See aus. Gott weifs welchen Berg Herr Fatio 
gemessen hat. Für die Höhe der Diabierets oder 
der Spizze ron Paneyrossar die beide über Anceindar 
stehen., ist seine Angabe zu klein« 

LBOPOX.D T. Buch. 



Gotha f im Sept. 2811 • 

q 

Ochon seit langer Zeit beschäftigte mich die Anord- 
nung einer allgemeinen geognostisch^geographischea 
Mineralien-Sammlung. Mancherlei Schwierigkeiten 
stiefsen mir auf, indem ich unter den bekannten 
Syrtemen der Gepgnosie , £i|is dabei zum Grunde 
legen wollte. Bald genügten mir die Angaben, die 
ich in Schriften fand, nicht, bald widersprachen sie 
sich, bald widersprachen sie meinen eigenen ErfJi- 
rungen* Nach manchen Versuchen, das Widerspre- 
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chende sa Tereinigen, and das heraus zu sucben, 
womit ich der Wahrheit näher zu kommen dachte ^ 
habe ich när endlich eine Eintheilung gemacht^ mit 
welcher ich ziemlich gut durchgekommen bin , und 
die Anordnung der Saromlang nach derselben ist 
jezt beivahe vollendet. Vielleicht ist es Ihnen, bei 
Ihrem so i^Tarnficn Eifer für jede auch die kleinste 
Bemühung , die man der Mineralogie widmet » nicht 
unangenehm, wenn ich Ihnen von dem Plane dem 
ich dabei gefolgt bin , Rechenschaft gebe. Vielleicht 
eignet sich diese Rechenschaft zur Aufnahme in ihr 
mit vollem Rechte beliebtes Taschenbuch ; und viel- 
leicht verhilft sie — - in dieses aufgenommen — nxir 
SU manchem belehrenden Winke kompetenter Rieh« 
ter. Hier ist sie : 
Klasse !• Urgebirge. 

Formation I. Granit. 

Formation II. Die alte Schieferformation * 
welche aus vielen Uebergängen vom 
reinsten Gneifse bis in den reinsten 
Thonschiefer besteht» mit ihren unter« 
geordnRen Lagern. Sie lalst sich ab- 
theilen in : 

a) Hauptglieder als 

1. Oaeifs y 

2. Glimmerschiefer f 

^ 3. Thonschiefer^ und 

4» ürkalhtein , welcher mit diesen 
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abwechselt, und ron ilineii nn- 

zertrennlicfa ist. 
h) Nebenglieder y oder minder Ter* 
breitete Lager ,welche immer mit 
und neben den Hauptgliedern vor- 
kommen , doeh auch eineffi und 
dem andern derselben ▼ormugt« 
weise anzugehören scheinen ; als : 

5. Cranulit (Weifstcin).]§chcinen Wo» 
^ ^ Jdem Gneiiie» 



Ja.Theilewohl 
ygar noch dem 
^Granite aiizu« 
Igehören, 



eh5ren fut 
Ile den S er- 
st^ Haupt« 
'gliedern an^ n. 
mehr noch d. 
neifse und 
Glimmerschie* 
als den 
Thontchiefer « 



6. Stangenstein» 

7* liCpidolith, 

8. TopasfcU, 

9< Kohlenhlende» 
lo. Quarz u. Lazuliüi, 
•II* Feldspath» 
iS. Hornht^de» 
i5. Hornblendeschiefer» 
>4* Grünstem^ 
s6. Grüntteinporphyr» 
20. Granat, u, Strahlstein^ 
17« Schmirgel, f 

la Talk u. Nej^H^. I 
19. Talkschiefer m. seinen^nter (UesetTs 

•,. 1 Haiiptglied. 

Exnmengnngen. >und jedoch 

m. ^. t . , . ^ ■ verbreitet : 

«>♦ ItMoritschiefer, |Nr. lo. i» . i. 

r ifr 18. 

Si. Feldspathporphyr» 
aa. ürgyps. 
a5. Flufsspath, 
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S5. DrkugeJfeit. i 

a6. Beilstein. loehÄrtn for- 

, Inehmlich dem 

«7- fV^hUfor, . >««™«JS5g 

ft8. jilaunsehiefer. |«n* ^ 

Sg. Zeiehensehiefer* 

5o« KieselsehiqfeT. 

dl. Dolomit. \ 

82. Lasurstein. wSideriial- 

33. Ein« -Art dv^«rpd»rf«i.jyertreitenit.* 

34. Grafhit. ' 
Formation III. Serpentin'» und ürgrünstein» 

Gebirge» 
Kamlich das togenaante telbatstHndige 
Serpentinsteingebirge y welches Ton 
dem Lisger • Serpentine im Gneifse 

und ^rkalksteine zu unterscheiden 

» 

ist; mit dem' Gabhro des Herrn ▼. 
BircR. 

Formation IV. Syenit , mit den hierher ge« 
hörigen porphyrartigen Gesteinen. 

Formation V- Porphyr aller Art, (mit Aus- 
nahme des der aheu Sehieferforma* 
tion untergeordneten Feldspatfa -Por- 
phyrs) doch so zusammengestellt ^ 
dafs diejenigen Porphyre anlest ste- 
hen , welche vielieioht schon dem 
Uebergangsgeb. sugehören dUrftcn» 
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Klasse II. üehergoHgsgdtirge. 

Formation VI. Dlandelttem mit einigen da- 
xtt gehörige^ meist trappartigen Por- 
phyren. 
^ Formation VII. Thcni^hiefer % Grauwaeken' 

schufer und Grauumeke , mit ihren 
untergeordneten Gliedern f als: 
1* Kohlenblende^ 
%, Jjydischtr Stem^ 
3* Zeiehenschiejer^ 

4. TVeuMefer. 
' 5. BandJMspii» 

5, Gewisse Eisenstebdagem. 
Formation VIII. üehergangshalkttem» 
ForHiation IX. Syenit (der nordische Zv* 

konsyenit), 
Klaaso IIL Trüamtergebirge, ^iese Klasse, die sich 
an die vorhergehende, nahe anschliefst, habe ich 
Ton den Flözgebirgen getrennt« 

Formation X. Das alte Steinkohlengebirge, 
Formation XI. Das Todtliegende , mit dem 
ihm angehörenden Thonsteinef neue- 
xen Schiefer und Holtstein, 
Klasse IV» Flözgebirge, 

Formation XII. Der Utere Flöskalkstein , alt 
!• hitundndser Mergelsehiefer. 
fi. jilpenkalkstein. 
3« Zechstein oder Gryphüeuksdk* 
4. Jurakalkstein* 
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5. Stirikstein» , 

6. Höhlenkalk oder Rutihkalk. 
Formation. l^XU, Der ältere Gips mit dem 

Steinsalze. 
Foq|ifttion XIV. Der hunt0 Sandstein mit 

dem Roaginsteine, 
Formation XV. Der neuere oder Thongips* 
Formation XVI. Der jüngere FlÖnkalk und 

die Kreide, 
Formation XVII. Der Jüngste üheii der Krei- 

de vorkommende Flözkalk oder Mer^ 

gelkalk i (die Fori9i|tion um Pa^i» 

und in einem ^oCflen T heile von 

Frankreich» die noob Seegeftchöpfe 

enthält). 
Klaste V. Aufgeschwemmtes Land» 

Formation XVUI» Nagelßuh. 

Formation XIX. bituminöses Uoh uiid Bramt^ 

kohle* 
Formation XX. EUeneru dea «afgeschwemm- 

ten Landes. 
Formation XXL Kälktu/ß 
Formation XXII, Kieseltu/f. 
Formation XXIII» Lehmlager» 
Formation XXIV. Geschiebe und Gerolle^ 
' Kiesellager, 

Formation XXV. Torf. 
Formation XXVI. Sand* 
Formation XXVII. Heiliger Stegrund. 



V 
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. Klasse VI. VulkMnisehe und Basaltgdfirgs ^ alt XJi- 
veriy Schlacken f Gläser ^ Bimsstekt^ Basalt und 
Phonolith. 
Klatae VII. Gebirgsarten des aufgesehwemnUen Lan- 
des u, /« 10. durch Feuer verändert ^ {pseudovul- 
kallische Produkte) Erdschlacken , PorzellanjaS' 
pis u. t. w. 
Klasse VIII« Allerneueste Erzeugnisse ^ Produkte der 

heifsen Quellen, Tropfstein u. s. w« 
Klasse IX. Aerolithen. 

Jede einzelne Formation dieser Eintheilnng ist nach 
einer natürlichen geographischen Folg« geordnet, 
bei vrekher ich mit Vervrerfung aller von der Na- 
tur nicht gekannten , dem steten Wechsel unterwor« 
fenen politischen Einthfcilang , dem Zusammenhange 
des Landes und der Gebirgszüge in demselben ge- 
folgt bin. Auch von dieser Folge fdge ich hier ci^ 
ne Uebersicht bei. 
Europa. 

Hauptgebirgsstoek der Alpen in der Schweiz , 8a« 

Toyen , Piempnt , Dauphine , Tyrol » SalKborg. 
Schwaben 9 Schwarzwald y. s. w. 
Bayern. 
Oesterreich* 
M'ähren. 

Schlesisch böhmisch Gebirg. 
Böhmen. 

Böhmisch sächsisch Gebirgl 
südlich Obcrsaofasen. 
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Fichtelbcrg mit den fränkischen Gegenden. 

Rhön. 

Vogelsgefoirg und Hessen. 

Mayn und Rheinlande* 

Nördlich Obersachsen. 

Harz und Niedersachsen , aueh die L'inder zwischen 

Weser und Rhein / (d. ehemal« westph'il. Kreis). 

D'inemark» 

Oestlicher mropäischer Gebirgszuge 
' Karpatheuy Ungarn« 
Europ'äische Türkei. 
Nordkarpathen- Länder bit zor Ostse«. 
Rufsland« 
Schweden lÄd Norwegen. 

Südlicher enropäiselier Gebirgszug, 

Italien mit Sizilien, Malthn, Sardinien and Korsika. 

JVestlicher europäischer Gebirgszug. 

Yoghesen , linkes Rhein ufer , Niederlande , 

Cevennen , mit Provence , Languedok , 

Burgundy Champagne bis zum atlandischen Ocean« 

Grofshrittannien , Irland , Färöer , leland. 

Pyrenäen. 

Pyrenäische Halbinsel, Spanien, Balearen, Portugal. 

Afrika. 

Asia« 

Amerika". 

Australien. 
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Dafs nicht alle hier aufgeführten Gegenden Stücke 
zu meiner Sammlung geliefert haben , darf ich ^ohl 
kaum erinnern* Sie enthält der Stücke nicht einmal 
so viele als meine Sammlung vom ThUriitger Wald, 
aus welcher Gegend aber in diese allgemeine Samm- 
long nicht ein einziges Stück aufgenommen worden 
ist. Indessen z3hlt sie doch bereits gegen i2oo Num- 
meri^y und ich habe es nicht für unnütz gehalten, 
wenigstens auf dem Papiere ein so grofses Fachwerk 
für sie zu entwerfen, und sie demselben gem'äfs an- 
zuordnen ^ damit jedes neu hinzukommende Stück 
ihr gleich nacji diesem Plan einverleibt , und sie 
meinem Ideal wenigstens von fern genähert wer- 
den könne» ^ 

Meine geognostische Sammlung vom Thüringer 
Walde y und überhaupt meine Kenntnifs von diesem 
Gebirg zu erweitern 9 machte ich im August und 
September des vorigen Jahres (1810) noch eine Reise 
durch die ganze Lange dieses Gebirgs von der Stof- 
felkuppe zwischen Eisenach und Berka an , bis in die 
Gegend von Leirtenberg im Schwarzburgischen und 
von Kronach 'im Dambergischen; besuchte wo mög- 
lich noch alle von mir zuvor nicht selbst gesehenen 
Thäler zum Theil bis in ihre verborgensten Win- 
kel , und sammelte so viel als mir nur immer von 
instruktiven Stücken der Gebirgsarten fortzubringen 
möglich war. Dadurch hat £ich diese partikulare 
geognostische Sammlung bedeutend vermehrt, und 
ich darf wohl behaupten , dafs man nicht leicht eine 
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80 TollstSndige siuammenhangende Reihe von Probe« 
ftiicken der Gebirgs - Stein - und Erzarten e^nes ein- 
zelnen' so ausgedehnten Gebirgszuges ^ der aus Be- 
standtheiien fast aller Art zusammengesezt ist, an- 
treffen wird. 

'S 

Ob nun gleich auch eine solche partikulXre Saram«. 
lung nie als ganz geschlossen angesehen werden kann 
-» denn jeder aufmerksame Beobachter , der sie nach 
mir untersucht , wird unfehlbar wieder neues finden, 
das seinen VorgjSngern entschlüpft ist — so habe ich 
doch die gesammelten Produkte einstweilen zn einem 
Ganzen vereinigt , geordnet , und ein Verzeichnis 
darüber verfertigt, welches nicht nur die Bcschrei» 
bnng eines jeden Stückes, sondern auch die nöthi« 
gen Erläuterungen über die ganzen Formationen in 
dem Gebirge , und die Bemerkungen enthält , dit 
sich mir bei dem was ich fand, aufdrangen. So 
lange mir es meine Verhältnisse gestatten , i^erde ich 
nicht aufhöre? dazu zu sammeln* Jezt besteht das 
Ganze aus mehr als 1700 Stücken , welche auf folgend« 
Weise geordnet sind. 

Die oberste Hauptabtheilung ist die , in 1) Ja# 4/^ere 
Cdfirg ^ welches die ürgehirgS" und die üebtrgangi* 
gehirgsarten begreift, 2) das FlÖtgehirge und 5) di« 
BasMtherge. Das erste ist sodann geographisch in 
vier Abtheilungen getheilt , in welche der ganze Ge- 
birgszug von Nordwest nach ..Südost , durch einig» 
von der Natur selbst ziemlich deutlich an die Hand 
gegebene Abschnitte zerßlUt , und hierin bin i«h sum 



) 352 ( 

< _ 

Tbeil H«mi Geheimerath Hkim gefolgt. Die ersu 
^eser Unter • Abtheilungen gegen Westen enthalt 
Granit y Glknmertehiefer mit untergeordnetem Feld* 
tpathporphyr f Syenk ^ Grünst einarten und Thonpor^ 
phyr mit Mandelstein ; die zweite — die von der er- 
sten durch das Todtliegende getrennt 'wird— dieselben 
Gebirgsarten mit einigen Abänderungen oder Varie- 
titen; die dritte — ebenfalls durch einen schxnalen 
Zug des Todtliegenden von jener getrennt — einen 
Theil derselben Gebirgsarten , dabei mehrere Aban- 
dernngen der in ihr b3ufigern Grünsteinarten , und 
den Porphyr mit trappartiger oder grünsteinartiger 
Grundmasse; und die vierte endlich ein ^reitrer brei- 
tetet Uebergangsgebirg , aus Thontehiefer , Ktdkstein , 
Gramwachenschiefer , Grauwaeke - und Eisenstebüo' 
gernp bestehend. Als Anhang des Ganzen habe ich 
einige grünstein-' und serpentinartiga Geneme hinzuge« 
l^gty mit welchen der Thüringeiwald in Südosten 
in das Fichtelgebirg tibergeht; als Anhänge der ein- 
seinen Abtheilungen oder Formationen folgen die ba« 
sondern ihnen untergeordneten Steid- und Erzarten. 

Das Flösgebirg , welches die Hauptkette rings um- 
giebty ist in der zweiten Hauptabtheilung enthalten^ 
und wegen seines ununterbrochenen Zusammenhangs 
so geordnet ^ daCs jede seiner Formationen besonders, 
und Ton diesen jedesmal ihr Vorkommen zuerst am 
nördlichen, und dann am südlichen Abhänge zusam- 
mengestellt ist. Die Formationen folgen sich auf 
nachstehende Weise : ■ i) DaA TodtlUgenda und die 

* alte 
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•Ite Steinkohlen formatwn ^ 2) Der bitumin'dse MergeU 
schiefer, ' 3) Der übrige ältere Flözkalkstein als Zech^ 
^iHn , Stinkstein f Raulikalk , mit dem Eisenkalkstein. 
4) Der ältere Gips. 5) Die der Sltern Flözformation, 
angehörigen Erzniederlaoen. 6) Der hunte Sandstein, 
7) Der jüngere Flözkalk, 

Die dritte Hauptabtheilung machen die Probestücke 
▼on den wenigen Basaltbergen -aus, die sich am west- 
lichen Flügel des Thüringer Waldes finden. 

Den Umfang jeder Hauptabtheilung in Ansehung 
der Zahl der Stücke seigt folgende Uebersicht. Vom 
Ur-uad Ueb^gangsge birg enthält die Sammlung ao5o 
Stücke , vom Flözgebirge 660/ und von den basalti- 
lehen Biidifligen gegen 100. 

von Her F. 



Unser bochTerdienter BLiTMENSitcH hat in einer 
kleinen &ber reichhaltigen Abhandlung, '=— die schon 
7or zw«i Jahren in den Göttinger Kohimentationen^ 
und aucb besonders abgedruckt *} erschienen , aber 
^ohl schwerlich in die H'äode aller Freunde der 
Mineralogie und Geognosie gekomxQ^n ist^ — .eine 
Beschreibung einer Gebirgsart gegeben 1 welche den 
Plaz, der ihr in Ihrem Taschenbuch schlechterdings 
gebührt y npch nicht 4a:haltea hat , und mit welcher 



■*" 



*) J. Fn. Bi.LT^xNBAC|{ Specioienjiistoriae naturalis antiqiiae 
artis operibus ilhis.tratae ea^ue vicissim ilUistrantis. Goet- 
tiug. 1808. 4. m. B. 

6^er Jahrgangs 23 



) 554 ( 

das gr9fsere mineralogische Pablikuu noch beschenkt 
werden mufs. 

Die Rede ist ron der Gebirgsait auf den rorderin-i 
dischen Inseln Salcette und Elephanta nnweit Bondtay^ 
aus welcher dort die berühmten uralten Tempel nicht 
gebaut 9 sondern unmittelbar . ausgehauen sind , im 
festen Felsen 9 mit fast unbegreiflicher Arbeit , und 
bewundernswürdiger Kunst. Diese Gebäude sind be« 
kanntlich nicht blos rohe, durch Pfeiler gestUzte Höh- 
len» sondern regelm'4rsige Konstwerke, mcht nur der 
Baukunst , sondern auch der Bildhauerei , denn sie 
sind mit einer Menge von Figuren mannichlaltiger 
Art, besonders auch von menschlichen Oruppen in 
den abentheuerlichsten Yerschlingungeft angefüllt, 
deren nähere Beschreibung und Abbildung man zum 
Theil in Ni£BUHh*s Reise findet , unter w^elchen es 
aber auch manche giebt, welche zu schildern, ihr, 
nach unsern Begriffen die guten Sitten gröblich be- 
leidigender Gegenstand verbietet. Ton einer der 
lezteren ist vor mehreren Jahren in England 
ein Kupferstich erschienen, der zu den Selten- 
heiten gehört. Diese Riesenwerke menschlichen 
Fleifses erscheinen dadurch noch bewxtndernswer- 
ther ) dafs die Gebirgsart in welcher sie ausgearbei- 
tet sind , durch ihre Harte und Festigkeit, die Schwie- 
rigkeiten 9 die jedem Werke dieser Art entgegenste- 
hen, noch gar sehr vermehrt haben mufs. Diese 
Gebirgsart — Elephanta - rock von den Engländern 
genannt, — charakterisirt unser scharfblickender For« 
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scher » nach eiAem ihm von Townx.fiT mitg^theilteia 
Pi'obestUck y aaf folgende Weise : 

Sie ist eine •poiyhyrartig gemengte Oehirgsart von 
bedeutender Härte und Festigkeit, so dals es dem 
Steinhauer 'äufserk schwer wurde , das beschriebene 
Handattick mit der Säj^e abzuschneiden. Das spezifi- 
sche Gewicht ist zjü sS&j* Sie nimmt nur eine ge«^ 
ringe Politur an. Von ihrem geognostischen Ver- 
halten ^ ihrer Stratifikation u. s. w. ist nichts erwähnt. 
Die Crundmcuie ,M «in eisenschüssiger Thonstein, 
von unebenem Bruche , lichtorangengelber Farbe 
(jcoL ßuvO'lutee) , die befeuchtet ins Braune fällt. 
Die Einmengungen sind : 

a. Feldspath , am häufigsten, er ist von der Farbe 

der Grundmasjse> inwendig wenig glänzend, 

S. Gemeiner Quarz ^ minder häufig, inwendig 

wenig glänzend. 
5. Schwarze Hornblende ^ in noch geringerer 

Menge. 

4. JVlagneteisenstein , in kleinen nur hie und da 

zerstreut und selten vorkommenden Körnern. 

Aus dieser Beschreibung — bei welcher ich die 

Anordnung der Kennzeichen nur ein wenig zu vy. 

ändern mir erlaubt habe •— ergiebt sich das von dem 

Herrn Verfasser selbst gefällte Urtheil» dafs die Ge- 

• 

birgsart durchaus nicht zum Basalt gehört , wie von 
einigen angenommen worden ist; sondern dafs sie 
zum Thonporphyr gerechnet werden mufs. ücbri« 
genf fiigc der Herr Verfasser die Versicherung hinzu. 
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daCi sie nichts thnlidbet mit andern ihm bekannten 
Porphyrartctt habe, am wenigsten unter fenen, in- 
dessen von dem ungarischen Grauateine Teraehieden 
aey. Diese Bemerkung mafs aus dem Munde eines 
BZ.UMBHBACK, der Alles gesehen und mit gettbtem 
scharfen Blicke gesehen hat , für einen jeden von be« 
deutendem Gewichte seyn , dem sie dorch. eigene 
Beobachtung su bestitigen versagt bleibt. 

Ton HovF. 



Bonn im Oktober 1811. 

-'-^er Virnenberg bei RheinbreiAach ist nun nicht mehr 
der einzige Fundort des ^fhosphorsauren Kupfers» Am 
westlichen Fufse eines interessanten fiasaltkegeli , 
der IUendeberg genannt, den Nose in seinen orogram 
phischm Briefen^ Th, I. S. 223 u. f. beschrieb, hat man 
im verwichenen Winter, in der Nachbarschaft des 
Dörfchens Ehl , eine Stunde von Linz am Rhein , ei- 
nen Gang Termittelst eines Schachts erschürft. 
Gleich unter Tage traf man in demselben auf phos- 
phorsaures Kupfer, das zwar nicht sehr reichlich ein- 
brach, aber nicht allein in seinen oryktognostischen 
Charaktern , sondern auch in seinem Vorkommen dem 
Virnenberger ähnlich war. Der Gang sezt hier wie 
dort. in der Grauwacke und ihrem Zwillingsbruder, 
dem üebergangS'Thontehie/er , auf*"), und bestehet 



*) Der Batalt de« Mendebergea ist dieser Grauwacke und 
dem Thonschieftr au^esezt» und eben so mag es sieh mit 1 
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tat einem Oetoenge von Quarz ^ Homstein und 
Kaizedon , welche Fossilien hier stets ineinlinder 
übergehen. Der hieaige Quarz scheint in der Regel 
etwas mehr Fettglanz als der Virnenberger zu haben, 
9o wie auch ] das hiesige phosphorsaure Kupfer nicht 
so häu£g als dasjenige vom Virnenberge mit dunkel 
geflrbten , wahrscheinlich von der Verwitterung her- 
rührenden , Oberflächen erscheint, sondern meistens 
in den lichtem FarbenhUancen vorkommt, indessen 
gehört bei diesen kleinen Abweichungen ein geüb- 
tes Auge dazu, und man mufs eine grofse Menge 
Exemplare von beiden Fundorten gesehen haben , 
um dieselben bestimmt unterscheiden zu können. — 
Ich habe unter den aus dem Schachte des Ehler Werks 
geförderten Erzen blos phosphorsaures Kupfer gesehen ; 
man Will aber auch krystallisirtes blätteriges Roth" 
kup/ererz — dem von Kaisersteimel Ihn lieh — dort 
bemerkt haben. Jezt treibt man einen Stollen auf 
den Gang , der auf diesem in kurzem durchschllgig 
^rd. Ohne Zweifel dürfen sich alsdann die Mine- 
raliensammler auf eine reiche Aerndte freuen. 

J. J. NÖOOBnATK. 



Harzgerode, im November 1811. 

V or ganz kurzer Zeit ist in hiesiger Gegend etwas 
in geognostischer Hinsicht, Merkwürdiges vorge- 

allen Basalt- und Forphyrkegeln der Nachbarschaft und 
des Siebengebirges verhalten* 
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Ulen. Auf den if nngfarnköpfen. am Selkeathale fin- 
det fith ein Lager von laspisanigem Thoneifeniteiue 
wobei auch zuweilen etwas Magneteisenstein vor« 
kommt. Das Gänse ist mehrentheiJa Tagebau, und 
die Ledte können einschlagen^ wo sie etwas za 
fiqden gedenjj^en. Vor €irca 4 Wochen wird da« 
aelbst eine alte Finge angezogen ^ man findet auch 
das bekannte Eisensteinlager ^ und 4 — 6 Liacbter 
unter Tage besteht dasselbe am Liegenden ans 3 bis 
6. Zoll mächtigem Kupfererze ^ gerade wie das , was 
sich SU Lauterberg am Oberharze findet. Das Tramm 
wird jezt, wie ich heute hörte, mächtiger* Es be« 
steht aus Malachit , Kupfergrün , Kupferkies, Pech- 
erz, erdigeip Ziegelerze, Kupfevschwlrze, und einem 
Mineral, welches ein Mittelding zwischen Braun- 
eisenstein und Pecherz ist. Ganz TorzUgliche Stu- 
fen fallen hier Tor, und ich werde Ihnen eine Sui- 
te mit beilegen. Kein Mensch hätte in der Gegesd 
wo man nichts als Eisenstein vermnthete , Kupfer- 
erz zu ünden g<sglaub€. 



Weimar , den 5* Januar 181a. 

JJer Aeifsige geognostische Forscher seiner Gegend 
und Nachbarschaft , der Herr Diakonus Dünn zn 
Kohren bei Frohburg in Sachsen, hat vorigen Herbst 
auf den Klüften eines Thonporphyrs , welchen er 
zur Uebergangsformation rechnet, bei dem Dorfs 
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Trepix 9 als leztes Erzeugnifs der Gang- und KlilFte« 
Aasßillung ^ also tbeils in kleinen Höhlungen, theils 
in druaigen Mittelkläften zwischen einem Saalbanda 
aas Hof nstein , Katneol , Opal Jaspis und Quarz , 
rauhbrUchigen Kieselsinter entdeckt. (Sehen Sie die 
Charakteristik dieser Fossilien- Abänderung S. SgS 
der oryktognostischen Abtheilung meiner Bearbeitung 
des Mineralreiches nach.) Das Fossil ist theils erdig , 
körnig, derb oder in Schaalen, theils strahlig und 
konzentrisch auseinander laufend ; im Querbrucha 
sind die Strahlen doch körnig, also immer rauh- 
brüchig. Die Farbe ist theils weifs, theils roth , 
theils grauschwarz» Es sollen schöne Exemplare da- 
von rorkommen, die er theils in Kauf theils in 
Tausch abläfst. 

Neu ist daher die Entdeckung des Vorkommens 
des Kieselsinters auf Klüften älterer Gebirge. Er 
nannte das Fossil Trepizit; ich bestimmte es ihm 
aber als Kieselsinter. 

Dürr ist auch der Entdecker von Skapolith und 
Lepidolith in den jüngeren Granitlagern seiner Ge- 
gend. Auch dreiseitige prismatische Glimmersäulen 
hat er aufgefunden , und schöpßh'bige Abänderungen 
dieser ]| Glimmerstufen in jenen jüngeren Graniten. 

Herr Hofrath und Leibmedikus Sulzer zu Ron- 
nehurg , hat den von mir. S. 376 des oryktognosti- 
schen Theils des Mineralreiches beschriebenen und 
von BucHorz chemisch untersuchten Kieseltripel 
▼om Johannuherge bei Romuburgy äufserst fein ge- 
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schlemmt 9 und theilf unter dem Nanlen getchlemm« 
ter Kieseltripel vom Johannisberge bei Ronnebarg^ 
theils unter dem Namen Dentrifice natmrel in kleinen 
Schachteln als Kavtes und dach sehr wirksames Zahn» 
pulver in Anwendung und in Kaaf gebracht. Auch 
aufserdem kann ich diesen geschlemmten Kieseltri- 
pel als ganz vorzüglich den Metallarbeitern und 
Glasschleifern empfehlen« Indem dieses Pulver an- 
fangs schleift, und zulezt trefflich . polirt. Für em- 
, piiiidliche Zähne möchte jenes Zahnpulver zum täg- 
lichen Gebrauche manchen zu scharf diinken, nit 
ZUhtie % die starke Reinigung bedürfen i ist es aber 
gewifs sehr zweckmäfsig ; da sich die Körnchen im« 
mer kleiner reiben , so greifen sie auch nicht so 
scharf an , als man eben befürchten möchte ; und 
dann kommt es ja auch auf einen gelinden Druck blos 
mit den Fi lagern an , dafs dieses Pulver j die Zähne 
gar nicht stark angreifen kann# Jener geschlemmte 
Kieseltripel ist bei Herrn Hofrath Sulzer käuflich 
zu haben, so wie der Sohn des Herrn Dr. Jani 
zu Gera sow^ohl für Mineralogen als für Metall - und 
Glasarbeiter y die sich den| Tripel selbst schlem- 
men wollen» jenei» Kieseltripel in grolsen StUcken 
käulich abläfst. 

Dr. HABBRZ.S. 



f 

« 
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Kasself im NoTember 1811. 

JvUrslich wurde ich auf eine geognostische Merk- . 
Würdigkeit der hiesigen Gegend aufmerksam gemacht^ 
die bisher noch nicht bekannt geworden zu teyn 
»cheint. Es ist sin im Basalttuffloger völlig enMöJster 
Basaltgang , eine wenigstens 20 Fufs hohe yon 
beiden Seiten rom Basalttuffe den er durchsezt ^ be» 
freite senkrecht stehende Wand deren Mächtigkeit 2 bisS 
Fufs ist. Man* gelangt dahin zu Fufs auf dem Wegt 
nach dem Braunkohlenwerke hinter Napoldonshdhe y 

k 

oder im Wagen über Nieder « und Oberzwehren , 
Nordhausen und Elgershausen. Noch ehe maa das 
leztbenannte Dorf erreicht , zeigt sich am südwestlichen 
Abhänge des Hahichtswaldes den man zur rechten sich 
ausdehnen sieht, eine grofse zum Theil mit Büu^» 
men besezte Basalt-Masse , deren : TrUmmer den Ab« 
hang dea Berges wie Schutt bedecken. Dies ist der 
Hirschstein (oder Henstein) dessen sHulenförmige 
Zerklüftungen bei näherer Ansieht deutlich genug 
sichtbar sind. Links neben dieser aus festem , dich- 
tem, schwarzen Basalte, bestehenden Felsengruppe 
entdeckt man am obeirn Theile des Abhanges einen 
Steinbruch der durch seine lichtere Farbe kenntlich 
ist, und die erwähnte geognostische Merkwürdigkeit 
enthält. 

Bs wurde gerade , als wir ankamen , in dem Stein- 
bi liehe ron Basal ttu£Ee gearbeitet. Man erzählte dafa 
iu altern Zeiten die Einwohner ron Elgershausen 
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daselbst ihre Steine gerochen hatten y bis sie an die 
lezt günzlich entlösie Basaltwand kamen, und da- 
durch in ihrer Arbeit , wegen der Harte des Gestei- 
nes ,. aufgehalten wurden. Von der andern Seite lies 
der' Bauinspektor Herr Jussow aus Kassel , zum Baue 
der «Wasserleitung in Napoleonshöhe , jenaeits dieses 
Steinbruches gleichfalls Baumaterialien brechen. Die 
Folge davon war , dafs man auch hier y als man von 
oben niedergebaut hatte, gleichfalls an diese Basalt- 
wand kam , die nun auch von dieser Seite entblbfsr, 
und als Basal tgang vollkommen sichtbar wurde, 
ßie bildet , so zu sagen, eine Mauer vor dem neuen 
Steinbruche , der jezt abgebaut w ird , lind su dem 
man , mittelst der darin angebrachten Bresche ge- 
langt, Ihre Höhe mag wie gesagt , 20 Fnfs seyn , 
da wo sie am meisten von dem anliegenden TufFe 
befreit ist; an andern Orten ragt sie aus dem Schut. 
te nur wenige Fufs hervor. Im Innern des Stein- 
bruches ist sie aber vollkommen davon befreit, und 
erscheint gSnzlich entblöfst in ihrer senkrechten 
Höhe am südwestlichen Abhänge des Gebirges ge- 
rade h. 5. die Mächtigkeit des Ganges ist an der 
Basis fast 3 Fufs , nach oben wird er schmlüer. 
Der Basalt aus dem dieser Gang besteht ist gröfsten- 
fheils dicht, nur hier und da mit vielen kleinen 
Blasenr'äumen versehen. Er ist von schwarzer oder 
dunkelgrauer Farbe mit etwas Augit, • Hornblende 
und vielen eingesprengten Olivin Körnern. Erzeigt 
meh» eine schaalige als säulenförmige Zerklüftung« 
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Unter den herabgefallenen Stücken schlössen meh» 

rere weifsen Quarz ^ in der Grofse eines Tanbeneyes, 

ein. Dieser Quarx hatte aber wenigstens zum Theii 

eine auffallende Veränderung » eine anscheinende 

Kaizination , erlitten; er war matt. Sehr bröckelich 

und zerfiel beim Zerschlagen in scharfkantige Bruch» 

stücke. Da wo der Basaltgang mit dem TufDager 

zusammentrüFt ist das Saalband ganz deutlich ; die 

Ablösung (das Besteg) ist ein gelblich-grauer mär* 

httf mit Körnern des Basalttnües gemengter Letten» 

Der Tuff selbst ist, "wie derjenige der umliegenden 

ßriiche des Habichtswaldes , in horizontalen Schicji* 

teuy bald grob-, bald feinkörniger, mit eingemeng* 

ten Brocken von dichtem und porösem Basalte, von 

Olivin, von einer syenit- oder grünsteinartigen Ge- 

birgsiuriy von Sandstein u. s. w. 

Auszüge aus Briefen. 

Ich habe , schreibt mir mein verehrter Freund der 
vormalige k. westph'il. Staatsrath Hr. von Hövzi., 
gelegentlich ein paar Bemerkungen gemacht , die ich 
Ihnen doch, da Sie meinen Aufsaz über die Gebirge 
der Grafschaft Mark kennen , und in einem Lande 
wohnen , wo Braunkohlenlager zu Hause sind , mit« 
theilen mufs. 
O Mein körniger Slinkstem mit Brannspath genkengt 
ist höchst wahrscheinlich seinen beiden Bestand- 
theilen nach Dolomit — also ein üehergangs» 
Dolotmt und zwar ein sehr neuer. Das Gemenge 
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Wenigstens gab mir bei dem Versuche mit Vi- 
triols'äare eine bedeutende Menge Bitters^z. — 
Ich führte icfaon in meinem Au£iasse an, dtCi 
das diesen körnigen Ufbergangs-Stinkstein be- 
deckende alaunig-ritriolscke Schieferthonflös viel 
Bittersalz enthalte; beide Walirnelunangen be- 
ttStigen eich untereinander. 

ft) Bei Vergröfserung meiner sonst noch in gutem 
Dungstande erhaltenen Oekonomie durch ein 
mir sehr gelegenes aber äufserst yernachlSssigtes 
Pachtgnt fühlte ich den Mangel am Dunge za 
lebhaft, um nicht Surrogate aufzusuchen. Ich 
Terfiel darauf- eine torfige Anhöhe, die ich bei 
einer ehemaligen Wiesenverbesserung umgangen 
hatte , abzustechen , und mit Kalk durchlegt , 
sum erdigen Dünger zu bereiten. Nach klei- 
nen Versuchen im Garten scheint dieaer ökono- 
mische Versuch sehr gut zu gelingen, und ist 
eins Art Bamnfirde die unsern fetten Leimen sehr 
lose macl](t , daraus entstanden. Dies interessirt 
freilich blos den Oekonom , aber den Geolo- 
gen habe ich auch etwas davon zu erzählen. Die 
Lage unter* einigen sonst Gras wuchs beför- 
dernden QueUen hat mir nämlich «2ai Enuuhen 
dUset Torfes,^ — ein Material was sonst bei uns 
(im Märkschen) glücklicherweise su den Selten- 
heiten gehört, recht deutlich gemacht. Alle Jahr 
ist nämlich eine Schicht Sumpfinoos und Sumpf- 
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pflanzen ver&alt, und eine neue dtriiber gewaph* 
•cn ; 3 1/2 Fuf« unter der OberflSche fand sich 
ein Erlenstock wovon die abgehauenen Spähne 
noch sichtbar waren; desgleichen mehrere Bau m- 
8ste , ja ein Baum , der jedoch noch nicht gani 
losgegraben ist. Nichu in der Welt kann aber 
einem BraunkohletMger 'ähnlicher seyn» und es 
fehlte nur ein gröf serer Druck um hier Braun« 
kohle mit eben so eingemengten flolzstiicken » 

wie es gewöhnlich dabei der Fall ist, entste« 

« 

liea zu lassen* 

Y* 5 TAV TB. 



Holzappel 0fien 8t en Dezember 181a. 

Jch habe schon langeher den Vorsaz gehegt, das 
mineraloeische Publikum mit den Verhiltnissen der 
in hiesiger Uebergangsformation auisezzehden beson« 
dera LagerstStreia näher «bekannt zu machen , welche 
durchgängig für Lagerstatte , Ton gleichzeitiger 
Entstehung mit der Gebirgsformation gehalten wer« 
den» Indessen ist.es ausgemacht gewifs, dafs auPser 
erzführenden Gängen auch mehrere Lager auf denen 
dieselben Fossilien brechen, in der hiesigen Grau«» 
wackenformation rorkommen. 

Aufser diesen, mit der Gebirgsformation gleich« 
zeitigen Bildungen , kenne ich zwei sehr rerschia- 
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dtae Bleiglüiis - Niederlagen 9 oder swei sehr leicht 
<a unterscheidende Gangformationen. Die älteste da- 
Ton, sn welcher der hiesige Gang gehört, könnte 
man füglich die blendige Bleiglanz - Miederlage ; die 
fUngere , die Quarzige Bleiglaiiz^Niederlage nennen» 
Die G3nge jener Fortnation sind in Ansehung ihrer 
mineralogischen und chemilliien ZusammensezEung 
snannichfaltiger 9 als diese. Sie fiihren aufser Blei- 
glanz und Blende , noch Spatheisenstein , Qiurs und 
Kalkspathy als wesentliche Gangarten. LfCztere als 
solche blos Quarz und Bleiglanz. Beid« in der 
oberen Teufe oxydirte und gesäuerte Erne; als Blei, 
erde , Weilj - und Griinbleierz u. s, w. Diese Fos- 
silien aber können — nach meiner Ansicht — zur 
Unterscheidung dts relativen Alters keiaesweges 
dienen. 

Der Bleigtans • der Slteren Formation ist reicher 
an Silber als der der jüngeren Formation. Ulan 
könnte sie daher auch in iUherrMi$ und sUberanns 
BleigUua^ Niederlagen Abtheilen. 

Auf die Grauwacken-FonnAtiony folgt die» von 
Bbcbxr «ogenannte ,*Schaalsteinlbrttiation*' Sie macht 
swar mit dem Uebergangskalksteine ein La^prungs- 
ganzes aus, gehört aber unwidersprechlicfc zur Ueber- 
gangsformation. Becher ist der erste der ihrer erwShnt« 
Ich filida sie aufgerdem noch in keinem Lehrbu. 
dse der Geog«u>sie au%erührt* Sie i^t fast durchaus 
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den Charakter chemischer Präzipitation, und zeich- 
net sich durch ihzen Gehalt an Talkerde aus. Merk- 
würdig in Beziehung auf ihre Unterlage der Grau- 
wacke. Ailfser Lagern von dichtem* Rotheisensteiue, . 
kenne ich keine besondere Lagersatte in ihr* 

Ueber dieses Gebilde y und über das Vorkommen 
der . besonderen Lagerstätte in der hiesigen Ueber- 
gangsFormasion , Üaba ich seit . mehreren Jahren 
Beobachtungen ge^Mmmelt, die ich dem mineralo« 
gisch^B Publiko mitzutheilen wünsche *). Die ml« 
neralogisdie Einfachheit unserer Gegend yerlierl 
aicby sobald man sie nur mit Aufimerksamkeit be« 
trachtet. Vorzüglich die, unserer Uebergangstrapp« 
formatio^i« Nicht weit ron hier, '^faabe ich in der« 
selben den porphyrartigen Grünstein , welcher den 
Drachenfels im Siebengebirge konstituirt gefunden ; 
der hier vollkommen geschichtet ist. Der glasige 
Feldspath ist nicht so ausgezeichnet und vollkommen 
krystallisirt. Ich habe diese Gebirgsart sonst zu ei^ 
ner anderen Formation gezählt; sie gehört aber ohne 
2weifel zur Trappformation« 

Aus Handstiicken vermuthe ich — wenn ich an« 
ders den Angaben trauen darf — > dafs die Phosphor- 

*) Meine Leser werden diesen interessanten Aiiftsz im 
nächsten Jahrgange des Taschenbuches £nden* 

4. K. 
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kupfererc • Niederlage sich nicht tllein auf Rhein- 
breitbacb beschrlokt , aondern noch auf einer an- 
deren Lageratfltte in der hiesigen Gegend, die aber 
SU derselben Formation an gehören scheint, yor- 
kommt. Ich werde mir AoftchloTs darüber su ver- 
schaßen suchen* 

Die PhosphorsXnre ^ in Verbindung mit Metailen , 
kommt hier auf verschiedenen ErslagerstStten , 
auf Bleierslagexstlitten aber darchgängig in den 
oberen Teufien yor. Für sich mit Blei • und 
GrUn*Bleiers; oder in Verbindung mit Salzslure, 
als Braun-Bleien. Leateres kommt hier derb yor, 
und fiÜlt dann den Raum der LagerstStte yooi han- 
genden bis zum liegenden Saalbande fast gans ans. 
Es schedtt von Jüngerer Bildung zn seyn , als das 
Grttn^Bleierz. Doch kann ich dieses noch nicht mit 
GewKsheit sagen. In regelm'afsigen sechsseitigen S2u- 
len krystallisirt y kommt dieses Fossil auf der jün« 
geren BleiglansCormation yor, hier ist ee aber aus- 
gemacht das neueste ErseugniCi. 

6c KV EI 9 EH. 

Berg-Kommi8s3r. 
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Schanis an der Linth, im Detemb. i8n. 

Oie haben im dritten Jahrgänge ihres lehrreichen 
Tatchenbuchet meine Nachricht von der Jngangsez- 
sung der Linthunternehmung und meine Beobach- 
tungen über einige geognostische Verhältnisse der 
Gebirge der Linththäler bekannt gemacht; da ich nun 
im Falle bin einige Zus'äzze zu jenen Beobachtungen 
zu Jiefern^ so nehme ich mir wieder die J reiheit 
sie Ihnen zu beliebigem Gebrauche mirzutheiJen. 

Die Liinth Unternehmung ist nun im Laufe von 
fiinftehalb Jahren ihrer ununterbrochenen Betrei- 
bung so weit vorgerückt , dafs die Linth durch den 
38000 Fufs langen l^qiliserkanal , desse,n Ufer ganz 
mit Alpenkalkstein - Felsstiicken bekleidet sind, dem*^ 
Wallensee zufliefsty und in dessen Abgründe ihre 
ungeheuren Geschieblasten bei den jährlichen Schnee* 
schmelzen unscliädlich versenkt. Noch sind die 
Sümpfe der ß^aag nicht vollständig durchgraben , 
um den neuen T^allensee Ahflufs zu liefern ; aber 
von der ZiegeJbrücke an abw^ärts fliefst die Linth schon 
eine Stunde weit in den neuen Kanälen , und im 
Laufe dieses Winters w^ird hoffentlich die ganze 5o,ooo 
Fufs lange Strecke' der neuen Linthkanäle vom PVcd- 
lensee bis Grynaa voUstiindig ausgegraben und da- 
durch die Linthunternehmung ihrem wohlthätigen 
Ziele nahe gebracht werden. 

Bei allen diesen ausgedehnten Grabungen sind 
über die Beschaffenheit des Linththal »rundes keine neue 
^ter Jahrgang. 24 



V 



) 370 ( 

Entdeckungen gemacht wövden. Einzig wurde an 
den PT'indecken schon mit einer Tiefe von 7 Fufi 
unter der Oberfläche des Thaies der Felsenriicken 
angetroffen , der Tom Schanisser Berge unter dem 
Tha]grunde durch an das jenseitige Gebirge des 
Hirschli sich hinüber zieht ; da aber das Linthbett 
abier noch , um gleichförmigen» Fall vom TVallensee 
bis in den Züricher See zu erhalten , eine Tiefe von 
mehr als 20 Fufs haben mufs , so mUfste die be- 
schwerliche Arbeit der Felsensprengung unter Was- 
ser vorgenommen werden , die nun schon während 
der kleinsten Wasserslände von drei Wintern mit 
Erfoig aber immer wachsenden Schwierigkeiten be« 
trieben wurde. 

Dieses unwillkommene Felsenriff besteht wie*die 
beidseitigen Gebirge aus grofskörniger Nag^lfinh , 
und hat ganz übereinstimmend mit diesen , südlich 
unter einem Winkel von ungefähr 3o Grad einge- 
senkte Schichten , deren nördlich Ausgehendes nicht 
•teil abgeschnitten ist, so dafs sich das Felsenriff, 
welches anfänglich nur 2 bis 10 Fufs Breite hatte, 
mit jedem FuCse Vertiefung wenigstens um 4 Fufs 
verbreitert; doch da die Streichungsiinie der Schich- 
ten vom neuen Lintkkanal fast rechtwinklich durch- 
schnitten wird , so ist glücklicherweise dieses Fel- 
senriff nur in einer Länge von 80 Fufs ^ welches 
die Kanalbreite ausmacht, wegzuspi*engen 

In dieser Gegend enthält die Nagelfluh meist faust- 
grofse Geschiebe von Uebergangt- und altern Kalk- 
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Steinarten, feinkörnig- harten Hochgebirgs-Sandsteinen, 
I^uersteinen und selten von Urgebirgs-Felsarten. Das 
Bindemittel ist allgemein«- ein etwas eisenschüssiger 
ungleich jLÖrniger Sand^tein^ der wieder meist'Kaikstein 
und quarsartig.e Körner hat, and durch eisenschiissi. 
gen Kalk fest verbunden ist. Zuweilen wird das 
sandsteinartige Bindemittel dieser Nagelfluh so über- 
echwenglich , daTs es eine ungefähr Zoll dicke alF- 
gemeine Decke über den oberen Theil der von i 
bis 6 F^t8 starken Nagelfluhscl^icbten bildet , welche 
also, ohne von der Nagejfiuh selbst durch eine Ab- 
jösungsfläclie abgesondert zu seyn , die obere Ablö- 
snngsflücbe der Nagelfluhlager ausmacht. 

Bei der Vergleichung der Verhältnisse unter denen 
«ich die Nagelfliihformatiou hier und an andern Stel- 
len des schweizirischen Alpengebirges zeigt , sind eini- 
ge Umstände aufTallend, v 

In der ganzen Gegend zwi^^chen dem Thurthcde 
und den Thälern der Sihl besteht die Hauptmasse der 
Nagelfluhformation aus aiteven Ralkstein«Geschieben , 
mit nicht sehr häuligem Quarze, Feuersteine, älte- 
rem Sandsteine uud rothen Kieselschiefer*Geschieben ; 
sehr selten zeigen sich Urgebirgsgeschiebe darin. In 
der Östlicheren Fortsezzung dieser Formation hinge- 
gen, besonders im Kanton Appenzell Aujser- Rhoden 
sind Granit - , Gneifs - und Porphyrgeschiebe sehr 
häufig und nicht selten von mehr als Kopfgröfse 
darin vorhanden. In der westlicheren Fortsezzung 
der Formation aber , in der Rigigegend , erscheinen 
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nebst Urgebirgs-, tiitrn Kalkstein-, Sandstein-, 
Feuerstein - und Quatzgeschieben sehr häufig Ge- 
schiebe einer Hiteren kleiner körnigen sehr festen 
Nagelfluh, deren Geschiebe meist 'ältere Kalksteine, 
Kieselschiefer und Quarz sind , und selten die Gröfse 
von WaJlnüssen übersteigen« Die ursprttngJiche 
Stelle dieser Geschiebe ist eben so wenig bekannt , 
als die der übrigen ^agelfluhgeschiebe , w^elche im 
Allgemeinen nicht mit den , Gebirgsarten des sehwei" 
terischen Alpengehirges Übereinstimmen, vroTon be- 
sonders die häufigen Hornstein - und Feldspat h- Por- 
phyre das auffallendste Beispiel sind , in dem diese 
Gebirgsart sich Ms jezt noch gar nicht in den AU 
,pen vorfand. 

Eine zweite Verschiedenheit der Veiiiältniste unter 
denen sich die Nagelfluhrormation in der Schweiz 
zeigt y betrifft ihre Lagerung. Zwar ist die höchste 
Kette derselben , die sich zunächst längs dem Alpen- 
kalksteine hii.sielit, vom Genfer See an bis zum Bo* 
densee hin, überall slidlich eingesenkt, aber der 
Grad ihrer Einsenkung ist ziemlicli verschieden» 
Am Speer der höchsten Nagelfluhkuppe des schanisser 
Berges und wahrscheinlich der ganzen Welt, indem 
sie die Höhe von 6000 Fufs über das Meer bedeutend 
übersteigt , ist die Einsenkung der Lager über 45 
Grad ; in den tiefern Abstufungen dieses nämlichen 
Gebirgsstockes verflacht sich die Falkingslinie der 
Schichten allmählig auf 40 , 3o bis 25 Grade herab. 
Am Rigi hingegen der zwei höchsten Nagelfluh« 



) 373 . ( 

kuppen, die auch noch etWAKuber 6oeo Fufs Hohe 
ilbers Meer hat, ist die Einsentjfng der Schichten , 
von der Kuppe bis an den FuCs viel gleichförmiger ^ 
steigt ^ nirgends auf 20 Grade und bleibt meist bei 
12 bis i5 Graden. 

N^och einen besonders wichtigen Umstand bietet ' 
die nühere Beobachtung der NageJfluh in der lAnth" 
gegend dar. An der hohen Kuppe des Speers sind 
die Geschiebe auffallend kteiner als in den tiefem 
Stellen dieses Geb;rg8Stockes. Dort sind sie meist 
Yoi^ Hasel- und Wallnufsgröfse , und erreichen j 

selten die Gröfse einer Faust. Jijci Ausgehenden und ; 

PioHIe der Schichten « die man auf dem Wege yon 
Schanis nach der Zisgelbrticke verfolgt, zeigen sich / 
hingegen Geschiebe von Kbpfgröfse und etwas dar- 
über in der Nage'flah. Auf dem Wege von der 
Ziegelbrücke bis Pf^esen aber , wo man die Schich- 
tenfläcbe der obersten Nagel Suhlager , die zunächst 
an den Kalkstein anstofsen, verfolgt linden sich hau. 
£g Geschiebe von 8, 16 bis i5 Kubikfufs Körperge- 
balt in den Schichten fest eingekeilt. (Eine frühere 
Angabe daCs diese Nagelfluhgeschiebe bis 5o Kubik- 
fufs Körperinhalt haben , beruht wahrscheinlich auf 
einem Irrthume , denn seit ich diese Nagelfluhgebirge 
-täglich beobachte, konnte ich keine über i5 bis 16 
Fufs grofse Geschiebe darin entdecken.) 

Dieter südlich eingesenkten hohen Nagelfluhkette 
folgt gegen Süden hin » im ganzen schweizerischen 
Alpengebirge die erste ebenfalls südlich eingesenkte 
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Alpenkalksteinkette y und zwar' so, daCs sie auf der 
Nagelüuh aufzuliegen scheint» 2jwar sind die Schieb- 
ten der Alpenkalksteinkette in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung steiler eingesenkt als die nahen Nagelfluhlager» 
allein bei einer Verlängerung von diesen unter den 
Horizont, mUfsten die Kalksteinscbichten ganz un- 
sreitig auf den Nagelflubldgern aufliegen. 

Ueber dieses geognostische Verh'ältnifs^ machte der 
um die KenntniCs der Schweiz , so verdiente Hr. Dr. 
Ebell in Nr. 25 J. lÖii der ^Miszellea der neuesten 
Welikunde folgende Anzeige bekannt. 

„Die wichtigste geognostische Entdeckung die mir 

„der Himmel zuführte, ist die bestimmte Auflage- 

„lung des Alpenkalksteines auf dem Nagelfluhgebilde, 

„'welches die geognostischea Schulen und die gröfs- 

„ten Geognosten Tiir unmöglich halten*,' weil es ge- 

»»wisse herrschende Vorstellungen ganz umstürzt. 

,iDie merkwürdige Stelle ist im Tieftfnbach-^Tobel am 

»,Fufäe der Rothenfiuh eine Viertelstunde hinter Cer^ 

„jau. liier sieht man nackt und deutlich , ' theils an 

,,der rechten, hauptsachlichaber an der linken Seite des 

», Tobeis die Schichtenglieder vom lezten Nagelfluh- 

„lager bis zum Kalksteinschiefer und derbem Kalk- 

„steine. Die Entdeckung ist allerdings wichtig i 

„vorausgesezt » dafs sie sich auf mehreren Punkten 

in ausgebreiteten *Lagern bestätigen wurde, weil 

doch auch hier*» auf einer einzelnen Stelle, eine 

durch gewaltsame Störungen uud Ueberstürzungen 
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yyder Lager bewirkte Täuschung nicht unmöglich 
„wäre." 

In N. 72 der nämlichen Miszellen erschien hier* 
über folg;ende Anzeige. ,,Faehber in seinen Brie- 
,,fen. mineralogischen Inhaltes , schreibt schon vor 
,,mehr denn 20 Jahren , dafs er auf einer von ihm 
„genau bezeichneten Stelle hinter Thun den Kalk» 
y^stein auf Nagel fluhe liegend fand. In einer ücber- 
,, sieht des geognostischen Verhaltens der Alpen ^ die 
,,vor einigen Jahren in die Isis und Alpina von mir 
»»eingerückt ward , steht mit aller Bestimmtheit die 
9, Öftars gemachte Beobachtung des Anfliegens ein^r 
, jungen sehr mächtigen Flözkalksteinformarion auf 
y,NagelAuh* Mehrere Geognosten hatten dies l;>ngst 
y, entdeckt. So meldete mir z. B. Herr Grüner, 
»^gewesener Berghauptmann im Jahre 1802 , dies 
y,Vorkoitimen zeige sich ganz unzweideutig beim 
y^PT^allensee j so wie auch bei Gersau. Ich sah dies 
„am nördlichen Abhänge des Pilarut , am nördlichen 
„Abhänge der Scheihenfluh gegen PVolhausen zu , so 
„wie in einem Tobel, wenn man von Schwyz auf 
yyEinsiedlen geht. Die in den Miszellen f. d. n. Welt- 
„kunde N. 24 dieses Jahres bemerkte, wichtig seyn 
„sollende Entdeckung der bestimmten Auflagerung 
de$ Alpenkalksieins auf Nagelfiuh im TiefenbachtO' 
hei hinter Gersau , die lien' Ebbl gemacht haben 
soll 9 ist daher nichts weniger als neu , seine An- 
,igabe nur eine Bereicherung der früheren mit ei. 
„nem Punkte der Beobachtung* Rudolf Mi^teK 
„Sohn." 
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ungefihr Zoll dicke Zwischenschichten eines erhär- 
teten festen Mer|;el Schiefers , mrelcher theils von 
ockergelber Farbe und dann stark thonhaltig, theils 
von rauchgrauer Farbe ^ und in diMexn Falle mehr 
kai kartig ist : die Ablosungefl'dchen dieses ziemlich 
versteckt blätterigen Schieters sind feinschuppig und 
silberweifs , fast glimmerartig schimmernd. Unter 
diesem zeigen sich ziemlich verworrene Schichten 
eines sehr dick • und krumm blätterigen graulich 
schwarzen Mergelschiefers , der von ^nreifsen Kalk- 
spat] itriinunern ganz unregelmäfsig durchzogen , und 
auf seinen bestimmteren unebenen ril'atterablösungs- 
flächen braunlichroth gefärbt ist. Noch tiefer mit 
ungefähr immer ähnlicher steiler Schichten - Einsen- 
kuug zeigen sich wieder weicher« Mergelschiefer- 
Jager , die mit sehr feinem glimmerigem Sande ge- 
mengt und zerreiblich sind , zwischen deren Blät- 
tern hier und da auch noch weifse Kalkspathtriim* 
mer sich zeigen , welche zwischen dünnen Blättern 
eines braunlicbrothen stark eisenschüssigen Kalkstein- 
schiefers liegen y und mit ihm zusammen hängen , 
dessen Blätterablösungsflächen gestreift sind. Unter 
diesem erscheint ein Lager eines krumm • und dick- 
blätterigen y festern, rauchgrauen, stärker kalkhaltigen 
Mergelschiefers , "dessen krumme Blätterablösungen 
itellenw^eise schwärzlichgrau und glänzend sind , 
und welcher auch noch von dünnen weifsen Kalk- 
spathtriKilimerchen durchzogen ist , die zwar wenig 
anhaltend sind , doch meist der Blätterrichtung fol* 
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gen. Die theilweise Vei-witteraug; und Krummblat- 
tei'ftgkeit dieser Yerschiedfipen Mergelschieferlager 
macht ihre Schichtuns: zwar etwas verworren und 
undeutlich^ doch ist dieselbe beini allgemeinen Ue- 
berblicke nicht zu verkennen. Unter diejsenji die 
Breite von wenigen Lachtern einnehmenden Mer* 
gelschieferlagern erscheint nun auf einmal eine ver- 
witterte grobkörnige starkeisenschiissige Nagelfluh , 
welche unregelm'afsige Zwischenlagen eines braun- 
lichrothen etwas sandigen Mergelschiefers enthält , 
der zuweilen noch von weifsen EaikspathtrUmmem . 
8ehr unregelm'äfsig durchzogen ist. Die' Verwitte- 
rung und ÜnregelnVäfsigkeit dieser obersten Nagel- 
fluhlager läfst einigermafsen den Beobachter im Zwei- 
fel y ob sie wirklich anstehend seyen ; doch beim 
allgemeinen Ueberblicke wird das Anstehen dersel- 
ben wahrscheinlich , und wenn man dieses merk- 
würdige Schichtenprofil noch weiter s;egen Norden 
im Tobel hinein verfolgt, so findet üian bald ganz 
bestimmt und unverkennbar anstehende Nagelfluh- 
lager , die sich immer durch die starke EisenschUs- 
sigkeit ihres bald kalk - bald mergelartigen Binde- 
mittels auszeichnen. So weit scheinen Hrn. Dr, 
£bei.8 merkwürdige Beobachtungen über dieses 
Schiehtenpiofll gegangen ^u seyn. 

Ungeachtet- diese Beobachtungen ein unmittelbares 
Anfliegen der Alpenkalksteinformation auf der Na« 
gelfiuhformation anzudeuten scheinen , so ist doch 
die Steilheit y Verwitterung und besonders auch die 
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Krumm blätterigkeit dieser zwischen liegenden Mer- 
gelscliieferschichten etwas zweideutig ; denn die 
Einsenkung derselben beträft bis^ 70 Grade , und ans' 
dieser einzelnen Beobachtung , wie schon Herr Dt' 
Ebei, sehr vorsichtig bemerkt hat , dürfte noch 
schwerlich ein Aufliegen des Alpenkalkes auf der 
Nagelfluh erwiesen seyn, welche zur Behauptung 
berechtigen könnte , dafs die Nagelfluhformation alter 
sey, als die über sie hingelehnte Aipenkalksteinfor- 
mation* 

Diese ^Verhültnisse der obersten Nagelfluhlager be- 
friedigten meine Wünsche, die Umstände dea Zusam- 
mentreffens dieser beiden «usgedehnien Formationen 
unserer Alpen kennen zu lernen, so wenig, dafs ich 
aller Schwierigkeiten ungeachtet, die der höhere 
Theii des Teufienbaehtobels darbot, weiter in dasselbe 
hineindrang , und hier imnie;r deutlichere unverkenn- 
barer anstehende und etwas «flacher eingesenkte Na« 
gelfluhlager , aber immer mit stark eisenschüssigem 
Bindemittel, vorfand, so dafs ich mich endlich für 
Überzeugt halten mufste , dafs ich mich in der ^rk. 
liehen Nagelfluhfoimation befinde. — Noch kletterte 
ich , gleichsam um diese . Beobachtung zum Ueber- 
fl.usse zu bestätigen , mühsam über einen Felsenab- 
saz des Tobeis hinauf , und fand unter «inem mög- 
lichst bestimmten festen eisenschüssigen Nagelfluhla- 
ger, w^elches von vielen weifsen Kalkspathtrümmern 
unregelmäfsig durchzogen war» einen dichten grau- 
lich-sohwarzen Alpenkalksteia, von weifsen Kalk« 
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tpathtrümmerchen durchzogen, anstehend. — Dai 
Auhizzen der Nagelfluh auf diesem Kalksteine ist so 
unmittelbar als möglich ; keine Spur auch nur ir* 
gend eines Zwischenblattes zeigt sich , und die Ab- 
lösnngsflächen der beidseitigen so ganz verschiede- 
nen Gebirgslager ist so glatt und rein ^ wie wenn 
sie zu einer und derselben Formation gehören 'wür- 
den. Die sUdostsiJdliche Senkung der beidseitigen* 
Schichten mag zwischen 5o und 60 Grad betragen. 

Beim "weiiern Vordringen im Teufenhachtobely 
nach der ungefähren Profilrichtung der Schichten » 
fand ich nun unausgesezt Alpenkalksteinlager anste» 
hend , deren Senkungslinie beim tiefern Vordringen 
in dieses Gebirge hinein , immer steiler und steiler^ 
wnrde , und endlich der rertikalen Richtung ziem- 
lich nahe kam. Das Teufenbachtohel war nun aber 
nicht mehr so tief in die aufstehenden Kalkstein- 
Schichten köpfe eingeschnitten; über denselben be- 
standen die beidseitigen Abhänge des Tobeis aus 
wilden Schutthalden von verwitterter Nagelfluh , 
welche die NShe dieser Gebirgsart andeuteten. 

Nach eineir freilich sehr unzuverlässigen Schäzisung. 
mag das Profil der Nagelfluhschichten von jenem 
Mergelschiefer an « bis zu diesem tiefer liegenden 
Alpenkaiksteine hin 9 eine Breite von 5oo bis 800 
Fufs einnehmen 9 und in einer ungefähr ähnlichen 
Breite konnte ich noch das Profil dieser tiefern AU 
penkalksteinlager verfolgen. Jede weitere Naehsu- 
chung war mir durch die Beschaffenheit dieses 
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echeurslich wilden TobisU unmöglich gemacht: allein 
da »ich die Schutthalden solcher Töblcr fast alle 
Jahre abändern 9 «o verdient die$e8 noch TVeiteren 
Besuch der «Geognosten , theils zur Berichtigung 
oder Bestätigung dieser Beobachtungen, theils zur viel- 
leicht möglich werdenden Erweiterung derselben. 

Aus dieser Beobachtung ergiebt sich also: dafs in 
derjenigen Gegend am südwestlichen Abhänge des 
^igi^wo die Nagplfluh sich der Alpenkalkstein for- 
mation annähert , die Schichteneinsenkung «ehr steil 
wird, aber ihre Streichung nach WSW. verändert 
beibehält; dafs eine Schichtcnfolge von Nigelfluh 
von ungeftlhr 800 Fiiifs Breite sich zwischen die 
tiefern Alpenkalksteinlager so hineingesczt hat, dafs 
sie unmittelbar auf den tiefern Kalksteinlagcin auf- 
sizt, von den höh«rn aber durch eine ungefähr 80 
Fufs breite Folge von verwitterten krummblatteri- 
gen und etwas verworrenen Mergelscliieferschichten 
abgesondert ist , gegen welche die obersten Nagcl- 
flulischichten ebenfalls sehr verwittert und unbe- 
stimmt sind. Endlich ergiebt sich auch noch: dafs von 
ieaer zwischenliegenden Nagelfluhschichtenfolge an, 
der tiefer anstehende Alpenkalkstdn noch weit in 
das Herz des Gebirges hinein , mit allmahlig steiler 
werdenden Schichten ^ fortsezt, so dafs er dem 
alleemeinen Ueberblicke zufolge , unt^r die anste- 
henden allgemeinen Nagelfluhsöhichten der nordwest- 
lichem Fortsezzung des Ri^Uf^rges,, die nur is bis 
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i5 Grad Einsenk upg haben , fortzusezzen , und also 
diese au£ ihn aufgesezt zu seyn scheinen. 

Diese Beobachtung itber das Zusammen treffen der 
Nagelflnli- und der Alpenkalksteinformaci6nen, lie- 
fert also "v^ieder einen neuen auffallenden Beweis, 
wie sehr wir noch umst'ändlicher Untersuchungen 
bedürfen , nicht blos um geologische Systeme mit 
einiger Zuverlässigkeit anCTuhren zu dürfen , sondern 
selbst nur um befriedigende Uebersichten der e;eo- 
gnostischen Beschaffenheit Unserer Erdrinde entwer- 
fen zu können 

Man nahm^ allgemein an, dafs die Nagelfluh und 
die mit ihr in der genauesten Verbindung stehende 
Sandsteinformation eine' der neuesten Ablagerungen 
seyn müsse. Dann zeigte sich aber» dafs die erste 
Alpenkalksteinkette über die Nagelfluh hingelehnt 
«ey; man sieht einzelne Punkte des Aufliegens von 
Alpenkalkstein lagern auf Nagelfluh , und schon wird 
behauptet : die Alpenkalkstein forma tion sey jünger 
als die Nagelfluhformation und allgemein auf diese 
abgesezt. Nun erscheint wieder eine Beobachtung , 
dafs sich Alpenkalksteinlager noch unter den ober- 
sten Nagelfluhlagern beflnden, und also diese zwi- 
schen jene gleichsam nur hineingeschoben seycn. — 
Diese Beobachtung mag nun wieder den Altersvor* 
2ug des Alpenkalksteines vor d^r Nagelfiuh erheben ; 
— aber, ehe über solche Verhaltnisse abgesprochen 
wird, sollten wir doch erst wissen, wie dann tie- 
fer im Gebirge das Zusammeustofsen der beiden For* 
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mationen beschaffen sey , und ob das im Teufenhach' 
tobel aufgefundene Verh'altnifs allgemein beim Zu. 
fammentreffen dieser beiden Formationen in den 
Alpen Statt habe? Gesezt aber auch die Hinlehnung 
der einen Lager über die andern 'v^re allgemein er- 
wiesen j — ist denn dadj;ircfa schon die Altersfolge 
bestimmt? Uie aus Geschieben bestehenden Nagel« 
fluhlager können yrxihi nicht in derjenigen steilen 
Senkung entstanden seyn» in der wir sie jezt in 
den Alpen stellenweise vorfinden , und die zunSchst 
an si^ anstofsende Alpenkalksteinkette , welche all- 
gemein sehr steil eingesenkte Schichten hat , die 
sich ohne .Unterbrechung unter dem ersten LSngen- 
thale dieser Formation durchziehen , und sich in 
der zweiten Alpenkalksreinkette mit entgegengesezter 
Richtung wieder steil heben — sind wohl diese auch 
in dieser gebogenen Form abgelagert und gebildet 
worden 7 » Wenn aber spätere Einseukungen gan- 
zer Gebirgsketten , die sich durch mehrere Erdgrada . 
hindurch ziehen, Statt hatten» welche Verschiebun- 
gen f Auflehnungen , UeberstUrzungen u. s. yv, kön- 
nen oder müssen nicht zugleich mit eingetreten seyn, 
so dafs die jeczige Lage der Gebirgsscbichten und 
die Ueberlehnung der einen über die andern wohl 
kaum ganz zuverlässige Angaben über die Altersstuffe 
der ganzen Formationen zu liefern im Stande ist. 
Sollte nicht die Behauptung des Herrn v. Buch, in 
seiner Reite nach Norden , dafs er am Cotthard über • 
Glimmerschiefer und Hornblendeschiefer hingelehnre 

Granit 
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Granit jüngerer Entstehung sey als jene, ebenfall« 
Äu den etwas roieiligen i^rigaben über die Alters- 
folge der Formationen gehören , wozu wir wohl 
die Behauptung zählen dUrfen , dafs die Alpenkalk» 
steinformation im Verhältnisse der Nagelfluhforma« 
tion als jung zu betrachten sey T 

In meinem früher Ihnen mitgetheilten Berichte 
vom Profile der verschiedenen Kalksteinketten , die 
das Linththal von der Nagelfluhformation an, g^gen 
Süden hin durchschneidet , zeigte ich Ihnen die 
Kette des ff^iggis; als die zweite und daher nörd- 
lich eingesenkte Kette an. Diese Anzeige ist zwar 
im Allgemeinen betrachtet 9 zum Theil richtig: al- 
lein einige Untersuchungen der verschiedenen klei- 
nen Thäler die sich auch in diese ausgedehnte Kalk- 
steinkette hinein ziehen , zeigten mir mehrere wich- 
tige Abweichungen, weiche die Ünentbehrlichkeit 
umständlicher Beobachtungen wieder auffallend be- 
weisen, nachdem man sich einen allgemeinen Ue- 
berblick des Ganzeh verschafft hat, ehe man zu geo- 
logischen Erklärungen schreiten darf» Die erste Al- 
penkalksteinkette , in welche hier das Schwendithal 
eingeschnitten ist, hat durchaus allgemeine südliche 
Schicbteueinsenkung , welche in der Nähe der Na- 
gelfluhformation , in dej Kette des Kupferstockes , 
nördlich dem Schwendithale sehr steil ist, allmählig 
in der Cufsgadenflnh zwischen dem Schwendithale 
und Oherseethate ezwas flächer wird, sich endlich im 
Oherteethmle ins Horizontale verläuft, und ohne CJn- 
6ter Jahrgangs 25 
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terbrechung der Schiebten sieb in die z'v^eite Alpen« 
kalksteinkette mit nun nördlicher Schichteneinsenkung 
^erhebt. Im Wiggis aber steigen diese nördlich ein- 
gesenkten Schichten der z'weiten Kette , nicht bis zu 
der höchsten Kuppe derselben , an den Rautispist an , 
sondern sie sind etwas über iier halben Höhe des« 
selben auf einmal abgerisien und die Kuppe des 
Rautispiz bildet nun eine schroffe Felsenwand gegen 
Norden hin ,, in der sich das Ausgehende der Schieb, 
ten in einer grofsen Ausdehnung nach der Strei- 
chungslinie des Gebirges zeigt» und welche bei ge- 
nauer tjntersuchung des Schichtenprofils» ganz be- 
stimmte südliche^* SchichteneiBsenkung hat« UnmiN 
telbar am südlichen Abhänge der Rautispizkuppe zieht 
sich ein kleines hohes Längeuthälchen von WSW. 
hinauf y in welchem die RautialphUiten liegen. Die- 
ses Th'älchen ist südlich von hohen schroffen Felsen- 
v^änden begrenzt» welche ganz unverkennbar vom Aus- 
gehenden der siidlich steil eingesenkten Schichten des 
hohen Gebirgsrückens der Hohenseheyen gebildet wer- 
den» die als ein mit dem Rautispiz pavallellaufendet 
Felsenr ticken einer und derselben Gebirgskette des 
T^iggis zu betrachten ist» in welcher der Rautup'n 
die höchste , die südwestlicher liegende Hoheseheyen 
die zweite höchste Kuppe bildet. 

Betrachtet man aber den Gebirgsstock des PFiggii 
vom KlönihaU aus, so zeigt er doch (nach meiner 
früheren Anzeige im 3ten Jahrgange des Taschen« 
buches) ganz unverkennbar das Ausgehen von nlürd» 
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lieh eingesenkten Schichten. Es zieht sich'' n'ämlich 
von Wesen her aus dem Klönüiole noch ein eiig;es 
hoch nach Osten ansteigendes Längenthäichen in das 
Tf^iggisgebhrge hinein , TVeiches das Deyenthal heifst, 
in "welchem die Alp - Imti geneck liegt. Diesem Thäl- 
chen sind beidseitig die steil abhängigen Schich- 
tenfl'ichen zugekehrt : nördlich also ist es von den 
südlich steil eingesenkten Schichtenflächen der Ho» 
henscheyen. begrenzt , südlich vrird es di^rch eine 
vreit niedere Felsenkette vom KlÖnthaU abgesondert, 
in welcher der Deyenstock eiije scheufslich schroffe 
Pyramide y die Dwirrenköpfe aber ersteigliche Felsen» 
kuppen ^bilden, von welchen aus der Blick in das 
von einem See [ganz eingenommene Klönthal herab , 
eine der merkwürdigsten Alpenansichten liefert : 
denn gegen sich über hat man die ganz kahlen fast 
senkrechten Felsenwände des Gläfnisch , die mit 7000 
Fufs Höhe , und in einer Entfernung die nicht über 
eine halbe Stunde von diesem grausen Standpunkte 
beträgt, in die Gletscher . Region sich Mnauf erhe* 
ben. — Bei diesem Ueberblicke des Klönthales drängt 
sich die. Idee dem Naturforscher auf, dafs das Klön» 
ihal eine Gebirgsspalte sey , die durch Senkung der 
beidseitigen Gebirgsketten entstand. — Denn wür. 
de fman bei einer sorgfältigen Aufzeichnung dieses 
Gebirgsprofils , der südlich eingesenkten Schichten 
^s Clärnhch so weit ins Klönthal Vorschieben , bis 
sie horizontal >zu liegen kämen » und die Schichten 
der Hohenschey^n und der Dwirz^öpfe y welche 
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dtu'ch ihre ateile Senkung das Deyeuthal bilden , to 
gegen das Klönthal hin auseinander ziehen , bis auch 
sie horizontal und ohne Einbiegung zu liegen ka- 
men y so würde das Klönthal wohl so ziemlich aus- 
gefüllt seyn nnd der Glämisch mit den Dwirzen' 
köpfen in Berührung kommen. ' 

Bei der Betrachtung dieses merkwürdigen Schieb« 
tenprofils des WiggU von einem rechts im linth" 
thale gerade gegenüber liegenden hohen Gebirgs- 
stocke, dem Schute aus, bemerkte ich in der Gegend 
der Auerenalpe unter dem Felsenrücken der Hohen» 
tcheyen eine schroßallende Schichtenbiegung \ in 
der sich die südlich eingesenkten Schichten des üa»- 
tisphus auf einmal zu Uberw'älzen scheilien, um nun 
nördlich ansteigend den FelsertrUcken der Hohen* 
scheyen zu bilden • Tiefer in den scheufslich schrof- 
fen Felsenwäfiden des Scbichtenprofils des ff^ggis ^ 
fcheinen sich die starken Schichtensenkungen der 
hohen Felsenkuppen allnHIhlig zu verlieren , und die 
Schichtung sich nach und nach der horizontalen La- 
gerung zu nähern. Diese beiden Verhältnisse^ 
das der so atilTallenden Schichten biegung in der 
Auerenalp sowohl , als auch dasjenige der allmähli- 
gen Verflächung der Schichten gegen den Fufs der 
Gebirge hin , gehören aber nicht bios dem Wiggis^ 
gehirge an , sondern kommen mit einigen Abwei- 
chungen fast allgemein in der zweiten Alpenkalk- 
steiukette vor , wovon der Sichelkamm bei Wallen^ 
Stadt y die Profile zu beiden Seiten des Vierwald' 
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stadtersges die Kllsen am Nant J^Arpenaaan , Savoyen 
und andere ProEle so auffallende Beispiele liefern. 
Vielleicht dürfte einst der Umstand^ dafs die stärk- 
sten Schichtensenkungen und Biegungen sicli aneist 
in den Höhen der Gebirge dieser Formation und 
zum Theil auch anderer Formationen vorfinden , 
und dafs sich gegen die Tiefe hin diese steilen La- 
gen und Biegungen allmählig verlieren, und der 
horizontalen Lagerung annähern , wenn sich diese 
Beobachtung weiter bestätiget , eine nicht unwich- 
tige Angabe zur BildungsgescBichte der Gebirge 
liefern. f 

Noch ein Umstand verdient hier zu vielleicht 
künftiger ökonomischer Benuzzung aufgezeichnet zu 
werden. Aus dem OherseethaU ^ welches ein Län- 
genthal ist, zieht sich ein sich, allmihlig südlich 
her umbiegendes Querthal gegen die Kette der Hohen» 
scheyeri hin , welche^ einen Pafs ins lüönthal hin- 
über liefert; in diesem engen Querthale heifst eine 
Alp die Suludpe^ und eine kleine Quelle in der- 
selben soll salzig seyuy und diesen Namen veran- 
lafst habeii. Zwar lieferten die neuesten Nachsu- 
chungen hierüber keine befriedigenden Resultate, 
vielleicht aber könnte durch einige zweckmäfsige 
Nachgrabungen doch etwas befriedigendes für die 
salzarme Schweiz aufgefunden werden'. Eben so hat 
der Bach der jenseits der Hohenscheyen durch das 
Deyenthäkhen ins Klönthtd herab fliefst , den Namen 
Sulzbach l und es herrscht die Sage, da(s er )ein&t 
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5a Iz gerührt habe. In diesem ThSfchen zeigen »ich 
hHufig kleine kraterartige Vertiefangen , welche in 
den die Salzquellen immer begleitenden Gipslagern 
gewöhnlich rorkommen. Obgleich bis jeze keine 
Spur weder -von Salz noch Gips sich vorfand, so 
mag dach auch diese Stelle als eine solche aufge- 
zeichnet werden, wo Nachforschungen zweckmSIsig 
seyn dürften. 

No6h wage ich zum Schlüsse ein Wort beizußl- 
gen über ein Mittel, welches mir nicht unzv^eck- 
mäfsig zu seyn scneint , das Studium der Geognosie 
in allen ausgedehnten Gebirgsgegenden zu erleich^ 
tern. Nur wenige QnerthSler durchschneiden die 
Gebirgsketten im Mchten Winkel, <laher sind meist 
die Profilansichten die si« liefern ziemlich unbe- 
stimmt. Meist sind noch diese Thaler enge und 
tief , daher der im Thalgrunde wandernde und un- 
ter sehr spizzen Winkeln beobachtende Naturfor- 
scher leicht über Schichtenrichtung u. d. g» irr« 
geführt wird^ Zu diesen Schwierigkeiten gesellen 
sich noch die Schutthalden, welche den Fufs der 
Gebirgsketten bilden , iind die so hSufig l'ängs den 
Kuppen hinschleichenden oder sie ganz yerhiilienden 
Nebel. Wer durch sd jährige Alpenwanderungen 
diese Schwierigkeiten kennt« wundert sich nicht 
Über die Beschränktheit der zuverlässigen geognosti. 
sehen Angaben , welche die vielen in die Alpen 
wallfahrenden Naturforscher bis jezt lieferten. Steigt 
aber der Naturforscher auf die Gebirgskuppen , wel« 
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che freiere ^ und daher meist sehr lehrreiche Ueber- 
sichten gewähren, «o hat man meist 4 •— 6 Stunden 
mühsam zu steigen , ehe man |ihre lH>hen Gipfel er- 
reicht , und ist man durch die Witterung begtin- 
ctigt, so nimmt der hehre Anblick der Alpennatur 
meist das Gemüth auch des bedachtlichsten Wanderers so 
ein f dafs ihm wenig Zeit und wenig, kalte Stim- 
nvung übrig bleibt, um mit der erforderlichen Sorg- 
falt diejenigen geognostischen Beobachtungen [anzu- 
stellen , Vielehe jede solche Ansicht in reichem 
Maafse liefert, Wenn man sie aufzufinden inreifs. 
Denn jede Kuppe liegt in der Streichune»linie der- 
jenigen Gebirgsformation zu der sie gehört , also lie- 
fert d«r Blick nach WSW. , so wie der nach ONO. 
(ala der Richtung der Streichungslini« der Alpen- 
kette) eine mehr und minder deutliche Profilansicht 
der n'ämlichen Gebirgsformation , in der man sich 
befindet« •— Nach iden beiden übrigen Richtungen 
erhält man hin(}egen blose Längenansichten der be- 
nachbarten Gebirgsformationen. Wenn man sich 
aber auch hierüber bald zu orientiren wUfste, w^ie 
schw^er ist es , aus dem ungeheuren Chaos ron Ge- 
birgsstöcken, Felsenwänden 9 Gletsciiern, Thälern , 
Schutthalden u. s. w. sich auszufinden , um alle auf 
solchen Standpunkten zu machende Beobachtungen 
anstellen , prüfen , ordnen und aufzeichnen zu kön- 
nen? -— und hat man auch hierüber beinahe das 
unmögliche geleistet , wo ist der Geognost , der 
wenn er mit seinen gesammelten vielen Beobachtun- 
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gen uach Hau5e kehrt , »ich selbst nicht noch man- 
che Fragen au&uwerfen bat , welche ihm der üeber- 
bllcky den er Ton jenen Kuppen genofs, beantwor- 
ten würde » die ihm abei* immer ein R'itbtel blei- 
ben, weil er nicht leicht zum sweitenmale die nixn« 
lichen Gebirge ersteigen kann. -— Ist aber der 
Geognost zugleich ein geübter Zeichner, so kann 
er sich in zwei Stunden leicht die beidseitigen 
ProfiJansichten , die jede der erstiegenen Kuppen ge- 
währt , aufzeichnen , und ist er recht geübt , so 
zeichnet er in 4 bil 6 Stunden die ganze Zirkular- 
aufsicht auf. — Solche Zeichnungen können dann bei 
Bearbeitung der gesammelten Beobachtungen , wenn sie 
mit geholter Sorgfalt aufgenommen und ausgeTührc 
sind, zu Rathe gezogen werden, und liefern oft Resul- 
tate an die man bei Verfertigung derselben gar nicht 
dachte. So z. B. zeichnete ich sehon im Jahre 1792^ 
als man noch an keine Panorama dachte, auf der 
Spizze des Fieudo am Cottharde eine Vollständige 
Zitkularaussicl^t: noch war mir das Streichen der 
Gebirgsketten unbekannt, und über die Schichten- 
senkung hatte ich sehr unbestimmte Begriffe. Erst 
mehrere Jahre nachher entdeckte ich am Gotümrda 
den rächerförmigen Stand der Schichten : aber die 
Ausdehnung dieser Schichtung "war mir noch unbe- 
kannt: ich zog mein Fieudo » Panorama hervor, 
spannte dasselbe in einen Reif, orientirte es , und 
fand den fächerförmigen Schichtenstand in seinen 
Frofilansichten so auffallend darin aufgezeichnet, 
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dafe nun mein Ueberblick über, die Schichtung des 
Gotthards fehr erweitert wurde. Solche zur Ueber« 
sieht der ge«gn ostischen Beschafftnhdit grbfser Ge« 
birgsreriere höchst wichtige Beobachtungen hob ich 
schon Tielfältig aus den mehr und min4er ausge- 
dehnten Gebirgszeichnungeuy die ich auf meinen 
25 iihrigen Alpen Wanderungen , Überall wo der An- 
lafs dazu war., 'mir verfertigte: -> und neben die- 
sen wissenschaftlichen Resultaten, welche solche 
richtig gezeichnete Gebirgsansichten oft Unge nach- 
dem sie aufgenommen wurden f zu liefern im Stande 
sind» welch* einen Genufs kann ich mir nicht ver- 
schaffen , wenn ich , in Zeitverhältnissen die keine' 
Alpenwanderungen gestatten , meine Zirknlaraussich- 
ten Tom Cramont. Tom Brevent in Savoy^n y rom 
Dronaz im PVallisj vom Sidelhorn am Grimsel^ vom 
Sixmadun^ Vom Rothhorn in Bündten^ vom Rauti- 
spiz , vom Schilt im K. Glarus u. s. w. aufspanne » 
und jeden einzelnen Gebirgsstock , den man dort 
sieht y wieder betrachten , oder den ganzen Zusam- 
menhang derselben übersehen kann ? Auch die leb- 
balteste Einbildungskraft istdiesen Genufs nicht zu ver- 
schaffen vermögend , und dieser erst werden durch 
solche Zeichnungen vrieder Bilder und Rückerinne- 
rungen geweckt, die sonst sich allmählich ganz verlieren 
würden. Bei diesen geoguostischen Zeichnungen 
mufs aber die Kunst etwas zuruckgesezt werden » 
diese fordert Luftperspektiv , Jiarmonische Beleuch- 
tung , verwirft Härte der Umrisse und der umstand. 
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lieberen Unebenheiten ; gerade jenes hingegen bedarf 
der Geognost nicht, und dieses ist ihm hingegen 
sehr wesentlich. Der geognbstische Zeichner soll 
in entfernteren Gebirgsstöckeii , die sich ihm darstel- 
len , wena sie in seiner Schichte nstreichnngslinie 
liegen 9 mit dem Fernglase die Linien aufsuchen, 
welche yielleicht die Schichtenablösungen bezeich- 
nen, und ihm einst über die Schichtung von Ge- 
birgsstöcken Auskunft zu geben im Falle sind , die 
er jezt noch gar nicht kennt: — • der Maler hinge- 
gen darf oft ganz nahe uiid deutlich sich darstellen- 
de Schichtvnprofile kanm bemerken, weil sie H2rte 
bewirken , und schöne Schatten oder Lichtmassen 
unterbrechet würden« Daher gewähren auch male- 
rische Alpenansichten dem Geognosten nur selten 
befriedigende Belehrung über die Gebirgsbildang, 
es bedarf einer umständlicheren Aufzeichnung aller 
Umstände der Gebirgsansichten , weiche er nicht 
leicht anders,' als durch seine eigene Hand sich in 
verschaffen itn Falle ist: daher auch dürfte wohl 
die freie Handzeichnung zur Bildung eines guten 
Geognosten , zu den wesentlichsten Hül£imitte]n 
gezählt werden. 

H. C. E S C B B R. 
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Kasssl f im Dezember 181 s. 

IVXeine Suitensammlang de$ Habich tswaldes hat 
kürzlich neue höchst interessante Beiträge erhalten. 
Ich hoffe ihr nach und nach eine grofse Vollständig» 
keit zu geben, was übrigens bei den sehr mannich« 
faltigen Modifikationen des Basalti|uffes nicht ganz 
leicht ist. Zu den merkwürdigsten Stücken dieser 
Suite , die ich , wenn mir der Himmel Mufse 
schenkt , in einem Catalogue raisanne schildern möch- 
te , zähle ich t 

1) ein Stück Augit von schwarzer Farbe, dessen 
Ablösungsflächen larendelblau angelaufen sind » 
durch welthen eine sechsseitig krystallisirle Säule 
von rauchhraunem Glimmer (in der Dicke «in es 
Pfeifenstiels) mitten durch sezt. Die Augitmasie 
ist wie eine Kinderfaust grofs. Autf dem Basalt- 
tuffe unweit Kapoleonshöhe. 

2) Schwarzer, dichter , feinkörniger Basalt mit ei- 
Her Fungiten^Versteinerung ^ vollkommen «rhalten ; 

ebend. 

5) Grauer poröser (lavaähnlicher) Basalt mit voll- 
kommendeutlich krystallisirtem Olivin (Chrysolith) 
aus dem Druselthale, (rechtwinkliche vierseitige 
Säule mit 4 auf den Seitenflächen aufgesezten 
Flächen zugespizt). Die Krystalle sind halb in 
den Basalt eingewachsen. 

4) Dichter, schwarzer» feinkörniger Basalt mit 
einem dem Granite höchst ähnlichen eingewachse- 



T 
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ncn Gesttill in der Gröfse einer Nafs» (Scheint 
kein eingeschlossenes.. Geschiebe , sonder» mit 
dem Mattergesteine innig verbunden und zu- 
sammengeschmoizen.) 

5) Eine dem Kokkolith ähnelnde Masse , die sich 
von der einen Seite dem Oüvine , voYi der an- 
dern der Hocnblende annähert, aus dem Basalt« 
tuCElager bei Napoleonshöhe* 

6) Polirtchiejer bildet zwischen dem BasalttufFe 
ebendaselbst ein Lager, das aber jezt rerschiittet ist. 

7) Merkwürdige , mannichfaltig abgeänderte Getchie. 
be f welche sich von der Gröfse einer Nufs bia zu 
der einer doppelten Faust , in dem Basalttuffe ein- 
gewachsen befinden, und von den uns bekannten Ge- 
hirgiorUn wesentlich abweichen \ an manchen ist 
die mit weifsem Feldspath gemengte -Hornblende 
nicht zu verkennen; an andern ist neben dem 
Feldspathe noch Glipimer und ein rothes gra- 
natartiges Fossil, dessen auch Hr. Bergr. Voigt 
in seine Reiser nach dem Meifsner und dem fla- 
bichtawalde S. i53und 164 erwähnt, beigemengt , 
ohne dafs maa diese Geschiebe jedoch weder dem 
Hornblendeschiefer, noch dem Syenite beizu. 
zählen wagen möchte» 

Tn dem Aufsazze über geognostische Sammlungen 
vrird auch der lehrreichen Suiten erwähnt, die Hr* 
Oberbergmeister Dieter ich zu Rothenburg an der 
Saale veranstaltet. . Es wird manchem Freunde der 
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JMineralogie erwünscht fleyn , auch die einfachen Fos' 
süien kennen zu lernen » die dieser thUtige Mann in 
der dortigen Gegend aufgefanden hat ^ es sind : 

Anhydrit , Retinasphalt , Gipserde in Nieren und 
Gangtriininiern , reine Thonerde, mehrere Ab- 
änderungen TOn Thoneisenstein , faseriger Qnari 
in Steinkohlen *>, Hornstein mit Fraueneis ge-> 
mengt y Karneol in Gemenge mit Quarz und 
ockerigem Roth-Eisenstein, BlStterkohle und bitu- 
minöse Holxerde in mehreren Abänderungen , 
Rufskohle , Mittelfossil zwischen Pech - und 
Moorkohle , Schieferkohle ; Terschiedene Abän- 
derungen eines yon ihm entdeckten noch unbe* 
nannten Fossils. 

V. S T A U T B. 



♦) Wahrscheinlich der in Suckows Mineralope als Kie- 
• elsinter aufgeführte Quarz der Steinkohlen werke. 
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Mineralien -HandeL 



Warnung* 

Jbiin hekannter Mineralien - Händler in der 
Schweiz erlaubt sich den Betrug, Quarz , Feld- 
spath und andere Mineralien künstlich zu fär- 
ben« Er bedient sich dazu des Saftes der 
Früchte von Ligustrum vulgare mit einem 
Zusazze von Alaun oder Alkalien. Durch Säu- 
ren lädt sich der Betrug entdecken. 

* ♦ * 

Die Herren C. Noegoerath und Sohn in 
Bonn bieten den Freunden der Mineralogie 
Suiten der merkwürdigen Gebirgsarten des Sie- 
bengebirges und der benachbarten Gegenden des 
Miederrheins in jedem beliebigen Formate, so 
wie auch alle oryktognostisch- interessante Fos- 
silien ans diesem Reviere zu Kauf und Tausch 
an. Sie machen nie die erste Tausch - Sendung 

e 

und erwarten alle Briefe aus Deutschland post- 
frei unter der Addresse: an die Hrn. Noegge- 
MATH und Sohn. Poste restarUe zu Beuel am 
Rhein, im Grofsherzogtbume Berg. 
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Herr L L. Wolff, Maler in Spaa^ verkauft 
die Mineralien dies Ourthe - Departements in 
ganzen Suiten und in einzelnen Exemplaren. 
Briefe an denselben müssen in französischer 
Sprache abgefafst seyn. 

* * * 

Das Mineralien-Komptoir zn Hanau liefert 
oryhtognostische und geognostische Mineralien- 
Sammlungen zu verschiedenen Preilsen , je nach 
der Verschiedenheit der Gröfse und der Stück* 
zahl. Auch einzelne Mineralien kann man da- 
selbst kauf- und tauschweise erhalten. Briefe 
und Gelder müssen portofrei eingesendet wer- 
den. Die Kataloge der Vorräthe werden un- 
entgeltlich ausgegeben. 

* o, * 

Collections dt minerdux et de roches ci ven* 
dre ^ soit ensemhle, soU separement. 
La Collection des Mineraux est compos^e de 
2160 morceaux de 2 pouces et f carres chacun , 
renfermant des echantillons rares et de grande 
valeur, tels que Corindon de Madras dans sa 
gangue, Cryolite, Topaze du Bresil, Diamant, 
Opale, Cuivre muriate,' Tellure, Urane etc. 
Elle est rangee suivant la methode da celebre 
Professeur Haüy. 
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Celle des Roches consistc an 1620 morceaux , 
chacun d'environ trois pouces canres; eile est 
rangee suivant la distributioa des Roches, doa- 
nee par M. Tondi en 1811. 

Ges deux Collections sont renfermees dans 
six armoires de bois d'acajou massif , et por- 
tent chacune 45 tiroirs. On en traitem 'separe- 
ment avec ceux qui voudront acquerir Vuttt ou 
Taiitre des dites CoUections. 

* ♦ * 

Der Herr von Voithbnberg zu Herzogau bei 
fValdmünchen erbietet sich den Freunden der 
Mineralogie verschiedene Mineral - Produkte 
seines Holinark-Gebietes, kauf- und tauschwei- 
se zu überlassen. Auch bietet er mehrere aus- 
ländische Stufen zum Verkauf an. 

* * ♦ 

Die von Herrn Posch in diesem Taschenbu- 
che beschriebene Mineralien , können Lieb- 
haber zu den billigsten Preisen bei mir erhal- 
ten. Aufser diesen aber noch viele andere, in 
hiesiger Gegend vorkommende Fossilien , z. B. 
Andalusit und Pinit von Waidenburg ; Pistazit 
in Grünstein; Bandjaspis; mancherlei Thon- 
steine und H orn st eine ; Weifsstein mit 
Zyanit; reine Thonerde, Steinmark auf Porphyr 

von 
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von Rochliz ; versteinertes Holz ; körniger 
Thoneisenstein j gemeiner Thoneisenstein ; Grau- 
wackenschiefer* mit Enkriniten; schneeweifse 
Pflanzenabdrücke auf graulich weilsmn Thon- 
steine und Thonporphyr; dichter FMspath: 
aufgelöster dichter Feldspath ; erdige Horn- 
blende u« 9* w. 

Friedrich Dürr ^ 
Diakonus in Kohren bei AU 
tenburg^ 

* ♦ * 
Die dem Herrn Appellations - Präsidenten 
Grafen von Enzenbero in Klagenfurt zustän- 
dige Mineralien - Sammlung ist zu verkaufen« 
Sie besteht aus ungefähr 5000 Stücken, davon 
etwa 3500 in kleinem, 1500 in gröfserem For- 
mate. Ein Katalog ist nicht vorhanden, aber 
Etiketten liegen jedem Exemplare bei. •— Mit 
Anfragen wendet man sich an den Besizzer 
oder an Herrn Rath Andre nach Brunn in 
Mähren. 



6t^r Jahrgang. 26 
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Bemerkungen über eine Rezension 

von Kopp's mineralogischer 

Synonymik. 

-I^ie allgemeine Literatur - Zeitang liefert in 
Nr. 323 (1811) über die von mir berausgege« 
bene mineralogische Synonymik eine Kritik, in 
welcher der Rezensent nicht allein den bei der 
Schrift za Grunde gelegten Plan tadelt , son- 
dern besonders auch die aasländiscbe, nament« 
lieh die französische Nomenklatur für unvolU 
atandig erklärt. Ich finde daher nachstehende 
Erinnerungen und Erläuterungen zur wahren 
Beurtheilung dieser Rezension nöthig. 

Ais Herr General - Inspektor Leonhard sein 
Handbuch einer allgemeinen topographischen 
Mineralogie herausgab, ersuchte er mich um 
die Bearbeitung der dazu nöthigen Synonymik. 
Ich übernahm sie nach einem Plane, zufolge 
dessen alle mineralogische deutsche syste* 
matische und Trivialnamen (so weit sie damals 
bekannt waren , und sofern sie als wirkliche 
Synonymen angesehen werden konnten) un4 
von der ausländischen Nomenklatur die vor- 
xilglichsttn Benennungen zusammengestellt wer« 
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den sollten. Der Zweck war, dem Mineralogen 
AuFschlnIs über die Nomlnalbedeutung vor- 
kommender Mineralnamen zu geben: Alpha- 
betische Ordnung war zum leichten Auffinden 
die erste Erfordern ifs. Die Zusammenstellung 
der Synonymen einer systematischen Senen- 
nung unter eine jede derselben besonders ^ 
wie sie der erwähnte Uezensent verlangt , wür* 
de das Aufschlagen in einem, Grade erschwert 
haben ^ der die Schrift liHrklich zum Nach" 
schlagen bei weitem minder brauchbar gemacht 
haben würde» 

Um das Ganze nicht unnöthig zu erweitem 
und zu vertheuern, wurde die lateinische No- 
menklatur, die ohnedies in der Mineralogie un- 
gewöhnlich ist, weggelassen, fernef alle Ver- 
weisungen (wie Chalzedon s. Kalzedon , Circon 
s. Zirkon u. s. w.)» auch die Benennungen^ die 
nie als wahr« Synonymen gelten können, son- 
dern offeijjbare unrichtige Bestimmungen man- 
cher Mineralogen waren, und sich auf Ver- 
wechselungen von Fossilien gründen. Von der 
ausländischen Nomenklatur wurde , da die 
deutsche Synonymik der Hauptzweck war, nur 
die systematischen Benennungen aufgenommen 
und die Trivialnamen ausgeschlossen, jjw Ä//i» 
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sieht der französischen wurde Haüy's , vnd 
Baochant's Nomenklatur gewählte *) Beide 
sind vollständig in der Schrift enthalten , und 
die KAÜir'sche Nomenklatur muiste um so be- 
stimmter angegeben werden können, da eine 
von Haüy eigenhändig geschriebene, an Hrn. 
General - Inspektor Leonharo eingeschickte , 
Handschrift zu Grunde lag« 



*) Ungeachtet dieses in der Vorrede ^ur Synooy- 
mik ausdrücklich bemerkt ist, so fuhrt docH 
der Rez. eine Reihe von Namen , wie Jgate 
heliotrope , Agate cornalino , Aigue marine ete, als 
Lücken und mitbin als Beweise von Unvoll- 
ständigkeit an. Es scheint, als habe der Rez. 
BiioCHAnT's Buch bei seiner Kritik zur Hand 
genommen , und das Register desselben mit der 
Synonymik verglichen. In Brochant's Register 
sind aber aufser seinen Benennungen auch clio 
von Lamethehie , Bovbnon , Rome de z^irrs 
u. a. enthalten* Rezensent hat dieses wohl über- 
sehen, sonst hätte er nicht jener Auslassungen 
erwähnt, denn Agate heliotrope ist eine Benen* 
nung von Born , nicht von Bhochant, Ag.cor- 
naline von Lameth^rib , Aigue marine -ebenfalls 
von BoRi« , und so alle Namen , deren Rezensent 
erwähnt. 
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Bei dem Abdrucke dieser Synonymik in dem 
3ten Bande von Leonhard's topograph. Minera- 
logie veranstaltete die Verlagshandlung einen 
besonderen Abdruck. Dieser ist der Gegenstand 
der erwähnten Kritik in welcher der *Rez. den 
Hauptzw^eck der Schrift übersehen hat. dafs 
nämlich der Mlneralog bei einem ökonomischen 
Drucke und mithin für einen sehr mäfsigen 
Preis eine Sammlung von den bis , dahin be- 
kannten deutschen Mineralbenennungen erhält, 
die durch die handschriftlichen Materialien, 
\^lche der vieljäbrige Handel des hiesigen Mi- 
neralien - Komptoirs darbc»t, einen nicht unbe- 
deutenden Zuwachs gewann. 

Hanau d. 4. März 1812. 

Dr. Kopp. 
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Namen- und Sachregister. 



^galmathoVith ^ Anal. 2a5. 

AUanit y Anal. 2fi8. 

Allgau y geognostische Betrachtang des Landes. i52. 

Antdzim^ Abänderung desselben* Beschreibung. i85. 

— Beschreibung. i85. 
Andr e t Ehren bezeigun.g. 307. 
Anhydrit f Beschreibung. i85. 

— dichter, Beschreibung. 189. 

-*- strahliger , Beschreibung. 187« 

— Würfelt BcSjchreibung. 186. 
Anihophyllith ^ wird im Mecklenburgischen entdecke 

— Anal. ^29, 
Anthrakonit ^ dichter. 

— faseriger. 

. . > Beschreibung. 

— schuppiger« f ^ 

— späthiger*' 
Aräometer , über die Anwendung desselben zu Un- 
tersuchungen des spezilischen Gewichtes der Mi- 
neralien. 335. 

Arsenikbläthe ^ Beschreibung. 19a. 
Arsenik t Gediegen-, Anal. 29^ 

Bäsaitgang^ über einen in der Gegend von Kassel auf- 
gefundenen. 361. 
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Baiern , Uebersicht der in diesem Königreiche sich* 

findenden Mineralien. 258, 
JBe ckmann f Tod. 3o8. 
Bemerkungen , geognostische , über das südliche Tyrol 

— mineralogische» auf einer Reise im Schweid* 
nizzer- und Riesengebirge, lo. 

Beohachtungen , geognostische , auf ein^r Reise durch 

Skandinavien. 268. . < 

Beryll , wird im Mecklenburgischen entdeckt. ^56. 
Bitterkalk j dichter y Anal. 229. 
Bleierde t verhärtete , Anal. 229* 
Bleierze ^ Weifs , Analyse zweier sibirischer. s5o. 
JB/ßi^/ansSy dichter , Analyse» 25o. 

— Kobalt- y Beschreibung. igS* 
Blumenhaeh y Bemerkungen über den Türkis. 266. 
Blumenb ach s Beschreibung einer merkwiurdigen 

6ebirgsart wird mitgetheilt. 553. 
B or s o ny Beförderung. 307. 
B ronner f über die Anwendung des Aräometers 

zu der Bestimmung des spezifischen Gewichtes 

der Mineralien. 333. 
V. Buchy Ehrenbezeigung. 3o6« 

— über die Uebergangsgebirgsarten. 335* 
Biicholz zerlegt zwei Abänderungen des Schwimm- 
steines. 3. 

Cererit , Analyse. 25o u. 23i. 

Chromoxyd ^ natürliches » Anal, dreier Varietäten. 23i, 



J 



) 408 ( 

Chromoxyd , natürliches » wird ia Frankreich ent« 
deckt. 246. 

— natiirl. , Beschreibung, igS. 

Co} dß Tende f geologische Notii über die Strafsa 

des. 276. 
Cuvier^ Bemerkungen über fossile Scbildkr<Sten. 264* 

Datolith y Beschreibung. ig6. 

Dolomit f über einen muthmaftlichen Üebergangs«. S6S. 

Dilrri entdeckt einen Kieselsinter. S58. 

Eisenglanz y regenbogenfarbig angelaufener, Analyse* 

252. 

"EUenst^n^ Blau-^ Beschreibung. 198« 

— • — Analyse. 232. 

— gemeiner , Magnet - , Beschreibung. 199« * 
EisenglaSf über das sogenannte vulkanische. 352. 
EUenoxyd ' Hydrat f über die Mischuugstheile di^ 

selben* 332. 
V. Eng eih ard f macht eine mineralogische Reise 

durch die Wallache!. 259. 
E s ch^e r ^ über die geognostischen YerhSltnisse der 

Gebirge der Linththäler. 369. 

Eahriezy^ BefÖrdefrung. 3o7« 
Faserquarz f Analyse. 23a. 

— Beschreibung« 200« 

Flujs , neuer erdiger , Analyse. 233. 
Fossil f neues y Analyse. 233. 
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c 

Fossil, neues nordisches y Analyse. 233. 

— neues nordisches, Beschreibung, fioi. 

— thonartiges, erdige^ , Beschreibung. 2oi. 

— thonartiges, erdiges, Analyse. ß33. 

— unbestimmtes, Beschreibung. ao3. 
Frankreich , Beitr'jge zur topographischen Minexalo» 

gie von. 267. 

Gabbronit , Analyse. 234* 

— Beschreibung. 204. 
Gadolinitj Beschreibung. 104. 
Calmeif sp'lthiger. 234. 

— sogenannter späthiger , Anal. ^34. 

— sogenannter späthiger , Beschreibung. 206. 
Oautie rif bereist das südliche Tyrol. 267. 
Gebirge, über die Verhältnisse der, in den Lintb« 

thälern. 369. J 

Gebirgsart, Blumenbachs Beschreibung einer » 

merkwürdigen. 353. 
Gebirgsartetif über eine mineralogische Klassifikation 

derselben. 323. 

— über die Uebergaiigs -. 335. 
Gehlen, Bemerkungen über das Vorkommen der 

Porzellanerde bei Passau. 263. 

Gerhard, Ehrenbezeigung. 3o6. 

Ger mar, macht eine naturhistorische Reise nach 
Dalmatien. 274. 

Gewicht, spezifisches, über die Bestimmung dessel- 
ben mittelst des Aräometers. 333. 
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Cills t ^Laumont i Beförderung. 5oj, 

Gips , «pathigcr , Beschreibung. io6. 

Glaukolith 8. neues Fossil. 

Gm,elinj Beförderung. Soy. 

Granit y Beschreibung einer merkwUrdigen Ab'inde. 

rung. 3a6. 
Granat^ branner , Analyse* ft35. 

f von Barrowdalc ,^ 
Graphit <aus Sachsen, S Analyse» 235. 

. (.AUS Spanien, j 

Haherle^ über den Ton Dürr entdeckten Kiesel« 

sinter. 358. 
-^ Über den Kieseltripel von Ronneburg. SSg. 
Hacquetf Ehrenbezeigung. 3o6. 
£Halloy ^ Om alias ^ geologische NotU über die 

Strafse des Col de Tende* 2j5^ 
H au s mann y Beförderung. 3o6. 
H au smann* s Bemerkungen über die nordischen 
Mineralien - Sammlungen. 260. 
•— geognostische Beobachtungen auf einer Reise 

nach Skaiwlinavien. 268. 
aus mann f über die Analyse des Zinkvitriols. 

532. 

— Über die Mischungstheile des Eilenoxyd - Hy- 
drates . 332. 

— * über das sogenannte vnlkanische Eisenglas. 
332. 
HaUyf über Bournon*s Abhandlung den späthi- 
gen Kalkstein und den Arragon betreffend. 322* 
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Uaüy^ über die mineralogische Klassifikation der 

Gebirgsarten. 3a3. 
Hepatitf Analyse. fi36. 

r— Beschreibung. SjoS. 
r Herault y rtiineralogische Nachrichten über das 'De- 
partement de. S70. 
V. H ö V ely verschiedene mineralogische Notisen von 

demselben werden mitgetheilt. 363* 
V. Hofjy über die Anordnung einer allgemeinen 
geognostisch - geographischen Mineralien - Samm« 
• Inng. 342* 
— über seine geognostischo Sammlung vom thü- 
ringer Walde. 35o. 
— - theilc Blume nh ach* s Beschreibung einer 
merkwürdigen Gebirgsart ntit. 353» 
Hu n g e r f Ehrenbezeigung. 3o7* 

Jchthiophthalniit , Beschreibung. 209« 
Jglitf Beschreibung' fiio» 
Johrty über den ägyptischen OphyL 269. 
Journal ^ Nachricht von dem in AmesULa erscheinen* 
den mineralogischen. 277. 

Kalkstein y faseriger, Beschreibung. 2ii. 
Kieselkupfer y Analyse. 236. 

— Beschreibung. 211. 
Kieselsinter , kalxedonartigei , Beschreibung. 214. 

^- opalartiger y Beschreibung. 2i3. 

— - über den von DUrrlr entdeckten. 358| - 
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Kieseltripel , über den y von Ronneburg. 35g. 

Klaproth j Ehrenbezeigung. 3o6. 

Kohaltf geschwefelter y Analyse. 236, 

Kryolith y Nachricht über das Vorkommen desselben 

216. 

Kugeln f über die hohlen , mit Sand gefüllten, inrelche 

sich in Brasilien ßnden. 266* 
Kupfer y Gediegen • » Anal. sSy, 
-*- phosphorsaiires y Abtheilungen desselben in 5 

Arten. 2i5. 
-— phosphorsaures , über einen neuen Geburtsort 
desselben. 356» 
Kupfererz f bl'Jtteriges Roth-, Anal. 237. 

— dichtes Roth-, Anal. 238. 

-— neues kohlensaures, Beschr. 216. 

— neues kohlensaures , Analyse. 237. 

-^ über ein auf dem Alsdorfer Kupferschieferre- 
viere aufgefundenes. 33o. 
Kupfererze y über das Vorkommen der, bei Harzge- 
rode. 358. 
Kupfergrün. a3o, 

Lagerstäue , über die in der Uebergangs - Formation 
der Gegend von Holzappel aufseatenden beson- 
deren. 365. 

Ltau gier y Beförderung. 3o6. 

LcpiMithy Analyse* 238. 

Lindthäler f über die Verhältnisse der Gebirge der 

369- 
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Malakolithj Anal. fi58. 

Mesotypf Bescbreibung. 217. 

Meteorstein^ gefallen bei Stannernj/ Ana]* ^38 a. 2%. 

Mineralien f Nachricht über die aus der Gegend von 

Iglo und Schmölniz. 275. 
Mineralien • Handel ^ Notizen Über den. 5g8. 
Mineralien • Sammlung y über die Anordnung einer 

allgemeinen geognostiitch - geographischen. 642. 
Mineralien - Sammlungen , Bemerkungen über die nor- 
dischen* 260* 
Mineral - System , Tf^ erner s ^ neueste Y^randerun« 

gen in demselben. 278. 
Mineralien y Uebersicht der im Königreiche Bayern 

sich findenden. 268. 
Mineralkörper , über die in der Schweiz rorkommen« 

den. . 271* ( 

Mineralogie , topographische , Beitkr'äge zu der von 

Frankreich. 267. 

Natrolith y wird jezt von Haüy nur für eine Varie- 
tät des Mesotyps gehalten. 269. 
Nigrbiy Beschreibung. 218. 
Nöggerathf J, J, y Ehrenbezeigung. 5o7. 
«— — — über einen neuen Geburtsort des 
phosphorsauren Kupfers* 356« 

Oltoenerzy Nachricht über das sogenannte, von Rhein« 

breitbach. 21g. 
Ophity Nachricht über den ägyptischen« 26^ 
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P äfi i*ry über das Vorkommen, der Kupfererze iii 

der Gegend von Harzgerode. 358. 
Phannakülith , Beschreibung. 220. 
Palladium , Gediegen- , *^ird in den Goldgruben Bra« 

siliens entdeckt. a56. 
Penig f Beschreibung der Mineralien ^ welche in 

der Gegend sich finden. 126. 
Phosphortäure f über das Vorkommen derselben in 

Verbindung mit Metallen , in der Gegend yon 

Holaappel. 368. 
Porphyr f über die Lager ungsyeihältniise desselben 

im Siebengebirge. 333, 
Porzellanerde^ Bemerkungen über das Vorkommen 

derselben bei Passau. 263. 
Pasch f Beschreibung einer , merkwürdigen Granit- 

Ab'änderung und der in ihr bei Fenig brechen- 
den Fossilien. 126* 



^uarz 9 über den faserigen und strahligen. 265. 
fueckiilbererz , neues » Beschreibung» 220. 

Razonmoffskin , Analyse» 23g* 

— Beschreibung« 2:^2. 
Retinasphalt ^ Analyse. 239. 

— Nachr. über den bei Halle vorkommenden. 222. 
Rxmrodf Tod. 3o8. 

Roches ^ Distribution deSy par Tondü 284» 
RoüereSf Nachrichten über diese Kupfergrube. 273. 
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JRumif Beschreibung der vorziigliclisteii Minera- 
lien aus der Gegend von Jglo u. Scbmölniz. 2275* 
Schildkröten ^ Bemerkungen über fossile. 264. 



Schriften , angezeigte und beurtheiJte. 

Beiträge zur Naturkunde von W eher ^ fiter Bd. 

3i6. 
B e rn o ul l if geognostische Uebersicht der Schvrtiz. 

3io. 
Blankt Handbuch der Mineralogie. Sog. 
V. Bu e h f Reise durch Norwegen, 5i4* 
Deseriptio saliam etc* i. S chönhan er. 
Ephemeriden der Berg, und Hüttenkunde , von Molh 

Vter Band. 2te Lieferung* 317. 
Hausmann f Reise durch Skandinavien. 3f4. 
Haüy^ über die Elektrizität der Mineralkörper, 

übersezt TOn Leonhar d. 3i6, 
Hoffmannny Handbuch der Mineralogie. 3ii. 
Jahrbücher j der Berg* und Hüttenkunde, Ton P.^olL 

Ilter Bd. ite und fite Lieferung. 3 18. 
Journal j neues » fiir Chemie u, Physik, von 8 eh w ei» 

g er, Iter u. Hter Band. 3i8. 
J oh ny chemische Unsersuchungen mineral. 8ub* 

stanzen, 3i3. 
l^e onh ar d y lallgemeines Repercorium der Mine- 
ralogie, 3i5. 
— .* s. Studien* 
IVIasazin der Gesellschaft naturforschender Freunde. 
IVter und Vter Jahrgang, 3xg. 
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t). Räumer, geognostische Fragmente. Sog. 

Sammlung, über von Hoffs geognostische , vom 
thüringer Walde. 35o. 

Sehn et der, vorläufige Bemerkungen , di« in der 
Uebergangs - Formation der Gegend von Holz- 
appel anEsezzenden besonderen Lagerstätte be- 
treffend. 365. 
<— über das Vorkommen der Phosphorsäure in 
Verbindung mit Metallen in der Gegend von 
Holzappel. 368. 

Sehd nhauer ^ miner ae metaliorum hungariae» 3i3. 

Schriften der herzoglichen Sozietät für die gesammte 
Mineralogie zu Jena. Illter Bd. 32o. 

Schjulze giebt Nachricht über ein in dem Alsdor* 
fer Kupferschiefer «Reviere au %efundenes Kupfer- 
erz. 33o. 

Selb, s. Studien. 

S t e ff e n s Han4buch der Oryktognosie. Sog. 

Stinkstein, über den sogenannten körnigen. 363. 

V. Struve, über einen in der Gegend von Kassel 
aufgefundenen Basaltgang. 36i. 

Studien, mineralogische , von Leonhard u* Selb» 
3ii* 

Taschenhueh Für d« schweizerische Mineralogie ^ s. 
B e rn oull i» 

ümsichten^ SLui dem Ochsenkopfe, von Scherber. 5iy» 

PVerner, kleine Sammlung mineral. Schriften. 
3i5. 

Schöpfer, 
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Sch& pfe r , Ehi*eabez«igutig. 3o7. 
Sshulze f £ll]^enbezeigung. 307. 

— mineralogische Bemerkungen «uf «iner Heise 
im Schweidnizer - und Riesengebirge. 10. 

Sehu$ter ^ Beförderung. Soy. 

Schwefelkobalt y natürlicher t Beschreibung* fi23* 

Schweiz, über die in derselben vorkommenden Mi- 
neralkörper. 271» 

Schwimnuteiu , Analyse zweier Abänderungen dessel- 
ben. 3. 

Serpentin , Analyse. 240. 

— röthlicbbrau^er , Analyse. fi4^* 
Silber^ Gediegen-, Analyse, 241. 
Sodalit y Analyse. 24^* 

— Beschreibung. 223L 

Speiskobalt y faseriger weifser, Analyse. 241, 

Spodumene, Analyse. .242. 

Staurolithf Beschreibung. 224. 

S t e ff en s f Beförderuilg. 5&j. 

Steinkohlen y über die Lagerungs • Verhältnisse der , 

im Departement du Gard. 274* 
Steinart , schwarise 9 Analys«. 242* 

— violblaue, Analyse. 243. 
Stiffty Beförderung* 3d6. 

Stinkkalk , Anal, von vier Varietäten desselben. 245. 

.— schaaliger, Beschreibung. 225. 
Slrontiany schwefelsaurer, Analyse. 244* 

über den bei Münden entdekten. 274. 

6Ur Jahrgang. 27 



) 418 ( 

o» Struve y giebt ^acbi'icht Über seine Suiten • SAfflm- 

lung des Habichtswaldes» 5gj5. 
V. Struve^ Uebersicbt und Beurtheilung geogao- 

stischer Suiten - Sammlungen. 8i. 
Svhstames inflammahles ^ distribudon des^ jtar Tonil 

3oi. 
Smten-Sammlmng i Über eine vom Habicbtswalde« 395. 
Suiten - Sammlungen f geognostiscbe f Uebersicbt und 
BeuTtbeilung derselben. 

Tantalitf Beschreibung. 226. 

Thallithy Analyse. 244* 

Tondif distribution des Roeheu 284* 

— * distribution des Substances inflammdbles. 3ol. 
Türkis y Analyse. 244. 

— * was er ist? 266. 
Tyrolf geognoitische Bemerkungen über das siid- 
liebe. i52, 

Üttinger f geognostiiche Betrachtung des Landes 

Allgau. i52. 
üehergangs^Qthirgsartenf Über die. S56* 

If^e ifs , Ehrenbezeigung. 3o6. 

Jpf^er ner^ neueste Veränderungen in dessen Mine« 

ralsysteme« 278. 
ff^emeritt Analyse. 244. 

Ytterotantalit ^ Beschreibung. 226. 
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ZeoliAf erdiger* 24^* 

— prismatischer strahliger , Beschreibung. 2S7. 
Zinkvitriol j über eine Analyse desselben. 33s. 
Zinnerz^ Analyse. 245. 
Zinnober f S4^. 
Zirkon , Analyse« 245«. 



Verbesserungen. 



8.949. Z. 17. 1* Bleierde, statt Bleierze. 

Durch ein Versehen beim Kopiren des Manuskriptes ist 
die Analyse des Schvrefelkobaltes xweimalf S. 236 u. S40, 
aufgeführt. Man bittet diesen Fehler zu entschuldigen. 



Gedruckt bei G. Kitt Steiner in Hanau. 
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